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Verwaist und verlassen, überquert die junge Amerikanerin Victoria Seaton den Ozean, um ihr Erbe anzutreten. Kaum in England angekommen, will ihr Vormund, der Duke of Atherton, sie mit seinem Neffen, Lord Jason Fielding, vermählen. Obwohl dessen arrogantes Auftreten ihr missfällt, erwacht in ihr ein heftiges Begehren nach dem geheimnisvollen Lord, dessen unergründliche Blicke und männliche Ausstrahlung sie faszinieren. Und als er sie in die Arme reißt und leidenschaftlich küsst, ist es um sie geschehen. Victoria willigt ein, Jasons Frau zu werden. In sinnlichen Nächten lernt sie die Freuden der Liebe kennen. Doch eines Tages bedrohen die Schatten der Vergangenheit ihr Glück … 



  JUDITH MCNAUGHT



  SIEG EINER GROSSEN LIEBE


  >Once and Always<


  1. KAPITEL


  Wakefield Park bei London, 1815


  



  „Oh, da bist du ja, Jason“, bemerkte die schwarzhaarige Schönheit, als sie ihren Gatten im Spiegel der Frisierkommode auf sich zukommen sah. Nach einem wachsamen Blick auf seine große kräftige Gestalt, wandte sie sich wieder ein paar offenen Schmuckschatullen zu. Sie nahm eine außergewöhnlich schöne Diamantkette in die Hand und hielt sie ihm entgegen. „Würdest du sie mir bitte anlegen?“


  Angewidert betrachtete ihr Ehemann, Lord Jason Fielding, Marquis von Wakefield, die Rubine und Smaragde, die bereits auf ihrem gewagten Dekolleté schimmerten. „Ist diese Zurschaustellung von Fleisch und Juwelen nicht etwas übertrieben für eine Frau, die sich als Dame ausgeben möchte? Vergiss nicht, daß du die Marquise von Wakefield bist.“


  „Was verstehst du schon davon?“ erwiderte Melissa verächtlich. „Dieses Kleid ist der letzte Schrei.“ Herablassend fügte sie hinzu: „Baron Lacroix gefällt es jedenfalls sehr gut. Er bat mich ausdrücklich, es zum Ball heute Abend zu tragen.“


  „Zweifellos will er nicht durch zu viele Verschlüsse auf gehalten werden, wenn er es dir auszieht“, gab ihr Ehemann sarkastisch zurück.


  „Genau. Er ist Franzose und ziemlich ungestüm.“


  „Außerdem besitzt er leider keinen Penny.“


  „Er findet mich schön“, warf Melissa ein, wobei ihre Stimme vor angestauter Antipathie zitterte.


  „Damit hat er recht.“ Jason Fielding ließ seinen Blick über ihr elfenbeinfarbenes Gesicht mit den grünen Augen zu den vollen Brüsten im Ausschnitt ihres scharlachroten Samtkleides gleiten. „Du bist eine schöne, unmoralische, habgierige … Hure.“


  Er machte auf dem Absatz kehrt, blieb aber noch einmal stehen.


  „Bevor du gehst, sagst du deinem Sohn gute Nacht“, befahl er. „Jamie ist zu klein um zu verstehen, was für ein Weibsstück du bist, und er vermisst dich, wenn du fort bist. Ich reise in einer Stunde nach Schottland ab.“


  „Jamie zischte sie wütend. „Nur er ist dir wichtig.“ Ohne zu widersprechen, ging Jason auf die Tür zu, und Melissa wurde noch wütender. „Wenn du aus Schottland heimkehrst, werde ich nicht mehr hier sein” drohte sie.


  „Gut“, entgegnete er kühl.


  „Du Bastard!” stieß sie hervor. „Ich werde der ganzen Welt sagen, wer du wirklich bist, und dann werde ich dich verlassen! “


  Die Hand schon auf dem Türknauf drehte sich Jason um. In seinem Gesicht stand eisige Verachtung. „Sobald du kein Geld mehr hast, wirst du zurückkommen, Teuerste“, höhnte er.


  Kaum hatte er die Tür hinter sich geschlossen, triumphierte Melissa. „Niemals, Jason“, sagte sie laut in das leere Zimmer, „denn ich werde immer Geld haben. Du wirst mir schicken, was immer ich verlange…“


  



  ~ * ~


  



  „Guten Abend, Mylord“, grüßte der Butler eigenartig nervös.


  „Frohe Weihnachten, Northrup“, erwiderte Jason, während er den Schnee von den Stiefeln klopfte und dem Diener seinen nassen Umhang gab. Die Szene mit Melissa vor zwei Wochen fiel ihm ein und ihm graute vor der Begegnung mit seiner Frau. „Ist mein Sohn bereits zu Bett gegangen?“


  Der Butler erstarrte.


  „Jason …” Ein untersetzter Mann in mittlerem Alter mit der gebräunten lederigen Haut eines Seemanns stand in der Tür zum Salon und winkte Jason zu sich.


  Erstaunt, seinen alten Freund, Kapitän Mike Farrell, auf Wakefield Park zu sehen, fragte Jason: „Was machst du denn hier?“


  „Jason“, sagte Mike Farrell gepresst. „Melissa ist fort. Sie ist mit Lacroix in Richtung Barbados gesegelt, kaum daß du nach Schottland abgereist warst.“ Er holte tief Luft. „Sie haben Jamie mitgenommen.“


  Flammender Zorn packte Jason. „Dafür werde ich sie umbringen…schwor er. „Ich werde sie finden, und ich werde sie töten …“


  „Dafür ist es zu spät.“ Mikes Tonfall bremste ihn. „Melissa ist bereits tot. Das Schiff ist in einem Sturm gesunken, drei Tage nachdem es England verlassen hat.“ Er wandte den Blick ab und bestätigte dann die schreckliche Befürchtung, die sich auf Jasons Gesicht abzeichnete: „Es gab keine Überlebenden.“


  Wortlos schritt Jason zum Beistelltisch und ergriff eine Kristallkaraffe mit Whisky. Er schenkte ein Glas voll, stürzte den Inhalt hinunter und füllte es wieder.


  „Sie hat dir das hinterlassen.“ Mike Farrell hielt ihm zwei Schreiben mit aufgebrochenen Siegeln entgegen. „Ich habe sie gelesen“, erklärte er. „Das eine ist ein an dich gerichteter Erpresserbrief. Melissa beabsichtigte, dir Jamie gegen Lösegeld zurückzugeben. Der zweite Brief sollte dich bloßstellen. Sie hatten einen Lakaien beauftragt, ihn nach ihrer Abreise der ,Times’ zukommen zu lassen. Als deine Tante Flossie jedoch Jamies Abwesenheit feststellte, befragte sie sofort die Dienerschaft, und der Lakai gab ihr die Schreiben. Da Flossie dich nicht erreichen konnte, schickte sie nach mir… Jason“, fuhr Mike mitfühlend fort, „ich weiß, wie sehr du den Jungen geliebt hast. Es tut mir aufrichtig leid …”


  Jason starrte auf das goldgerahmte Portrait seines Sohnes über dem Kaminsims, eines kräftigen kleinen Jungen, der liebevoll einen holzgeschnitzten Soldaten umklammerte.


  Das Glas in Jason Fieldings Faust zerbrach, doch weinen konnte er nicht. Er hatte noch nie geweint. Auch nicht während seiner furchtbaren und erbärmlichen Kindheit.


  2. KAPITEL


  Zur gleichen Zeit in Portage, bei New York 1815


   



  Der Schnee knirschte unter ihren Füßen, als die fünfzehnjährige Victoria Seaton das weiße Holzgatter zum Garten ihres bescheidenen Elternhauses aufstieß. Ihre Augen leuchteten und die Wangen waren gerötet. Sie schaute zum sternenklaren Nachthimmel auf und summte eins der Weihnachtslieder vor sich hin, die sie den ganzen Abend mit anderen Mädchen gesungen hatte.


  Es war schon spät, und da sie ihre Eltern und die jüngere Schwester Dorothy nicht wecken wollte, schlüpfte sie leise ins Haus. Sie hängte ihren Umhang an einen Haken, wandte sich dann um und blieb überrascht stehen. Vom Mondlicht durch das Fenster über der Treppe beleuchtet, standen ihre Eltern vor der Schlafzimmertür ihrer Mutter. „Nein, Patrick!” Victorias Mutter wehrte sich gegen die feste Umarmung des Vaters. „Ich kann es einfach nicht! “


  „Verweigere dich mir nicht, Katherine“, bat Patrick Seaton. „Bitte …“


  „Du hast es versprochen!“ rief Katherine beinahe schluchzend und wehrte sich weiterhin heftig. Er wollte sie küssen, doch sie wandte das Gesicht ab. „Bei Dorothys Geburt hast du mir dein Wort gegeben, daß du mich nie wieder darum bitten würdest!“


  Victoria stand wie gelähmt da. Sie erinnerte sich nicht, daß ihre Eltern sich je berührt hatten, weder scherzhaft noch liebevoll, und sie hatte keine Ahnung, was ihre Mutter dem Ehemann verweigerte.


  Patrick ließ seine Frau los. Er wirkte müde. „Es tut mir leid“, sagte er tonlos. Die Mutter flüchtete in ihr Schlaf gemach, aber statt in sein Zimmer zu gehen, kam Patrick Seaton die schmale Treppe herab und ging unten nur wenige Zentimeter an Victoria vorbei.


  An die Wand gepresst stand Victoria da. Ihr schien, als würden die Sicherheit und der Frieden ihres Lebens durch das eben Beobachtete irgendwie bedroht. Was sollte sie tun? Wenn sie sich die Treppe hinaufzuschleichen versuchte, würde der Vater sie bemerken und wissen, daß sie Zeugin der demütigenden Szene gewesen war. So sah sie zu, wie er sich auf das Sofa setzte und ins erlöschende Kaminfeuer starrte. Eine Flasche Whisky stand vor ihm auf dem Tisch, daneben ein halbgefülltes Glas. Als Patrick Seaton sich vorbeugte und danach griff, wandte sich Victoria um und setzte vorsichtig den Fuß auf die erste Stufe.


  „Ich weiß, daß du da bist, Victoria“, sagte er, ohne sich umzudrehen. „Du brauchst gar nicht so zu tun, als hättest du nicht gesehen, was eben zwischen deiner Mutter und mir vorgefallen ist. Warum kommst du nicht her und setzt dich mit mir ans Feuer? Ich bin nicht der Rohling, für den du mich halten musst. “


  Victoria setzte sich neben ihn. „Ich halte dich nicht für einen Rohling, Papa. Das könnte ich niemals von dir denken.“


  Er nahm einen tiefen Schluck aus dem Glas. „Du darfst auch deiner Mutter keine Schuld geben“, warnte er, wobei er die Worte so undeutlich aussprach, als hätte er schon lange vor Victorias Heimkehr zu trinken begonnen.


  Um sie zu trösten, legte er ihr den Arm um die Schultern. „Die Schuld liegt weder bei deiner Mutter, noch bei mir“, erklärte er. „Sie kann mich nicht lieben, und ich kann nicht aufhören, sie zu lieben. So einfach ist das.“


  Abrupt wurde Victoria in die Wirklichkeit der Erwachsenenwelt geworfen. Ihr schönes, friedliches Zuhause schien in Stücke zu fallen. Sie schüttelte den Kopf, um das eben Gesagte abzuwehren. Natürlich liebte ihre Mutter diesen wundervollen Vater!


  „Zuneigung kann man nicht erzwingen“, fuhr Patrick Seaton verbittert fort. „Sie kommt nicht, nur weil man es will. Als wir getraut wurden, glaubte deine Mutter, sie könnte lernen, mich zu lieben. Später versuchte ich mir einzureden, daß es nicht wichtig sei. Ich sagte mir, unsere Ehe könnte auch ohne Liebe gut sein.“


  Seine nächsten Worte brannten sich tief in Victorias Herz: „Ich war töricht! Nicht erwiderte Liebe ist die Hölle! Lass dir niemals einreden, du könntest mit jemandem glücklich werden, der dich nicht liebt.“


  „Das … das werde ich nicht“, flüsterte Victoria.


  „Und liebe niemals einen Mann mehr als er dich liebt, Tory.“


  „Das … das werde ich nicht“, wiederholte Victoria. „Ich verspreche es.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie ihrem Vater zärtlich die Hand an die Wange legte. „Der Mann, den ich heirate, wird genauso sein wie du“, schluchzte sie.


  Er lächelte gerührt, antwortete aber nicht darauf. Statt dessen sagte er: „Weißt du, deine Mutter und ich haben Dorothy und dich zum Gernhaben, und diese Liebe teilen wir.“


  



  ~ * ~


  



  Die Morgendämmerung war kaum angebrochen, als sich Victoria nach einer schlaflosen Nacht aus dem Haus schlich. Unter ihrem roten Umhang trug sie ein dunkelblaues wollenes Reitkleid. Sie holte ihr indianisches Pony aus dem Stall und schwang sich auf seinen Rücken.


  Eine Meile entfernt erreichte sie den Bach, der neben der Hauptstraße zum Dorf floss. Sie stieg ab, kletterte vorsichtig die schneebedeckte Uferböschung hinunter und setzte sich auf einen flachen Felsblock. Das Kinn in die Handflächen gestützt starrte sie auf das graue Wasser, das sich langsam um die Eisbrocken am Ufer schlängelte. Der Himmel färbte sich erst gelb und dann rosa, während sie die Freude wiederzufinden suchte, die sie immer hier empfunden hatte, wenn sie das Erwachen eines neuen Tages beobachtete.


  Ein Pferd schnaubte hinter ihr. Victoria hörte die Schritte eines Menschen, der sich leise die steile Böschung hinabtastete. Den Bruchteil einer Sekunde, bevor der Schneeball sie treffen konnte, lehnte sie sich zur Seite. „Schlecht gezielt, Andrew“, rief sie, ohne sich umzudrehen.


  Ein Paar glänzende braune Stiefel kamen in ihr Blickfeld. „Du bist heute früh auf“, stellte Andrew fest und lachte die zierliche junge Schönheit auf dem Felsen an. Victoria hatte ihr rotgoldenes Haar aus der Stirn gekämmt und mit einem Schildpattkamm auf dem Kopf zusammengefasst. Von dort fiel es ihr wild über die Schultern. Ihre leicht schräggestellten Augen waren von lebhaftem Blau und von seidigen Wimpern umgeben. Sie hatte eine zierliche Nase und hohe Wangenknochen und in der Mitte ihres Kinns ein niedliches Grübchen.


  Victoria versprach sehr schön zu werden, doch wusste der Betrachter, daß sie eher exotisch als zart, eher lebhaft als tugendsam wirken würde. Auch drückte ihr kleines Kinn Eigenwilligkeit aus. Den Augen fehlte jedoch heute morgen der Glanz.


  Das Mädchen formte einen Schneeball, und Andrew bückte sich. Doch statt wie sonst nach ihrem Freund zu zielen, warf sie den Schnee in den Bach.


  „Was ist los, Augensternchen?“ fragte er. „Hast du Angst, daneben zutreffen?“


  „Natürlich nicht“, widersprach Victoria.


  „Rückst du ein Stückchen, damit ich neben dir sitzen kann?“ Ihm fiel wieder ihr trauriger Gesichtsausdruck auf. „Weshalb schaust du so grimmig?“


  Victoria betrachtete ihren großen und liebsten Freund. Andrew Bainbridge war fünf Jahre älter als sie und das einzige Kind der reichsten Bewohnerin von Portage. So erfreulich Andrew war, so unerfreulich war seine Mutter. Als scheinbar kränkliche Witwe tyrannisierte sie ihren Sohn. Auf der einen Seite klammerte sie sich besitzergreifend an ih…nd auf der anderen bürdete sie ihm die volle Verantwortung für die über tausend Morgen große Farm auf.


  Andrew fasste Victoria am Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Erzähle es mir“, verlangte er.


  Dieser zweiten Aufforderung konnte sie kaum widerstehen. Andrew hatte ihr alles beigebracht, was sie konnte: Angeln, Schwimmen, Pistolenschießen und das Mogeln beim Kartenspiel. Victoria hatte seine Anstrengungen damit belohnt, daß sie in allem besser wurde als er. Sie wusste also, daß sie ihm vertrauen konnte, jedoch brachte sie es nicht übers Herz, die Ehe ihrer Eltern mit ihm zu besprechen.


  „Andrew“, begann sie zögernd, „wie kann man feststellen, ob man von einem Menschen wirklich geliebt wird?“


  „Wer, fürchtest du, könnte dich nicht lieben?“


  „Der Mann, den ich einmal heiraten werde.“


  Wäre sie ein bisschen älter und erfahrener gewesen, dann hätte sie die Zärtlichkeit in Andrews Augen richtig zu deuten gewusst. „Du wirst von ihm geliebt werden“, versprach er. „Darauf gebe ich dir mein Wort.“


  „Aber er muss mich wenigstens genauso lieben wie ich ihn.“


  „Das wird er.“


  „Vielleicht, aber woher werde ich wissen, ob das so ist?“


  Andrew warf ihr einen prüfenden Blick zu. „Hat ein Junge im Dorf etwa um deine Hand angehalten?“ fragte er fast ärgerlich.


  „Natürlich nicht…uhr sie auf. „Ich bin erst fünfzehn, und Papa besteht darauf, daß ich bis achtzehn warten muss, damit ich weiß, was ich will.“


  Er lachte. „Wenn das Dr. Seatons einzige Sorge ist, könnte er dich morgen heiraten lassen. Du hattest schon mit zehn deinen eigenen Kopf.“


  „Du hast recht“, stimmte sie fröhlich zu. Nach einem Augenblick des Schweigens fragte sie: „Andrew, bist du manchmal neugierig, mit wem du einmal dein Leben verbringen wirst?“


  „Nein“, antwortete er und starrte mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen, über den Bach in die Ferne.


  „Warum nicht?“


  „Ich weiß schon, wer sie ist.“


  Bei dieser erstaunlichen Eröffnung wandte Victoria sich schnell um: „Wirklich? Sage es mir! Kenne ich sie?“


  Als er nicht antwortete, warf sie ihm einen schiefen Blick zu und begann erneut, Schnee zu einem festen Ball zusammenzupressen.


  „Hast du die Absicht, mir dieses Ding in den Kragen zu stopfen?“ erkundigte er sich amüsiert.


  „Bestimmt nicht“, entgegnete sie, und ihre Augen blitzten. „Ich dachte mehr an eine Wette. Wenn ich näher an den Stein auf dem hintersten Felsen dort treffe als du, musst du mir sagen, wer sie ist.“ Sie standen auf, und Andrew verfehlte das weit entfernte Ziel um Haaresbreite.


  Victoria konzentrierte sich und traf den Stein mit solcher Wucht, daß er mitsamt dem Schneeball vom Felsen fiel.


  „Es war ein schwerwiegender Fehler, dir das Schneeballwerfen beizubringen.“


  „Das konnte ich schon immer“, erinnerte sie ihn und stützte die Hände in die schmalen Hüften. „Also, wen willst du heiraten?“ Andrew steckte die Hände in die Hosentaschen und sah ihr lächelnd ins Gesicht. „Wen glaubst du wohl?“


  „Das weiß ich nicht“, antwortete sie ernst, „aber ich hoffe, sie ist außergewöhnlich, weil du es bist.“


  „Das ist sie“, versicherte er. „So sehr, daß ich sogar an sie denken musste, als ich im Winter fort in der Schule war. Ich bin froh, daß ich wieder zu Hause bin, so kann ich sie öfter sehen. “


  „Sie scheint nett zu sein“, brachte Victoria hervor, obwohl sie auf dieses weibliche Wesen plötzlich unerklärlich böse war.


  „Ich würde sagen, sie ist eher ,wunderbar“ als ,nett‘! Sie ist süß und temperamentvoll, schön und unverdorben, sanft und dickköpfig. Wer sie kennt, muss sie lieben.“


  „Nun gut, warum bringst du es dann nicht hinter dich und heiratest sie…ragte Victoria grimmig.


  Zärtlich berührte er ihr dichtes seidiges Haar. „Weil sie noch zu jung ist“, flüsterte er. „Ihr Vater möchte, daß sie wartet, bis sie weiß was sie will.“


  Mit ihren großen blauen Augen sah Victoria ihn erstaunt an. „Meinst du mich?“ fragte sie leise.


  „Dich, mein Augenstern“, bekräftigte er. „Nur dich! “


  Auf einmal fühlte sich Victoria wieder sicher und warm. „Danke, Andrew“, sagte sie schüchtern. Dann fügte sie, nun ganz Dame, hinzu: „Wie schön wird es sein, mit meinem besten Freund vor den Traualtar zu treten.“


  „Ich hätte dir nichts sagen dürfen, ohne vorher mit deinem Vater gesprochen zu haben, und das kann ich erst in drei Jahren tun.“


  „Er hat dich sehr gern“, versicherte Victoria. „Wenn es soweit ist, wird er nichts dagegen haben. Wie könnte er, wo ihr euch doch so ähnlich seid?“


  Einige Zeit später stieg Victoria gutgelaunt auf ihr Pferd, doch sobald sie zu Hause in den gemütlichen Raum trat, der der Familie sowohl als Küche wie auch als Treffpunkt diente, sank ihre Stimmung wieder.


  Ihre Mutter beugte sich am Herd über das Waffeleisen. Das Haar trug sie in einem festen Knoten, ihr einfaches Kleid war sorgfältig gebügelt. Über der Feuerstelle hingen in einer Reihe Siebe, Kellen, Raspeln, Messer und Trichter. Alles war ordentlich und sauber. Der Vater saß bereits am Tisch und trank Kaffee.


  Als Victoria die beiden ansah, wurde sie unsicher und unglücklich. Außerdem war sie ihrer Mutter böse, weil sie ihrem wunderbaren Vater die Liebe verwehrte, nach der er sich sehnte.


  Da diese frühmorgendlichen Ausflüge ziemlich häufig vorkamen, waren die Eltern bei Victorias Eintreten nicht weiter erstaunt. Sie sahen beide auf und wünschten einen guten Morgen. Victoria erwiderte den Gruß ihres Vaters und lächelte ihre jüngere Schwester Dorothy an, aber ihrer Mutter konnte sie kaum ins Gesicht sehen. Statt dessen ging sie zum Regal, nahm das Geschirr heraus und deckte den Tisch.


  Sie fühlte sich elend, doch als sie sich auf ihren Platz am Tisch setzte, begann sich ihre Feindseligkeit der Mutter gegenüber etwas zu legen. Sie beobachtete wie Katherine Seaton liebevoll mit ihrem Mann plauderte, während sie ihm Kaffee einschenkte. Die Mutter reichte ihm den Sahnetopf und bot ihm selbstgebackene frische Brötchen an, bevor sie wieder zum Herd ging, wo sie sein Lieblingsfrühstüc…ie Waffel…ubereitete.


  Beim Essen schwieg Victoria und überlegte, wie sie ihren Vater trösten könnte. Der erlösende Gedanke kam ihr, als er aufstand und sagte, er wolle zur Jackson Farm reiten, um nach dem gebrochenen Arm der kleinen Annie zu sehen. Victoria sprang spontan auf. „Ich komme mit, Papa. Ich wollte dich schon lange fragen, wie ich dir helfen kann … bei deiner Arbeit, meine ich.“


  Erstaunt sahen ihre Eltern sie an, weil Victoria bisher nicht das geringste Interesse für die Heilkunst gezeigt hatte.


  Von dem Tag an waren Victoria und ihr Vater unzertrennlich. Sie begleitete ihn fast überallhin, und Dr. Seaton war froh um ihre Hilfe. Nur bei der Behandlung seiner männlichen Patienten verbot er ihr dabeizusein.


  Keiner von beiden erwähnte jemals die Dinge, die sie an jenem Winterabend besprochen hatten. Statt dessen plauderten sie vertraulich und vergnüglich über dies und jenes, denn Patrick Seaton war trotz seines Kummers ein fröhlicher Mensch.


  Victoria hatte die Schönheit ihrer Mutter und das humorvolle und mutige Wesen ihres Vaters geerbt. Nun lernte sie noch Mitleid und Idealismus von ihm. Als kleines Mädchen hatte sie die Herzen der Dorfbewohner mit ihrem unwiderstehlichen Lächeln gewonnen. Sie hatten sie als liebeswertes sorgloses Mädchen gemocht. Nun bewunderte man sie als eine temperamentvolle junge Frau, die Leiden lindern half und Sorgen mit Scherzen verscheuchte.


  3. KAPITEL


  Drei Jahre später Portage, New York.


   



  „Victoria, bist du ganz sicher, daß deine Mutter weder den Herzog von Atherton noch die Herzogin von Claremont jemals erwähnt hat?“


  Die Frage riss Victoria aus den schmerzvollen Erinnerungen an das Begräbnis ihrer Eltern. Sie sah den weißhaarigen Arzt an, der ihr gegenüber am Küchentisch saß. Als ältester Freund ihres Vaters hatte es Dr. Morrison übernommen, sich um die Unterbringung der Mädchen zu kümmern. Außerdem versorgte er Dr. Seatons Patienten, bis der neue Doktor ankam. „Dorothy und ich wussten nur, daß sich Mama ihrer Familie in England entfremdet hat. Sie sprach nie davon.“


  „Ist es möglich, daß dein Vater Verwandte in Irland hatte?“


  „Pap wuchs dort in einem Waisenhaus auf. Er hatte keine Familie.“ Unruhig stand sie auf. „Möchten Sie einen Kaffee, Dr. Morrison?“


  „Hör auf, so viel Wesens um mich zu machen und setze dich zu Dorothy hinaus in die Sonne“, schimpfte er liebevoll. „Du bist blass wie ein Geist.“


  „Brauchen Sie noch etwas, bevor ich gehe?“ beharrte Victoria.


  „Ein paar Jahre weniger auf dem Buckel könnte ich brauchen“, erwiderte er grimmig, während er eine Feder anspitzte. „Ich bin zu alt, mich um die Patienten deines Vaters zu kümmern. Ich gehöre zurück nach Philadelphia mit einem heißen Ziegelstein unter den Füßen und einem guten Buch im Schoß. Wie ich hier vier Monate lang durchhalten soll, bis der neue Arzt eintrifft, ist mir schleierhaft.“


  „Das tut mir leid“, sagte Victoria ernst. „Ich weiß, wie schrecklich das für Sie sein muss.“


  „Für dich und Dorothy ist das alles noch viel schrecklicher“, bemerkte der alte Doktor. „Nun springe hinaus und genieße die Wintersonne. Es gibt selten einen so warmen Tag im Januar. Ich werde inzwischen die Briefe an deine Verwandten schreiben.“


  Eine Woche war nun vergangen, seit Dr. Morrison zu Besuch zu den Seatons gekommen war, nur um an die Unfallstelle gerufen zu werden, an der die Kutsche mit Patrick Seaton und seiner Frau eine Uferböschung hinabgestürzt war. Patrick Seaton war sofort tot gewesen. Katherine hatte nur noch die Namen ihrer Angehörigen in England stammeln können. „….roßmutte… . Herzogin von Claremont“, hatte sie geflüstert.


  Und dann, einen Augenblick bevor sie starb, hatte sie noch einen Namen genannt. „Charles Fielding“, hatte sie gehaucht. „… Herzo…. vo… . Atherton.“


  „Gehört er zur Familie?“ hatte der Arzt hartnäckig weitergeforscht.


  Obwohl ihre Augen schon brachen, war das Wort gekommen: „Kusin…“


  Dr. Morrison hatte nun die schwierige Aufgabe, diese unbekannten Verwandten aufzuspüren und zu fragen, ob sie bereit wären, Victoria und Dorothy bei sich aufzunehmen. Dies wurde zusätzlich erschwert, d…urch das Fehlen jeglicher Korresponden…ohl feststehen konnte, daß weder der Herzog von Atherton noch die Herzogin von Claremont von der Existenz der Mädchen wussten.


  Entschlossen tauchte Dr. Morrison die Feder ins Tintenfaß, setzte das Datum an den oberen Rand des ersten Blattes und zögerte dann. „Wie redet man eine Herzogin richtig an?“ murmelte er. Nach einiger Zeit schien er zu einem Entschluss gekommen zu sein und begann zu schreiben.


  



  Sehr geehrte Madame Herzogin, ich habe die unangenehme Aufgabe, Sie vom tragischen Tod Ihrer Enkelin, Katherine Seaton, zu unterrichten. Außerdem teile ich Ihnen mit, daß sich Mrs. Seatons Töchter, Victoria und Dorothy, vorübergehend in meiner Obhut befinden. Aber ich bin ein alter Mann und Junggeselle. Deshalb, Madame Herzogin, sehe ich mich außerstande, weiterhin angemessen für die beiden verwaisten jungen Damen zu sorgen.


  Bevor sie starb, erwähnte Mrs. Seaton nur zwei Namen, Ihren und den von Charles Fielding in der Hoffnung, daß einer von Ihnen oder sie beide, Mrs. Seatons Töchter in Ihrem Hause willkommen heißen werden. Die Mädchen haben sonst niemanden. Außerdem sind sie mittellos und brauchen dringend ein geeignetes Zuhause.


  Dr. Morrison lehnte sich im Stuhl zurück und überlas das Geschriebene. Er legte die Stirn in sorgenvolle Falten. Wenn die Herzogin nichts von der Existenz ihrer Urenkelinnen wusste, würde sie sicher etwas über die Mädchen erfahren wollen, bevor sie sie bei sich aufnahm. Er schaute zum Fenster zu den beiden hinaus und dachte darüber nach, wie er sie am besten beschreiben könnte. Dorothy saß mit hängenden Schultern auf der Schaukel, Victoria malte.


  Dr. Morrison beschloss, zuerst von Dorothy zu erzählen, da sie leichter zu schildern war.


  Dorothy ist ein schönes Mädchen mit hellblondem Haar und blauen Augen. Sie ist sanft, wohlerzogen und liebenswert. Mit siebzehn hat sie beinahe das Heiratsalter erreicht, doch hat sie noch keine Neigung zu einem der jungen Männer hier im Bezirk gefasst…


  



  Nachdenklich rieb sich Dr. Morrison das Kinn. In Wirklichkeit hatte er gehört, daß mancher junge Herr in Portage von Dorothys Charme hingerissen war. Sie war hübsch und fröhlich und süß. „Sie ist ein Engel“, schrieb Dr. Morrison schließlich und freute sich, genau das richtige Wort gefunden zu haben.


  Doch als er seine Aufmerksamkeit Victoria zuwandte, zog er die buschigen Brauen verwirrt zusammen. Denn obwohl Victoria sein Liebling war, konnte er sie nicht beschreiben. Ihr Haar war nicht golden wie Dorothys, aber es war auch nicht wirklich rot, eher eine lebhafte Mischung aus beidem.


  Während Dorothy den Jungen im Dorf den Kopf verdrehte, weil sie die geborene Ehefrau war, war Victoria mit ihren achtzehn Jahren klug und schlagfertig und zeigte die erschreckende Neigung, selbst zu denken. Sie würde ihrem Gatten wahrscheinlich widersprechen, wenn sie etwas nicht für richtig hielt. Dorothy war ein Engel, aber Victoria war … keiner.


  Durch seine Brille beobachtete er Victoria, die resolut ein weiteres Bild von der weinbewachsenen Gartenmauer zeichnete, und suchte nach Worten. „Tapfer“, entschied er, denn er wusste, daß sie nur malte, um sich nicht von ihrer Trauer überwältigen zu lassen. Und „mitfühlend“ fand er beim Gedanken an ihre Bemühungen, die Patienten ihres Vaters zu trösten und aufzumuntern.


  Entmutigt schüttelte Dr. Morrison den Kopf. Er, als alter Mann, liebte Victorias Intelligenz und Humor, bewunderte ihren Mut und ihren Geist. Wenn er jedoch diese Qualitäten ihren englischen Verwandten gegenüber zu sehr betonte, würden diese Victoria für ein selbständiges, belesenes, kluges Frauenzimmer halten, das nicht zu verheiraten war und somit eine Last bedeuten würde.


  Noch bestand zwar die Möglichkeit, daß Andrew Bainbridge um ihre Hand anhalten würde, wenn er in einigen Monaten aus Europa zurückkam, doch dessen war sich Dr. Morrison nicht sicher. Victorias Vater und Andrews Mutter hatten beschlossen, daß die Gefühle des jungen Paares füreinander geprüft werden sollten, bevor sie sich verloben durften.


  Deshalb hatte sich Andrew zu einer sechsmonatigen Bildungsreise nach Europa eingeschifft.


  Victoria empfand immer noch eine starke Liebe zu diesem Andrew, das wusste Dr. Morrison, doch schienen dessen Gefühle für sie nachzulassen.


  Nach dem zu schließen, was seine Mutter, Mrs. Bainbridge, ihm anvertraut hatte, entwickelte ihr Sohn anscheinend eine tiefe Zuneigung zu seiner Kusine in der Schweiz, bei deren Familie er augenblicklich zu Gast war.


  Dr. Morrison seufzte unglücklich, während er die Mädchen weiter beobachtete. Trotz ihrer schwarzen Kleidung boten die beiden einen bezaubernden Anblick. Ein Bild!


  Dr. Morrison beschloss, den Briefen einfach Miniaturen der Schwestern beizulegen.


  Nachdem er diesen Entschluss gefasst hatte, beendete er das erste Schreiben mit der Bitte, die Herzogin möge sich mit dem Herzog von Atherton beraten, der einen identischen Brief erhalten werde, und bat um Mitteilung, was geschehen sollte.


  Dr. Morrison schrieb noch einmal denselben Brief an den Herzog von Atherton, dann verfasste er eine kurze Notiz an seinen Rechtsanwalt in New York, mit dem er den geschätzten Herrn beauftragte, den Herzog und die Herzogin in London ausfindig zu machen. Mit einem Stoßgebet, daß man ihm seine Ausgaben zurückerstatten werde, stand Dr. Morrison auf und streckte sich.


  



  ~ * ~


  



  Draußen im Garten schubste Dorothy mit der Spitze ihres Schuhs lustlos die Schaukel hin und her. „Ich kann es immer noch nicht ganz glauben“, bemerkte sie. „Mama war die Enkelin einer Herzogin! Was sind wir nun, Tory? Haben wir einen Titel?“


  Victoria warf ihr einen schiefen Blick zu. „Ja“, antwortete sie. „Wir sind ,arme Verwandte“.“


  Das war die Wahrheit, denn obwohl Patrick Seaton vom Landvolk geliebt und geachtet worden war, waren seine Patienten selten in der Lage gewesen, ihn mit Geld zu entlohnen. Statt dessen hatten sie ihm Vieh, Fisch und Geflügel zukommen lassen und seine Kutsche und sein Haus repariert. So hatte es den Seatons an Nahrung zwar nie gemangelt, doch Geld war immer knapp gewesen, wie man an den gestopften Kleidern der Mädchen erkennen konnte. Selbst ihr Zuhause gehörte ihnen nicht. Genau wie dem Pfarrer stellten die Dörfler dem Arzt für seine Dienste ein Haus zur Verfügung.


  Dorothy überging Victorias treffende Bemerkung und fuhr verträumt fort: „Unser Kusin ein Herzog und unsere Urgroßmutter eine Herzogin! Ich kann es immer noch nicht glauben! “


  „Ich fand schon immer, daß Mama ein bisschen geheimnisvoll war“, erwiderte Victoria und unterdrückte eine Träne. „Jetzt ist das Rätsel gelöst.“


  „Welches Rätsel?“


  Victoria zögerte und ließ ihren Bleistift über dem Zeichenblock schweben. „Ich wollte nur sagen, daß Mama anders war als alle anderen Frauen, die mir jemals begegnet sind.“


  „Das war sie wohl“, stimmte Dorothy zu und verfiel dann in Schweigen.


  Victoria legte den Bleistift beiseite. Jetzt verstand sie, weshalb ihre Mutter mit den anderen Frauen von Portage nie warm werden konnte, weshalb sie ein gepflegtes Englisch sprach und darauf bestanden hatte, daß ihre Töchter dasselbe taten und außerdem französisch lernten. Und sie verstand jetzt auch den gequälten Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Mutter, wenn sie…selten genug -England erwähnt hatte.


  Vielleicht war das auch der Grund für ihre seltsame Zurückhaltung ihrem Ehemann gegenüber, den sie mit sanfter Höflichkeit behandelt hatte? Dennoch war sie nach außen hin eine vorbildliche Ehefrau gewesen. Nie hatte sie mit ihrem Mann gestritten, nie ihre ärmlichen Verhältnisse beklagt. Schon lange hatte Victoria ihrer Mutter verziehen, daß sie ihren Vater nicht so geliebt hatte wie er sie. Als sie nun erkannte, in welchem unvorstellbaren Luxus ihre Mutter aufgewachsen sein musste, bewunderte sie Katherine um so mehr.


  Dr. Morrison kam in den Garten und lachte die beiden Mädchen aufmunternd an. „Die Briefe sind fertig, und ich werde sie morgen abschicken. Mit etwas Glück sollten wir die Antwort eurer Verwandten in drei Monaten erhalten, vielleicht sogar früher.“


  „Was glauben Sie, daß sie tun werden, wenn sie die Nachricht bekommen, Dr. Morrison?“ fragte Dorothy.


  Er tätschelte ihr die Wange und ließ seiner Vorstellung freien Lauf. „Sie werden überrascht sein, nehme ich an, aber sie werden es sich nicht anmerken lassen. Die englischen Adeligen zeigen nicht gern Gefühle und wahren immer die Form. Wenn sie die Briefe gelesen haben, werden sie sich wahrscheinlich höfliche Botschaften überbringen lassen, und dann wird einer von ihnen beim anderen vorsprechen. Ein Butler wird Tee servieren …“


  Er lächelte, als er sich diese erfreuliche Szene in allen Einzelheiten ausmalte. In seinem Geist sah er zwei englische Aristokraten, reiche edelmütige Menschen, die sich in einem eleganten Salon trafen, um die Zukunft ihrer bis dahin unbekannten jungen Verwandten zu besprechen. Da der Herzog von Atherton und die Herzogin von Claremont durch Katherine entfernt verwandt waren, wären sie natürlich Freunde, Verbündete…


  4. KAPITEL


  „Ihre Hoheit, die Herzoginwitwe von Claremont“, verkündete der Butler ehrfurchtsvoll vom Eingang des Salons, in dem Charles Fielding, Herzog von Atherton saß. Der Butler trat zur Seite, und eine sehr energische alte Dame rauschte herein, gefolgt von einem besorgt wirkenden Rechtsbeistand. Charles Fielding blickte sie hasserfüllt an.


  „Mache dir nicht die Mühe, dich zu erheben, Atherton“, fauchte die Herzogin böse, als er unhöflich sitzen blieb.


  Obwohl er die Fünfzig schon weit überschritten hatte, war Charles Fielding immer noch ein gutaussehender Mann mit dichtem silbernem Haar und braunen Augen, doch Krankheit hatte ihn gezeichnet. Für seine Größe war er zu dünn, und sein Gesicht wies tiefe Falten auf. Er sah angestrengt und müde aus.


  Da die Herzogin ihn nicht zu einer Äußerung bewegen konnte, wandte sie sich an den Butler. „In diesem Raum ist es zu heiß” beschwerte sie sich und pochte mit ihrem am Knauf juwelenbesetzten Ebenholzstock auf den Boden, „öffne die Vorhänge und lass Luft herein!“


  „Lass sie zu” befahl Charles in einem Ton, der seine ganze Nichtachtung der Herzogin gegenüber ausdrückte.


  Die alte Dame warf ihm einen stechenden Blick zu. „Ich bin nicht hergekommen um zu ersticken“, stellte sie fest, „sondern um dir meine Entscheidung in Bezug auf Katherines Töchter mitzuteilen.“


  „Tue das, und dann geh bitte wieder!” fuhr Charles sie an.


  Seine Feindseligkeit schien fast körperlich spürbar, doch die Herzogin ließ sich ungerührt auf einem Stuhl nieder. Trotz ihrer fortgeschrittenen Jahre saß sie aufrecht wie eine Königin, auf dem weißen Haar statt der Krone einen purpurnen Turban, in der Hand statt des Szepters einen Stock.


  Charles beobachtete sie aufmerksam. Er hatte erwartet, daß sie nur gekommen war, um ihm mitzuteilen, daß Katherines Kinder ihn überhaupt nichts angingen und war überrascht, daß sie sich setzte. Also hatte sie ihm mehr zu sagen.


  „Du hast die Bilder der Mädchen gesehen“, stellte die Herzogin fest.


  Er senkte den Blick auf die Miniatur in seiner Hand und schloss die Finger schützend darum. Nackte Pein stand beim Anblick Victorias in seinen Augen. Sie war das Ebenbild ihrer Mutter, seiner schönen geliebten Katherine.


  „Victoria ist ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten“, sagte die Herzogin triumphierend.


  Charles blickte ihr in die Augen, und seine Miene wurde hart. „Das habe ich auch bemerkt.“


  „Gut. Dann wirst du verstehen, weshalb ich das Mädchen nicht in meinem Hause haben will. Ich nehme die andere.“ Sie erhob sich, als betrachte sie die Angelegenheit jetzt für erledigt und sah ihren Anwalt an. „Sorgen Sie dafür, daß Dr. Morrison eine Bankanweisung zur Deckung seiner Ausgaben erhält und eine weitere, um die Überfahrt für das jüngere Mädchen zu bezahlen.“


  „Ja, Eure Hoheit.“ Der Anwalt verbeugte sich. „Gibt es sonst noch etwas?“


  „Es wird noch viel mehr geben“, fuhr sie ihn an. „Ich muss das Mädchen in die Gesellschaft einführen, muss sie mit einer Mitgift ausstatten, muss einen Ehemann für sie finden und …“


  „Was ist mit Victoria?“ unterbrach Charles. „Was hast du mit ihr vor?“


  Die Herzogin funkelte ihn an. „Ich sagte bereits, sie erinnert mich an ihre Mutter, und ich werde sie in meinem Hause nicht dulden. Wenn du sie willst, kannst du sie haben! Soweit ich mich erinnere, warst du damals verrückt nach Katherine und sie nach dir. Und jetzt, nach zweiundzwanzig Jahren, hat sie im Sterben noch deinen Namen genannt! Nun kannst du dafür ihr Ebenbild haben. Es geschieht dir recht, daß du das junge Ding ständig vor Augen haben musst.“


  Charles Fielding unterdrückte sein Glücksgefühl und ließ die Herzogin weiter reden. „Verheirate diese Victoria mit wem du willst, nur nicht mit deinem Neffen. Eine Verbindung zwischen deiner und meiner Familie kann ich heute ebenso wenig billigen wie damals. Ich …“ Sie unterbrach sich und fuhr dann triumphierend fort: „Ich werde meine Dorothy mit Winstons Sohn vermählen!


  Katherine hätte damals den Vater heiraten sollen, doch deinetwegen hat sie sich geweigert. Jetzt bekomme ich die Verbindung mit der Familie doch noch…in gehässiges Lächeln glitzerte in ihren Augen. „Nach all den Jahren werde ich die Ehe des Jahrzehnts stiften” damit segelte sie - von ihrem Rechtsbeistand gefolgt - aus dem Raum.


  Mit gemischten Gefühlen starrte Charles der Herzogin nach. Diese bösartige Alte hatte ihm eben unabsichtlich das gegeben, was ihm mehr bedeutete als das Leben selbst - Katherines Tochter!


  Aber die Freude darüber wurde fast augenblicklich von Zorn verdrängt. Diese ränkeschmiedende herzlose Greisin würde doch noch das durchsetzen, wofür sie vor zweiundzwanzig Jahren Katherines und sein Glück zerstört hatte. Katherine war vor Verzweiflung als Ehefrau eines irischen Arztes nach Amerika ausgewandert.


  Die Wut darüber, daß die Herzogin doch noch ihren Willen bekommen sollte, weckte seinen Widerspruchsgeist. Er dachte lange nach, und dann kam ihm eine Idee.


  „Dobson“, befahl er schließlich seinem Butler, „bringe mir Feder und Pergament. Ich möchte eine Verlobungsanzeige aufsetzen. Sieh zu, daß sie sofort der,Times“ übergeben wird.“


  „Ja, Eure Hoheit.“


  Charles sah seinen alten Diener frohlockend an. „Die alte Herzogin irrt sich, Dobson“, sagte er. „Nicht sie wird die Ehe des Jahrzehnts stiften, sondern ich! “


  



  ~ * ~


  



  Jeden Morgen um neun Uhr öffnete Northrup, der Butler, das massige Portal zum schlossartigen Landsitz des Marquis von Wakefield und nahm ein Exemplar der ,Times“ entgegen. Ein Lakai trug die Zeitung auf einem silbernen Tablett in den Speisesaal, wo Jason Fielding, Marquis von Wakefield wie gewöhnlich frühstückte und die Post durchsah. „Die ,Times“, Mylord“, murmelte der Bedienstete ehrerbietig, als er die Zeitung neben die Kaffeetasse legte. Wortlos schlug der Marquis sie auf.


  All das spielte sich mit präziser Routine ab, denn Lord Fielding erwartete, daß auf Schloss Wakefields Park, seinen Landgütern und in seinen Stadthäusern alles so ruhig funktionierte wie eine gut geölte Maschinerie. Seine Diener fürchteten und bewunderten ihn und versuchten stets, seinen Ansprüchen zu genügen.


  Die eifrigen Londoner Schönheiten, die Lord Fielding auf Bälle, in die Oper, zu Schauspielen und ins Bett mitnahm, empfanden ihm gegenüber ziemlich dasselbe, denn er behandelte sie meistens kaum wärmer als seine Dienerschaft. Dennoch folgten sie ihm mit sehnsüchtigen Blicken, denn trotz seiner zynischen Art, ließ seine männliche Ausstrahlung Frauenherzen höher schlagen.


  Sein dichtes Haar war pechschwarz, die stechenden Augen jadegrün, die Lippen fest und sinnlich geschwungen. Jeder Zug seines sonnengebräunten Gesichts, von den dichten Brauen bis zum kantig geschnittenen Kinn, drückte Stärke aus. Auch sein Körperbau war überwältigend maskulin. Jason Fielding war sehr groß, hatte breite Schultern, schmale Hüften und muskulöse Schenkel. Ob er zu Pferde saß oder auf einem Ball tanzte, der Marquis von Wakefield wirkte gegen die anderen Männer wie ein Panther unter Hauskatzen.


  Wie Lady Wilson-Smyth einmal gescherzt hatte, war Jason Fielding so gefährlich und voller Anziehungskraft wie die Sünde…und zweifellos auch ebenso verrucht. Das Gemunkel über seine so tragisch ausgegangene Ehe mit Melissa war noch nicht verstummt. Trotzdem, oder besser gesagt, gerade deswegen, fühlten sich die Damen unwiderstehlich zu ihm hingezogen. Erfahrene verheiratete Frauen schmiedeten Ränke, um in sein Bett zu kommen. Jüngere im heiratsfähigen Alter träumten davon, sein kaltes Herz zum Schmelzen und ihn auf die Knie zu bringen.


  Einige der vernünftigeren Mitglieder der feinen Gesellschaft äußerten die Meinung, daß Lord Fielding guten Grund hätte, Frauen gegenüber zynisch zu sein. Es war allgemein bekannt, wie skandalös sich seine Frau Melissa die schöne Marquise von Wakefield, in eine Liebesaffäre nach der anderen gestürzt hatte. Jeder hatte von den Affären gewusst… einschließlich Jason Fielding selbst.


  Der Lakai verharrte, eine silberne Kaffeekanne in der Hand, neben dem Stuhl Lord Fieldings. „Wünschen Sie noch etwas Kaffee, Mylord?“


  Seine Lordschaft schüttelte den Kopf und blätterte die nächste Seite der „Times“ um. Der Diener verbeugte sich und zog sich zurück. Er hatte keine Antwort von seinem Herrn erwartet, Lord Fielding sprach selten mit seinen Untergebenen. Von den meisten wusste er nicht einmal den Namen. Doch wenigstens tobte er nicht, wie viele andere Adelige. Wenn ihm etwas missfiel, warf der Marquis dem Übeltäter nur einen eisigen Blick zu, das genügte. Niemals erhob er die Stimme.


  Deshalb fiel dem erstaunten Diener beinahe die silberne Kanne aus der Hand, als Lord Fielding jetzt so kräftig auf den Tisch schlug, daß das Geschirr tanzte, aufsprang und ungläubig und wütend in die aufgeschlagene Zeitung starrte. „Dieser hinterhältige Intrigant! Er ist der einzige, der das wagen würde!“ An dem vor Schreck erstarrten Lakai vorbei stürzte er aus dem Zimmer, riss dem herbeigeeilten Butler den Umhang aus der Hand und lief zu den Ställen.


  Northrup schloss die Eingangstüre hinter ihm, schritt mit fliegenden Rockschößen den Gang entlang und stürzte in den Speisesaal. „Was ist mit seiner Lordschaft los?“ verlangte er zu wissen.


  Der Lakai starrte neugierig in die offene Zeitung, wobei er die Kaffeekanne immer noch in der Hand hielt. „Ich glaube, es war etwas, das er in der ‘Times’ gelesen hat“, flüsterte er und deutete auf die Verlobungsanzeige von ,Jason Fielding, Marquis von Wakefiled mit Miß Victoria Seaton“. „Ich wusste gar nicht, daß seine Lordschaft beabsichtigt, sich wieder zu verheiraten“, fügte er hinzu.


  „Man fragt sich, ob seine Lordschaft es selbst wusste“, grübelte Northrup laut, während er verblüfft die Anzeige studierte. Plötzlich wurde dem Butler bewusst, daß er einen Untergebenen vor sich hatte. Hastig zog er die Zeitung vom Tisch und faltete sie sorgfältig zusammen. „Lord Fieldings Angelegenheiten gehen dich nichts an, O’Malley. Vergiss das nicht, wenn du im Hause zu bleiben gedenkst.“


  Zwei Stunden später sprang Lord Fielding vor der Londoner Residenz des Herzogs von Atherton aus dem Sattel, warf dem herbeigerannten Stallknecht die Zügel zu und stieg mit großen Schritten die Treppe zum Haus hinauf.


  „Guten Tag, Mylord“, grüßte Butler Dobson, als er die Tür öffnete und zur Seite trat. „Seine Hoheit erwartet Euch.“


  „Davon bin ich überzeugt” entgegnete Jason bissig. „Wo ist er?“


  „Im Salon, Mylord.“


  Jason eilte den Gang entlang, riss zornig die Tür zum Salon auf und ging direkt auf den grauhaarigen Mann zu, der wie immer am Feuer saß. Ohne Einleitung schrie er ihn an: „Du bist für diese unerhörte Anzeige in der,Times’ verantwortlich, nicht wahr, Charles?“ Charles erwiderte seinen Blick. „Das bin ich.“


  „Du wirst eine weitere veröffentlichen müssen, um diese rückgängig zu machen.“


  „Nein“, antwortete Charles bestimmt. „Die junge Frau kommt nach England, und du wirst sie heiraten. Ich will ein Kind von dir in meinen Armen halten, bevor ich diese Welt verlasse.“


  „Wenn du dir einen Enkel wünschst“, gab Jason zurück, „brauchst du nur einen deiner Bastarde ausfindig zu machen. Ich bin überzeugt, daß sie dir inzwischen Dutzende von Nachkommen gezeugt haben.“


  Charles zuckte zusammen, sprach aber ruhig und bestimmt weiter: „Ich will einen legitimen Enkel, den ich der Welt als meinen Erben präsentieren kann. “


  „Einen legitimen Enkel“, höhnte Jason. „Ich, dein unehelicher Sohn, soll dir einen rechtmäßigen Erben zeugen. Sage mir nur eines: Wie gedenkst du meinen Sohn als deinen Enkel zu präsentieren, wo doch alle glauben, ich sei dein Neffe?“


  „Ich würde ihn als meinen Großneffen ausgeben, doch ich wüsste die Wahrheit, und nur das zählt.“ Unbeeindruckt von der Wut seines Sohnes, setzte er hinzu: „Du sollst mir einen Erben schenken, Jason.“


  Jason kämpfte um seine Beherrschung. Er stützte die Arme auf die Lehne von Charles’ Stuhl und beugte sich hinunter, so daß sein Gesicht nur Zentimeter von dem des älteren Mannes entfernt war. Er sprach ganz langsam und deutlich. „Ich sage dir zum letztenmal, daß ich nie wieder heiraten werde. Verstehst du mich? Ich werde nie wieder heiraten! “


  „Weshalb?“ fragte Charles. „Du bist nicht gerade ein Frauenhasser. Es ist allgemein bekannt, daß du Mätressen hast und sie gut behandelst. Die Damen scheinen sich in dich zu verlieben. Offensichtlich gefällt es ihnen in deinem Bett, und dir gefällt es, sie darin zu haben …“


  „Sei still!” Jason riss die Geduld.


  Ein qualvoller Ausdruck verzerrte Charles Gesicht, und er griff sich an die Brust. Dann ließ er die Hand langsam wieder sinken. „Die junge Dame, die ich zu deiner Braut erwählt habe, wird in etwa drei Monaten hier ankommen. Eine Kutsche soll sie am Hafen abholen, so daß sie unverzüglich zu deinem Landsitz, nach Wakefield Park, Weiterreisen kann. Damit die Kegeln des Anstands gewahrt bleiben, werde ich mich euch beiden dort bis zur Trauung anschließen. Ich kannte ihre Mutter vor langer Zeit, und ich habe ein Bild von Victoria gesehen … du wirst nicht enttäuscht sein.“ Er streckte ihm die Miniatur entgegen. „Nun komm, Jason“, versuchte er seinen Sohn mit sanfter Stimme zu überreden, „bist du kein bisschen neugierig?“


  Jasons Gesichtsausdruck wurde hart. „Du verschwendest deine Zeit. Ich werde sie nicht heiraten.“


  „Doch, das wirst du“, entgegnete Charles und flüchtete sich aus Verzweiflung in Drohungen. „Denn sonst werde ich dich enterben. Du hast bereits eine halbe Million Pfund deines Geldes darauf verwendet, meine Güter instand zusetzen. Güter, die dir nie gehören werden, wenn du Victoria Seaton nicht heiratest.“


  Auf diese Drohung reagierte Jason mit Verachtung. „Deine kostbaren Besitztümer können abbrennen bis auf den Grund, das ist mir gleichgültig. Mein Sohn ist tot. Die Erbschaft interessiert mich nicht.“


  Charles sah den Schmerz in Jasons Augen bei der Erinnerung an den kleinen Jamie. „Ich gebe zu, daß ich deine Verlobung überstürzt verkündet habe, Jason, doch hatte ich Gründe dafür. Vielleicht kann ich dich nicht zur Ehe mit Victoria zwingen, doch bitte stelle dich nicht gegen sie. Ich verspreche dir, du wirst keine Fehler an ihr finden. Hier habe ich eine Miniatur von ihr. Sieh selbst, wie schön…“ Charles Stimme verlor sich, als Jason auf dem Absatz kehrt machte und das Zimmer verließ. Die Tür krachte hinter ihm ins Schloss.


  Finster blickte Charles ihm nach. „Du wirst sie heiraten, Jason, und wenn ich dir ein Gewehr an die Schläfe setzen muss.“


  Ein paar Minuten später kam der Butler mit einer Flasche Champagner und zwei Gläsern auf einem silberen Tablett herein. „Ich habe mir die Freiheit genommen, etwas der Situation angemessenes zu servieren.“


  „In dem Fall hättest du den Schierlingsbecher wählen müssen, Dobson“, antwortete Charles. „Jason hat uns bereits wieder verlassen.“


  Das Lächeln verschwand aus dem Gesicht des Butlers. „Verlassen? Aber ich hatte gar keine Gelegenheit, seiner Lordschaft zur Verlobung Glück zu wünschen.“


  „Was auch besser war“, bemerkte der Herzog von Atherton grimmig. „Ich fürchtete, er hätte dir die Zähne eingeschlagen.“


  Nachdem der Butler gegangen war, öffnete Charles die Flasche und schenkte sich Champagner ein. Entschlossen hob er das Glas zu einem einsamen Toast: „Auf deine bevorstehende Ehe, Jason.“


  



  ~ * ~


  



  „Es dauert nur ein paar Minuten, Mr. Borowski“, sagte Victoria und sprang vom Farmwagen herunter, der mit Dorothys und ihren Habseligkeiten beladen war.


  „Lass’ dir nur Zeit“, antwortete er und zog an seiner Pfeife. „Deine Schwester und ich werden nicht ohne dich abfahren.“


  „Beeile dich, Tory“, bat Dorothy. „Das Schiff wartet nicht auf uns.“


  „Wir haben genug Zeit“, sagte Mr. Borowski beruhigend. „Ich bringe euch noch vor dem Abend in die Stadt zu eurem Schiff, das verspreche ich.“


  Victoria eilte die Stufen zu Andrews Haus hinauf, das von einem Hügel auf das Dorf hinabblickte, und klopfte an die schwere Eichentür. „Guten Morgen“, grüßte sie die mollige Haushälterin. „Kann ich Mrs. Bainbridge für einen Augenblick sprechen? Ich möchte mich verabschieden und ihr einen Brief für Andrew geben, damit er weiß, wohin er mir in England schreiben soll.“


  „Ich werde Mrs. Bainbridge ausrichten, daß du da bist, Victoria“, meinte die Haushälterin, „doch ich bezweifle, daß sie dich empfängt. Du weißt, wie sie ist, wenn sie krank ist.“


  Victoria nickte. Sie wusste über Mrs. Bainbridges „Krankheit“ Bescheid. Nach Aussage ihres Vaters war Andrews Mutter eine Simulantin, die Unpässlichkeiten vortäuschte, um ihren Sohn besser im Griff zu haben. Patrick Seaton hatte der Frau seine Diagnose sogar einmal in Victorias Anwesenheit ins Gesicht gesagt, und Mrs. Bainbridge hatte das keinem von beiden jemals verziehen.


  Die Haushälterin sah bedrückt aus, als sie zurückkam. „Es tut mir leid, Victoria. Mrs. Bainbridge sagt, ihr sei nicht wohl genug, um dich zum empfangen. Gib mir deinen Brief, und ich gebe ihn ihr, damit sie ihn Andrew schicken kann. Ich soll Dr. Morrison gleich rufen“, fügte sie wie eine Entschuldigung hinzu, „Mrs. Bainbridge hat ein Klingeln in den Ohren.“


  Victoria zögerte. Wenn die Post nach Europa doch nicht so teuer wäre! Dann könnte sie ihren dicken Brief selbst abschicken und bräuchte ihn nicht der Postsendung von Mrs. Bainbridge anzuvertrauen. Außerdem wusste sie ja nicht, wo sie Andrew erreichen konnte. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als den Brief dazulasse… .


  „Gib her“, befahl Mrs. Bainbridge ein paar Minuten später und nahm der Haushälterin den Brief ab. Ihre Stimme klang überraschend kräftig für eine Kranke. „Und jetzt hol schnell Doktor Morrison“, hauchte sie dann, als habe sie sich daran erinnert, wie elend ihr war. „Mir ist schwindelig. Wann kommt endlich der neue Arzt?“


  „Er kommt nächste Woche“, erwiderte die Haushälterin.


  Als sie alleine war, richtete sich Mrs. Bainbridges Blick voller Verachtung auf das dicke Schreiben. Diese Landmaus wird Andrew nicht heiraten! dachte sie entschlossen. Victoria war ein Niemand, Tochter eines Arztes, der nicht einmal ein Haus sein eigen nannte! Andrew hatte bereits zweimal geschrieben, daß seine Kusine Madeline in der Schweiz ein sehr nettes Mädchen sei.


  Aber auch die Schweizerin würde hier nichts zu suchen haben. Auf der Farm gab es genug zu tun, Andrew hatte keine Zeit für Frauen.


  Mit spitzen Fingern hob Mrs. Bainbridge den Brief hoch, als sei er vergiftet.


  Andrew würde dieses Schreiben niemals erhalten.


  



  ~ * ~


  



  „Ich wusste nicht, daß es so viele Menschen und soviel Lärm auf der ganzen Welt gibt“, rief Dorothy aus, als sie auf einem Dock im geschäftigen New Yorker Hafen stand.


  Mit Kisten und Koffern beladene Stauer rannten auf den Landungsbrücken von Dutzenden Schiffen hin und her. Kräne hievten vollgepackte Frachtnetze von den hölzernen Piers an Bord der Schiffe. Kurze Befehle der Schiffsoffiziere mischten sich mit dem rauen Lachen der Matrosen und den unzüchtigen Rufen auffallend gekleideter Frauen, die an den Docks auf an Land gehende Seemänner warteten.


  „Aufregend ist das“, stellte Victoria fest und beobachtete, wie die beiden Koffer mit all ihren Besitztümern von zwei kräftigen Männern an Bord der „Gull“ getragen wurden.


  Dorothy nickte zustimmend, doch dann verfinsterte sich ihr Gesicht. „Wenn ich nur nicht an das Ende der Reise denken müsste. Unsere Urgroßmutter ist schuld, daß wir getrennt werden. Was denkt sie sich nur dabei, dir ihr Zuhause zu verweigern?“


  „Ich weiß es nicht, und du solltest dir darüber nicht den Kopf zerbrechen“, sagte Victoria und lächelte aufmunternd. „Schau dich lieber hier am East River um, schließe die Augen und rieche die salzige Luft.“


  Dorothy holte tief Luft und rümpfte dann die Nase. „Ich rieche nur toten Fisch. Tory, wenn die Herzogin dich kennenlernte, würde sie dich auch willkommen heißen. So grausam und gefühllos kann sie nicht sein, daß sie uns wirklich trennen will. Ich werde ihr von dir erzählen und sie umstimmen.“


  „Du darfst nichts sagen, das sie verärgern könnte“, warnte Victoria. „Wir beide sind vorerst völlig auf unsere Verwandten angewiesen.“


  „Ich werde sie nicht reizen“, versprach Dorothy. „Aber mir wird schon etwas einfallen, damit sie dich auch holt. Als sie Victoria skeptisch lächeln sah, fuhr sie seufzend fort: „Es liegt nur ein kleiner Trost darin, nach England verschleppt zu werden. Der Anwalt, dieser nette Mr. Wilheim, sagte, daß ich Konzertpianistin werden könnte, wenn ich hart arbeite. Er meinte, in London gäbe es ausgezeichnete Lehrer. Ich werde unsere Urgroßmutter bitten, nein, ich werde darauf bestehen, daß sie mir eine Musikkarriere erlaubt…m Dorothys sonst sanft geschwungenen Mund trat ein entschlossener Zug.


  Victoria lächelte nur nachsichtig. Sie ahnte bereits die Schwierigkeiten, die in England auf sie beide zukommen würden …


  5. KAPITEL


  „Miß Dorothy Seaton?“ erkundigte sich ein Herr höflich und trat dann zur Seite, um drei bullige englische Seeleute mit schweren Säcken auf den Schultern vorbeizulassen. Auf dem Pier der englischen Hafenstadt Bristol herrschte ein lebhaftes Gedränge.


  „Die bin ich“, antwortete Dorothy mit vor Aufregung und Angst zitternder Stimme und starrte auf den makellos gekleideten, weißhaarigen Herrn.


  „Ihre Hoheit, die Herzogin von Claremont hat mich beauftragt, Sie zu ihrer Residenz zu geleiten. Wo sind Ihre Koffer?“


  „Gleich hier“, gab Dorothy zurück. „Ich habe nur einen.“


  Zwei livrierte Männer kletterten von einer schwarzglänzenden Kutsche mit goldenem Wappen herab und kamen herbeigeeilt. „In dem Fall können wir losfahren“, sagte der Herr und gab Anweisung, das Gepäck zum Wagen zu bringen.


  „Aber was ist mit meiner Schwester?“ fragte Dorothy und klammerte sich ängstlich an Victoria.


  „Sie wird sicher ebenfalls bald abgeholt werden. Das Schiff ist vier Tage zu früh eingelaufen. “


  „Mache dir um mich keine Sorgen“, sagte Victoria mit gespielter Zuversicht. „Die Kutsche des Herzogs wird bestimmt jeden Augenblick eintreffen. Bis dahin wird mich Kapitän Gardiner an Bord bleiben lassen. Geh jetzt! “


  Dorothy umarmte ihre Schwester herzlich.


  „Tory, ich werde die Herzogin überreden, daß sie dich zu uns einlädt, du wirst sehen. Ich fürchte mich. Vergiss nicht zu schreiben. Schreibe jeden Tag! “


  Anmutig stieg Dorothy in den luxuriösen Wagen und winkte zum Abschied aus dem Fenster. Die Treppe wurde hochgeklappt, der Kutscher ließ die Peitsche knallen, und die vier Pferde trabten an.


  Bis zuletzt sah Victoria der abfahrenden Kutsche nach. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so einsam gefühlt.


  Die nächsten zwei Tage verbrachte Victoria in ihrer Kabine. Diese Eintönigkeit wurde nur von kurzen Spaziergängen an Deck und den Mahlzeiten mit dem liebenswürdigen Kapitän Gardiner unterbrochen, mit dem sie in den vergangenen Wochen oft gespeist hatte. Er kannte den Grund ihrer Reise nach England, und sie betrachtete ihn als neugewonnenen Freund.


  Als am Morgen des dritten Tages noch immer keine Kutsche eingetroffen war, um Victoria nach Wakefield Park zu bringen, nahm Kapitän Gardiner die Angelegenheit selbst in die Hand und mietete einen Wagen. „Wir sind verfrüht in den Hafen eingelaufen, was äußerst selten vorkommt“, erklärte er. „Ihr Vetter denkt vielleicht noch nicht daran, Sie abzuholen. Ich habe in London zu tun und kann Sie nicht ungeschützt an Bord zurücklassen. In der Zeit, die es dauern würde, den Herzog von Atherton zu benachrichtigen, sind Sie selbst schon auf Wakefield Park.“


  Victoria hatte Gelegenheit, stundenlang die englische Landschaft in ihrer jungen Frühlingspracht zu bewundern. Blassrote und gelbe Blumen säumten den Wegesrand. Obwohl sie jedesmal durchgeschüttelt wurde, wenn die Räder der Kutsche über eine Bodenunebenheit rüttelten, hob sich ihre Stimmung mit jeder zurückgelegten Meile.


  Der Kutscher klopfte an die Tür und sein rötliches Gesicht erschien im Fenster. „Wir sind noch etwas zwei Meilen entfernt, Mylady, wenn Sie als….“


  Alles passierte auf einmal. Ein Rad rutschte in eine tiefe Wagenspur, das Gefährt neigte sich gefährlich zur Seite, und Victoria wurde zu Boden geschleudert. Einen Augenblick später riss der Kutscher die Tür auf und half Victoria heraus. „Verletzt?“ fragte er besorgt.


  Victoria schüttelte den Kopf, doch bevor sie etwas sagen konnte, schrie der Kutscher zwei Männer in bäuerlicher Kleidung an, die verlegen ihre Mützen in den Händen drehten.


  „Ihr Dummköpfe! Was dachtet ihr euch nur dabei, so plötzlich auf die Straße einzubiegen! Seht, was ihr angerichtet habt. Die Achse ist gebrochen …”


  Wohlerzogen wandte sich Victoria von der folgenden Schimpftirade ab und versuchte erfolglos, ihre Röcke vom Staub und Schmutz zu reinigen. Der Kutscher untersuchte inzwischen seine gebrochene Achse.


  Einer der Bauern schlurfte auf Victoria zu. „Jack und mir, uns tut das schrecklich leid, Ma’am“, sagte er unsicher. „Wir bringen Sie zu Schloss Wakefield Park, das heißt… wenn es Sie nicht stört, daß wir Ihren Koffer zu den Ferkeln hinten im Wagen laden müssen?“ Dankbar nahm Victoria an. Sie bezahlte den Kutscher mit dem Geld, das ihr Charles Fielding geschickt hatte und kletterte auf die Bank zwischen die beiden stämmigen Bauern. Mit einem Farmwagen zu fahren, war zwar weniger vornehm, aber wesentlich bequemer als in einer Kutsche. Eine frische Brise kühlte ihr Gesicht, und der Blick konnte frei über die Landschaft schweifen. Wakefield Park versprach ein herrlicher Besitz zu sein.


  Nach einer Weile bogen sie in eine gepflasterte Einfahrt und fuhren zwischen zwei eindrucksvollen Eisentoren hindurch, die in eine hügelige gepflegte Parklandschaft führten, auf der vereinzelt Baumgruppen standen.


  In beide Richtungen erstreckte sich der Park soweit das Auge reichte, hier und da von einem gewundenen Bach unterbrochen, dessen Ufer mit blassroten, blauen und weißen Blumen gesäumt waren. „Ein Märchenland“, murmelte Victoria. „Man braucht Dutzende von Gärtnern, einen Park dieser Größe so sorgfältig in Ordnung zu halten.“


  „Allerdings“, stimmte Jack zu. „Seine Lordschaft beschäftigt vierzig… mit denen, die den Garten beim Haus versorgen.“ Sie fuhren schon etwa eine Viertelstunde über die gepflasterte Auffahrt, als der Karren um eine Kurve bog und Jack stolz auf ein Gebäude deutete. „Da ist das Schloss…Wakefield Park. Es soll hundertundsechzig Zimmer haben.“


  Victoria stockte der Atem. Vor ihr ragte ein prächtiger dreistöckiger Ziegelbau auf. Zwei große Seitenflügel öffneten sich nach vom, die steilen Dächer waren mit Schornsteinen übersät. Mit der anmutig geschwungenen Treppe, die zum Haupteingang hinaufführte und den Hunderten von Fenstern, in denen sich die Sonne spiegelte, wirkte das Gebäude wie ein Palast.


  Sie hielten, und Victoria riss den Blick von dem Schloss, während einer der Bauern ihr beim Absteigen half. „Vielen Dank, Sie haben mir sehr geholfen“, sagte sie und ging langsam die Freitreppe hinauf. Irgendwie wurde sie von einer klammen Vorahnung überfallen.


  Hinter ihr wollten die Landleute den sperrigen Schrankkoffer abladen, doch als sie die Wagenklappe öffneten, stürzten zwei quiekende Ferkel aus dem Wagen und machten sich über den Rasen davon.


  Als Victoria die Schreie der Farmer hörte, drehte sie sich um und brach in Lachen aus über die beiden Männer, die aufgeregt den beiden flinken Schweinchen nachrannten.


  Vor ihr wurde das Portal geöffnet, und ein Mann in grüngoldener Livree warf einen ärgerlichen Blick auf die Bauern, die Ferkel und das staubige, unordentliche weibliche Wesen, das vor ihm stand. „Der Lieferanteneingang ist an der Rückseite des Hauses“, beschied er Victoria grob. Dabei deutete er auf den Weg, der an dem Gebäude entlang führte.


  Gerade wollte Victoria erklären, daß sie keine Lieferung abgeben wollte, als sie von einem Ferkel abgelenkt wurde, das seine Zuflucht auf der Freitreppe suchte, gefolgt von einem keuchenden Bauern.


  „Entfernen Sie sofort diesen Karren, die Schweine und ihre Person…“ Donnerte der Mann in der Livree.


  Victoria bückte sich rasch und hob das entlaufene Ferkel in die Arme. Lachend versuchte sie zu erklären: „Sir, Sie verstehen nicht…“


  Northrup beachtete sie nicht und befahl über die Schulter hinweg einem Lakaien: „Wirf sie alle miteinander hinaus, O’Malley! “


  Plötzlich trat ein etwa dreißigjähriger Mann mit pechschwarzem Haar auf die Treppe hinaus. „Was, zum Teufel, ist hier los?“ verlangte er zu wissen.


  Der Butler zeigte mit zitterndem Finger auf Victoria und hob missbilligend die Brauen.


  „Dieses Weibsstück ist…“


  „Victoria Seaton“, warf sie energisch ein und versuchte, sich zusammenzureißen. Aufregung, Erschöpfung und Hunger hatten sie an den Rand einer nervösen Hysterie gebracht. Und dieser Zustand verstärkte sich noch, als sie den Ausdruck unverhohlenen Schocks auf dem Gesicht des imposanten schwarzhaarigen Mannes sah, nachdem sie ihren Namen genannt hatte.


  Rasch drehte sie sich um und legte dem verlegenen Bauern das Ferkel in die Arme. Dann hob sie ihre staubigen Röcke und versuchte zu knicksen. „Ich fürchte, es liegt ein Irrtum vor“, begann sie. „Ich bin gekommen, um zu …“


  Der Mann unterbrach sie mitten im Satz. „Der Irrtum liegt bei Ihnen. Es war falsch, überhaupt hierher zu kommen, Miß Seaton. Jedoch ist es zu spät am Tage, Sie dahin zurückzuschicken, woher Sie gekommen sind…r fasste sie grob am Arm und zerrte sie vorwärts.


  Die Situation war Victoria mit einem mal unheimlich. Ängstlich trat sie in die marmorne Eingangshalle, die größer war als ihr ganzes Zuhause in Portage. Auf beiden Seiten schwangen sich weite Treppen zu den oberen Stockwerken, und durch eine große Glaskuppel in der Decke fiel von hoch oben sanftes Sonnenlicht herein. Staunend legte sie den Kopf in den Nacken und schaute hinauf.


  Trotzdem war ihr vor Enttäuschung plötzlich ganz elend. Tränen stiegen Victoria in die Augen. Sie war Tausende von Meilen über Meer und Straßen gereist, um am Ende, wie sie glaubte, von einem gütigen Edelmann empfangen zu werden. Statt dessen sollte sie zurückgeschickt werden, weg von Dorothy …


  Die Glaskuppel drehte sich mit einem mal in bunt schillernden Farben vor ihren Augen.


  „Sie wird ohnmächtig“, hörte Victoria den Butler sagen.


  „Oh, um Himmels willen!“ Der dunkelhaarige Mann verlor die Geduld und hob sie kurzerhand auf die Arme. Als er auf eine der beiden Marmortreppen zueilte, kam Victoria schon wieder zu sich.


  „Lassen Sie mich hinunter!“ forderte sie heiser und wand sich verlegen. „Ich bin völlig …“


  „Halten Sie still…“ befahl er und stieg die Treppe hinauf. Oben öffnete er die Tür zu einem Zimmer und ging direkt auf ein riesiges Himmelbett zu, dessen Seidenvorhänge von einem geschnitzten Baldachin herabfielen und an den Ecken mit Samtbändern zusammengehalten wurden. Wortlos setzte er Victoria auf der blauen Seidendecke ab und stieß sie an den Schultern wieder zurück, als sie sich aufzusetzen versuchte.


  Mit fliegenden Rockschößen kam der Butler ins Zimmer geeilt. „Hier das Riechsalz“, keuchte er.


  Der Mann riss ihm die Flasche aus der Hand und hielt sie Victoria dicht unter die Nase.


  „Aufhören…“ rief Victoria und wandte den Kopf ab, um dem grässlichen Ammoniakgeruch zu entgehen, doch folgte der Mann ihren Bewegungen mit der Flasche. In ihrer Verzweiflung fasste sie sein Handgelenk und versuchte es weg zustoßen, aber er war stärker. „Was haben Sie denn vor?“ rief sie aus. „Wollen Sie das an mich verfüttern?“


  „Welch gute Idee“, erwiderte er grimmig, entfernte aber das Riechsalz ein Stückchen von ihrer Nase.


  Erschöpft und gedemütigt schloss Victoria die Augen und schluckte hörbar, als sie mit den Tränen kämpfte. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt.


  „Ich hoffe doch“, sagte er gedehnt, „daß Ihnen auf diesem Bett nicht schlecht wird. Ich mag keine jungen Dinger, die hysterisch werden.“


  Victoria Elizabeth Seaton, nach achtzehn Jahren sorgfältiger Erziehung eine sanftmütige, charmante junge Dame… zumindest bis jetzt… sandte ihm langsam den Kopf zu und betrachtete ihn mit kalter Feindseligkeit. „Sind Sie Charles Fielding, Herzog von Atherton?“


  „Nein.“


  „In dem Fall, bitte ich Sie, sofort vom Bett herunterzugehen. Oder zu gestatten, daß ich es tue.“


  Mit zusammengezogenen Brauen sah er die aufmüpfige Göre an, in deren leuchtendblauen Augen Mordlust zu lesen war. Ihr flammendes Haar, das sich wild über das Kissen breitete und sich an den Schläfen eigenwillig lockte, umrahmte ein Gesicht, das von Meisterhand geformt zu sein schien.


  Sie hatte unglaublich lange Wimpern und Lippen so rot und weich wie …


  Abrupt sprang der Mann auf die Füße und schritt, vom Butler gefolgt, aus dem Zimmer. Sie schlossen die Tür hinter sich und überließen Victoria sich selbst.


  



  ~ * ~


  



  Trotz ihrer Verzweiflung setzte Victoria sich langsam auf und schwang die Füße vorsichtig über den Bettrand, damit ihr nicht wieder schwindlig wurde. Dann stand sie auf und schaute sich um. Zu ihrer Linken flankierten hellblaue, mit Silberfäden verzierte Vorhänge die Fensterfront, die sich über die ganze Breite des Zimmers erstreckte.


  Am anderen Ende des Raumes standen zwei blau und silbern gestreifte Polsterbänke vor einem reichverzierten offenen Kamin. Vorsichtig staubte sie ihre Röcke ab und nahm wieder auf dem Bett Platz.


  In einem Gefühl der Einsamkeit und Verlassenheit faltete Victoria die Hände im Schoß und versuchte krampfhaft nachzudenken. Anscheinend sollte sie wie unerwünschtes Gepäck einfach nach Amerika zurückgeschickt werden. Doch weshalb hatte ihr Vetter sie dann erst herkommen lassen? Wo war er eigentlich? Wer war er überhaupt?


  Zu Dorothy und ihrer Urgroßmutter konnte sie nicht, denn die Herzogin hatte Dr. Morrison einen Brief geschrieben, aus dem unmißverständlich hervorging, daß Dorothy, und nur Dorothy, ihr willkommen wäre. Verwirrt zog Victoria die Stirn kraus. Wer war der schwarzhaarige Mann im Reitdreß, der sie die Treppe hinaufgetragen hatte?


  Jemand klopfte an die Tür. Victoria sprang auf und zog sorgfältig die seidene Decke glatt, bevor sie „herein…“ rief.


  Ein Dienstmädchen in einem schwarzen Kleid mit gestärkter weißer Schürze und Haube trat ein. Sie trug ein silbernes Tablett. Hinter ihr kamen sechs weitere Mädchen in der gleichen Uniform ins Zimmer, die Eimer mit dampfend heißem Wasser trugen. Danach folgten zwei Diener in grünen Livreen mit Victorias großem Überseekoffer.


  Die erste Bedienstete setzte das Tablett auf dem Tisch vor dem Kamin ab, während die anderen in einem angrenzenden Raum verschwanden.


  Die Diener luden ihre sperrige Last am Fußende des Bettes ab. Einen Augenblick später verließen sie im Gänsemarsch wieder das Zimmer.


  Nur das erste Mädchen blieb und wandte sich an Victoria, die verlegen neben dem Bett stand. „Ich bringe etwas zu essen, Miß“, sagte sie.


  I Victoria setzte sich auf eine der beiden Polsterbänke. Beim Anblick von gebuttertem Toast und heißer Schokolade spürte sie, wie hungrig sie war.


  e „Seine Lordschaft lässt Ihnen sagen, Sie möchten ein Bad nehmen“, fuhr das Mädchen fort und wollte in das angrenzende Zimmer gehen.


  Die Schokoladentasse in der Hand haltend wiederholte Victoria: „Seine Lordschaft? Ist das des… . der Herr, den ich…. Wie sieht seine Lordschaft aus?“


  „Seine Lordschaft ist ein großer Mann mit schwarzem Haar“, sagte das Mädchen und warf Victoria einen seltsamen Blick zu.


  „Und er sagte, ich solle ein Bad nehmen?“ fragte Victoria ärgerlich.


  Das Mädchen nickte und wurde rot.


  „Nun ja, ich brauche tatsächlich eins“, räumte Victoria ein. Sie aß den Toast, trank die Schokolade und ging dann in das Zimmer nebenan, wo das Mädchen duftendes Badesalz ins heiße Wasser gab. Während sie langsam ihre Reisekleidung ablegte, erinnerte sich Victoria an die Nachricht, mit der Charles Fielding, Herzog von Atherton sie eingeladen hatte. Er schien so beglückt, sie bei sich zu haben. „Komm sofort, meine Liebe“, hatte er geschrieben. „Du bist mehr als willkommen… du wirst sehnsüchtig erwartet.“ Vielleicht durfte sie doch bleiben. Vielleicht hatte „seine Lordschaft“ die Sache nur falsch verstanden.


  Das Mädchen half ihr beim Haarewaschen und hielt ihr dann ein flauschiges Tuch auf, als sie aus der Wanne stieg. „Ich habe Ihre Kleider aufgeräumt, Ma’am, und das Bett aufgeschlagen, falls Sie gern ein bisschen schlafen möchten.“


  Victoria lächelte sie an und erkundigte sich nach ihrem Namen.


  „Wie ich heiße?“ wiederholte das Mädchen, erstaunt. „Warum, ich… . ich heiße Ruth.“


  „Vielen Dank, Ruth“, sagte Victoria. „Fürs Kleideraufräumen, meine ich.“


  Vor Freude schoss der Bedienten die Röte ins sommersprossige Gesicht, während sie kurz knickste und auf die Tür zuging. „Das Abendessen wird um acht serviert“, erklärte sie noch.


  „Ruth“, rief Victoria sie zurück. „Gibt es hier zwei Lordschaften? Das heißt, ich wüsste gern über Charles Fielding … “


  „Oh, Sie meinen seine Hoheit…“ Ruth sah über die Schulter zurück, als hätte sie Angst, belauscht zu werden. „Er ist noch nicht angekommen, doch wir erwarten ihn heute Abend. Ich hörte, wie seine Lordschaft den Butler Northrup beauftragte, seiner Hoheit sofort ihre Ankunft mitzuteilen.“


  „Und wie ist… hm… seine Hoheit?“ fragte Victoria und fand es albern, diese seltsamen Titel zu verwenden.


  Es sah so aus, als wolle das Mädchen ihn beschreiben, doch dann hielt Ruth inne: „Es tut mir leid, Miß, seine Lordschaft erlaubt den Bediensteten nicht, vertraulich mit Gästen umzugehen.“ Sie knickste nochmals und huschte eilig zur Tür hinaus.


  Victoria war betroffen, daß sich zwei Menschen in diesem Haus nicht unterhalten durften, nur weil einer ein Diener und der andere ein Gast war. Doch wenn sie an ihre kurze Bekanntschaft mit „seiner Lordschaft“ dachte, konnte sie sich gut vorstellen, daß er solche Anweisungen gab.


  Sie schlüpfte in ihr Nachthemd und kroch ins Bett. Seide streichelte sanft die Haut ihrer nackten Arme und ihres Gesichts, während Victoria noch ein Stoßgebet zum Himmel schickte, daß Charles Fielding ein wärmerer Mensch als „seine Lordschaft“ sein möge. Dann schloss sie die Lider und schlief ein.


  6. KAPITEL


  Sonnenschein strömte durch die offenen Fenster, und ein leichter Lufthauch strich zart über Victorias Gesicht. Draußen klapperten Pferdehufe auf dem gepflästeren Fahrweg. Zwei Vögel landeten gleichzeitig auf dem Fensterbrett und fingen an, sich um Gebietsrechte zu streiten. Ihr wütendes Gezwitscher weckte Victoria aus einem glücklichen Traum von Zuhause.


  Noch halb im Schlaf drehte sie sich auf den Bauch und vergrub das Gesicht im Kissen. Statt des rauhen Tuchs zu Hause, das nach Seife und Sonne gerochen hatte, spürte sie weiche Seide auf der Wange. Langsam drang ihr ins Bewusstsein, daß sie nicht in ihrem eigenen Bett lag. Victoria versuchte, den Traum wieder einzufangen, doch es war schon zu spät. Widerstrebend schlug sie die Augen auf.


  Im grellen Vormittagslicht starrte sie die silbernen und blauen Vorhänge an ihrem Bett an, und plötzlich war sie hellwach. Sie war in Wakefield Park! Sie musste den Abend und die ganze Nacht durchgeschlafen haben.


  Victoria schob sich das Haar aus den Augen und setzte sich auf. Vor ihrem Bett stand Ruth.


  „Gutem Morgen, Miß“, sagte das Mädchen. „Ich wollte Sie nicht erschrecken. Aber seine Hoheit ist angekommen und hat mich beauftragt zu fragen, ob Sie ihm beim Frühstück Gesellschaft leisten wollen.“


  Bei der Nachricht, daß der Herzog sie zu sehen wünschte, schlug Victoria die Decke zurück und begann eilig mit ihrer Toilette.


  „Ich habe Ihre Kleider geplättet“, sagte Ruth und öffnete den Schrank. „Welches möchten Sie heute tragen?“


  Victoria wählte ihr bestes aus, ein schwarzes Musselinkleid mit tiefem rechteckigen Ausschnitt und weißen Röschen, die sie selbst auf die weiten Ärmel und den Saum gestickt hatte. Um die Taille band sie sich eine breite schwarze Schärpe.


  Während Ruth das Bett machte und das Zimmer aufräumte, setzte sich Victoria vor den Spiegel der Frisierkommode und kämmte sich das Haar. Ihre Augen strahlten vor freudiger Erwartung, als sie auf stand. „Könntest du mir sagen, wo ich… . hm… . seine Hoheit finde?“


  Das Mädchen führte Victoria die Treppe hinunter durch die Halle bis zu einer geschnitzten Mahagonitür, vor der zwei Lakaien standen und sie aufrissen, bevor Victoria noch einmal tief durchatmen konnte. Der Speisesaal war etwa dreißig Meter lang und von einem riesigen Mahagonitisch beherrscht, über dem drei Kristallüster schwebten.


  Zunächst glaubte Victoria, daß niemand im Raum sei, denn sie sah nur hochlehnige, mit rotem Samt bezogene Armsessel um den endlosen Tisch aufgereiht. Doch dann hörte sie hinter einer hohen Stuhllehne Zeitungsrascheln und ging langsam darauf zu. „Guten Morgen“, sagte sie leise.


  Charles Fielding, Herzog von Atherton, fuhr herum. „Gütiger Himmel…“ flüsterte er und erhob sich langsam, den Blick auf die junge Schönheit gerichtet. Er sah Katherine vor sich, wie er sie vor so vielen Jahren gesehen hatte.


  Wie gut erinnerte er sich an dieses Gesicht mit den sanft geschwungenen Augenbrauen, diesen saphirfarbenen Augen mit den dichten Wimpern. Er erkannte den lächelnden Mund, die zierliche Nase, das bezaubernde Grübchen in dem eigenwilligen Kinn und die gelockte rotblonde Haarpracht, die auch diesem Mädchen über die Schultern fiel.


  Mit der linken Hand stützte er sich wie haltsuchend auf die Stuhllehne, die rechte streckte er Victoria entgegen. „Katherine…“, flüsterte er.


  Unsicher nahm Victoria die Hand, die sich warm um ihre Finger schloss.


  „Katherine“, flüsterte er nochmals, und Victoria sah ein paar Tränen in seinen Augen schimmern. „Meine Mutter hieß Katherine“, erklärte sie leise.


  „Ja, natürlich“, sagte der Herzog und räusperte sich. Mit seinen haselnussbraunen Augen studierte er gründlich ihre Züge. „Du bist also Katherines Tochter“, stellte er fest.


  Victoria nickte. Sie war nicht sicher, wie sie sich verhalten sollte. „Ich heiße Victoria.“


  Ein seltsamer Ausdruck von Zärtlichkeit zeigte sich auf seinem Gesicht. „Ich heiße Charles Victor Fielding.“


  „Ich… . ich verstehe“, murmelte sie.


  „Nein“, widersprach er. „Du verstehst nicht.“ Er lächelte sanft, was ihn um viele Jahre jünger erscheinen ließ. Und dann nahm er sie ohne Vorwarnung fest in die Arme. „Willkommen Zuhause, mein Kind“, sagte er.


  Lächelnd ließ er sie los und rückte einen Stuhl für sie zurecht. „Du musst ja völlig ausgehungert sein! O’Malley..“ rief er dem Lakaien zu, der neben der mit Silbergeschirr überladenen Anrichte stand.


  „Ja, Eure Hoheit“, antwortete der und begann, zwei Teller mit Speisen zu füllen.


  „Ich möchte mich dafür entschuldigen, daß bei deiner Ankunft keine Reisekutsche für dich bereitstand“, fuhr Charles fort. „Man sagte mir, die Schiffe aus Amerika verspäteten sich regelmäßig. Hattest du eine angenehme Reise?“


  Der Bediente stellte einen Teller mit Eiern, Schinken, Omelette und knusprigen französischen Brötchen vor Victoria auf den Tisch. Sie sah auf den Satz goldenen Bestecks neben ihrem Teller und dankte in Gedanken ihrer Mutter dafür, daß sie Dorothy und ihr den Umgang mit jedem Teil beigebracht hatte. „Ja, danke“, antwortete sie und fügte schüchtern hinzu:…..Eure Hoheit.“


  „Du meine Güte“, sagte Charles und lachte. „Ich denke, wir können auf solchen Formalitäten verzichten, Victoria. Sonst müsste ich dich mit ,Gräfin Langston“ oder ,Lady Victoria“ ansprechen. Ich ziehe ,Onkel Charles“ für mich und ,Victoria“ für dich vor. Was meinst du dazu?“


  Victoria fasste sofort eine tiefe Zuneigung zu ihm. „Das wäre schön. Ich würde bestimmt nie lernen, auf ,Gräfin Langston’ zu hören, wer das auch sein mag, und ,Lady Victoria“ passt auch nicht zu mir.“


  Charles warf ihr einen erstaunten Blick zu, während er seine Serviette auf dem Schoß ausbreitete. „Aber du bist beides, Victoria. Deine Mutter war das einzige Kind des Grafen und der Gräfin von Langston, die starben, als sie noch klein war, wodurch der schottische Titel auf sie überging. Du bist ihr erstgeborenes Kind, demnach gebührt dir der Titel.“


  Belustigt sah Victoria ihn an. „Und was soll ich damit anfangen?“


  „Das, was wir alle tun“, antwortete er, „ihn zur Schau tragen.“


  Er unterbrach sich kurz, während O’Malley ihm seinen Teller servierte. „Soviel ich weiß, gehört sogar ein kleines Anwesen in Schottland zu dem Titel. Was hat dir deine Mutter erzählt?“


  „Nichts. Mama sprach niemals von England oder ihrem früheren Leben. Dorothy und ich nahmen immer an, daß sie .. nun ja, ein Durchschnittsmensch war.“


  „An deiner Mama war nichts Durchschnittliches“, erwiderte Charles leise, und Victoria wunderte sich im stillen darüber, mit wieviel Gefühl er das sagte. Sie wollte ihn über das Leben ihrer Mutter in England ausfragen, aber er schüttelte den Kopf. „Eines Tages werde ich dir von… allem erzählen. Wir müssen uns erst besser kennenlernen. “


  Die Zeit verflog im Nu, während Victoria seine Fragen beantwortete.


  Als das Frühstück beendet war, hatte sie ihm genug von ihrem Leben berichte…bis zu ihrer Ankunft mit einem Ferkel auf dem Arm…so daß der Herzog sich ein Bild von ihr machen konnte. Sie hatte ihm auch von ihrem Vater und Andrew erzählt. Eigenartigerweise schien das seine Stimmung zu dämpfen.


  „Ich gestehe, daß die Angelegenheit deiner Verlobung mit diesem Andrew Bainbridge mich verwirrt“, sagte er, und auf seiner Stirn standen tiefe Falten. „Der Brief, den ich von deinem Freund Dr. Morrison bekam, enthielt keinen Hinweis darauf. Im Gegenteil, darin stand, daß deine Schwester und du jetzt ganz allein dastünden. Hat dein Vater seine Zustimmung zu dieser Verbindung gegeben?“


  ‘ „Ja und nein“, begann Victoria und fragte sich, weshalb er so besorgt aussah. „Andrew und ich kennen uns seit der Kindheit, doch Papa bestand darauf, daß ich achtzehn sein müsste, bevor ich mich offiziell verlobe.“


  „Das war sehr klug von ihm“, stimmte Charles zu. „Aber du wurdest achtzehn, bevor dein Vater starb, und trotzdem bist du noch nicht mit Bainbridge verlobt. Wollte dein Vater sein Einverständnis immer noch nicht geben?“


  „Nicht direkt. Kurz vor meinem Geburtstag schlug Mrs. Bainbridge meinem Vater vor, Andrew sollte eine Europareise unternehmen, damit wir unsere Gefühle füreinander prüfen könnten. Andrew fand die Idee unsinnig, doch mein Papa war völlig einverstanden.“


  „Ich fürchte, das klingt eher nach einer Ausrede, und es kommt mir so vor, als ob auch Mrs. Bainbridge gegen die Verbindung war. Schließlich kanntet ihr euch lange genug“, meinte Charles.


  Damit der Herzog nicht gegen Andrew eingenommen werden würde, musste Victoria die ganze Wahrheit erzählen. „Papa hatte keine Zweifel an Andrew, aber wohl Vorbehalte, was das Zusammenleben mit meiner zukünftigen Schwiegermutter betraf. Sie ist Witwe und hängt sehr an ihrem Sohn. Außerdem neigt sie zu Unpässlichkeiten und ist oft etwas missgelaunt.“


  „Aha“, meinte der Herzog verständnisvoll. „Und wie ernsthaft sind diese Leiden?“


  Victoria bekam heiße Wangen. „Mein Vater behauptete, sie sei eine Simulantin. Sie … sie mochten sich nicht, verstehst du?“


  „Ja.“ Charles Fiedling lachte. „Dein Vater hatte völlig recht, deine Heirat hinauszuzögern, meine Liebe. Du wärst nicht glücklich geworden.“


  „Natürlich wäre ich das“, erwiderte Victoria, fest entschlossen, Andrew mit oder ohne Zustimmung des Herzogs zu heiraten. „Andrew kennt seine Mutter und ihre Krankheiten. Er stimmte dieser Reise nur zu, weil mein Vater darauf bestanden hat.“


  „Hast du viele Briefe von ihm bekommen?“


  „Nur einen, denn er reiste erst vierzehn Tage vor dem Unfall meiner Eltern ab, und Post von und nach Europa braucht fast drei Monate. Ich schrieb ihm, was passiert war, und dann noch einmal, bevor ich nach England segelte.“ Sie legte ihre Hand kurz auf Charles Arm. „Du wirst ihn mögen“, sagte sie und lächelte zuversichtlich. „Er wird kommen und mich nach Hause holen, du wirst sehen.“ Charles tätschelte ihre Hand. „Vergessen wir Andrew erst einmal und seien wir froh, daß du hier in England bist. Nun erzähle ich dir, wie ich mir dein Leben hier vorstelle …“


  Charles war mitten in der Schilderung von Victorias neuer Garderobe, einer neuen Zofe und eines Reitpferdes, und Victoria wollte eben widerspreche…a fiel ihr Blick auf die bedrohliche Gestalt „seiner Lordschaft“, der mit langen geschmeidigen Schritten auf den Tisch zukam.


  Seine Wildlederhose saß maßgeschneidert eng, das weiße Hemd war am braungebrannten Hals geöffnet. Jetzt, am Morgen, erschien er Victoria noch größer als am Tag vorher. Das dichte schwarze Haar war wellig, die Nase gerade, der strenge Mund wohlgeformt. Wenn er nicht diesen arroganten Zug und einen kalten Ausdruck in seinen grünen Augen gehabt hätte, wäre er ihr fast gutaussehend vorgekommen.


  „Jason…“ sagte Charles herzlich. „Erlaube mir, dich Victoria vorzustellen, wie es sich gehört. Jason ist mein Neffe“, fügte er, an Victoria gewandt, hinzu.


  Neffe! Sie hatte gehofft, er sei nur ein Gast, doch er war ein Verwandter, der wahrscheinlich bei Charles lebte. Diese überraschende Neuigkeit rief ein ungutes Gefühl in Victorias Magengrube hervor, während ihr Stolz sie gleichzeitig zwang, das Kinn zu heben und Jasons starren Blick trotzig zu erwidern.


  Dieser beendete die Vorstellung mit einem kurzen Nicken, setzte sich dann Victoria gegenüber und blickte zu O’Malley hinüber. „Darf ich hoffen, daß noch etwas zu essen übrig ist?“


  Der Lakai war merklich verwirrt. „Ich….ein, Mylord. Das heißt, es ist reichlich da, aber es ist vielleicht nicht mehr warm genug. Ich gehe sofort in die Küche und lasse etwas Frisches zubereiten.“ Er eilte hinaus.


  1 „Jason“, begann Charles. „Ich habe Victoria eben vorgeschlagen, daß sie eine gute Zofe und eine angemessene Garderobe …“


  „Nein“, erwiderte Jason entschieden.


  Victoria hatte plötzlich nur noch den Wunsch zu fliehen.


  „Wenn du mich bitte entschuldigst, Onkel Charles“, sagte sie. „Ich … ich habe etwas zu erledigen.“


  Der Herzog warf ihr einen entschuldigenden Blick zu und erhob sich höflich, als sie aufstand, während sich sein abscheulicher Neffe in seinen Stuhl zurücklehnte und ihren Rückzug mit gelangweilter Gleichgültigkeit beobachtete.


  „Victoria hat keine Schuld an alledem“, stellte Charles fest, als sie gerade zur Tür hinausging. „Das musst du verstehen.“


  „Wirklich?“ meinte Jason böse. „Und weiß die kleine Bettlerin überhaupt schon, daß dies mein Haus ist, und daß ich sie hier nicht haben will?“


  Die Türe schloss sich hinter ihr, aber Victoria hatte genug gehört. Eine Bettlerin! Tränen der Demütigung stiegen ihr in die Augen. Anscheinend hatte Charles sie ohne Einwilligung seines Neffen hierher eingeladen.


  Sie war blass aber gefasst, als sie in ihr Zimmer kam und den Koffer öffnete.


  Im Speisesaal versuchte Charles, den verbitterten Zyniker vor sich zu erweichen. „Jason, du verstehst nicht…“


  „Du hast sie nach England gebracht“, unterbrach ihn Jason. „Da du sie ja unbedingt hierhaben willst, nimm sie mit dir nach London.“


  „Das geht nicht…“ widersprach Charles heftig. „Sie ist noch nicht soweit, daß man sie der Gesellschaft präsentieren könnte. Bevor sie ihr Debüt in London geben kann, muss noch viel getan werden. Unter anderem brauchen wir eine etwas ältere Person, die sie als Anstandsdame begleitet.“


  „Morgen muss sie fort sein… ist das klar?“ erwiderte Jason schroff. „Ob du sie mit nach London nimmst oder nach Hause zurückschickst, ist mir gleichgültig, aber ich werde keinen Penny an sie verschwenden. Wenn du die Absicht hast, ihr eine Saison in London zu finanzieren, musst du einen anderen Weg finden.“


  Charles rieb sich müde die Schläfen. „Jason, ich weiß, daß du nicht so herzlos bist, wie es gerade scheinen will. Lass mich dir wenigstens von ihr erzählen.“


  Jason lehnte sich zurück und betrachtete Charles abweisend und gelangweilt, während dieser gequält weitersprach. „Ihre Eltern starben vor wenigen Monaten bei einem Unfall. An einem einzigen Tag verlor Victoria ihre Mutter, ihren Vater, ihr Zuhause, ihre Sicherheit… . alles.“


  Als Jason ihn nur ungerührt ansah, riss Charles die Geduld. „Verdammt! Hast du denn vergessen, wie das war, als du Jamie verloren hast? Victoria wurden drei Menschen genommen, die sie liebte, einschließlich des jungen Mannes, mit dem sie so gut wie verlobt war. Sie ist naiv genug zu glauben, er werde sie in den nächsten Wochen zurückholen, doch seine Mutter ist gegen die Verbindung. Victorias Schwester ist jetzt das Mündel der Herzogin von Claremont, also hat sie auch noch ihre Schwester verloren! Stelle dir vor, wie sie sich fühlen muss, Jason! Tod und Verlust sind dir nicht unbekannt ….der hast du die Schmerzen vergessen?“


  Diese Worte schienen Jasons harte Schale zu erweichen. Charles sah, wie sein Sohn zusammenzuckte und nutzte die Gelegenheit. „Sie ist unschuldig und verlassen wie ein Kind, Jason. Sieh sie so, wie du Jamie unter denselben Umständen sehen würdest. Doch Victoria ist mutig und stolz. Der Empfang gestern hat sie gedemütigt. Wenn sie glaubt, daß sie nicht willkommen ist, wird sie von hier fortgehen. Und wenn das geschieht“, schloss Charles, „werde ich dir niemals vergeben. Das schwöre ich! “


  Abrupt stand Jason auf. Sein Gesichtsausdruck war hart und verschlossen. „Ist sie zufällig ein weiterer Bastard von dir?“


  Charles erblasste. „Gütiger Himmel, nein!“ Da Jason ihn immer noch skeptisch ansah, fügte er hinzu: „Hätte ich deine Verlobung mit ihr verkündet, wenn sie meine Tochter wäre?“


  Doch statt ihn zu beruhigen, schürte die Erinnerung an diese Verlobung nur Jasons Wut. „Wenn dein kleiner Engel Victoria so unschuldig und mutig ist, weshalb stimmt sie dann zu, an mich verschachert zu werden?“


  „Oh, das!“ Charles machte eine wegwerfende Handbewegung. „Sie weiß nichts von der Verlobung. Ich versichere dir, sie hat keinerlei Wunsch, dich zu heiraten.“


  Als sich ungläubiges Erstaunen auf Jasons Gesicht breitmachte, beeilte sich Charles, seine Chance wahrzunehmen. „Ich bezweifle sogar, daß Victoria dich nehmen würde, selbst wenn du sie wolltest, lieber Jason. Du bist einem wohlerzogenen idealistischen Mädchen wie ihr viel zu hart und zu verbraucht. Sie bewunderte ihren Vater, der Arzt war, und vertraute mir an, daß sie einen Mann wie ihn heiraten möchte … einen einfühlsamen, sanften, romantischen Mann. Du bist nichts dergleichen“, fuhr er fort. „Ich wage zu behaupten, wenn Victoria von ihrer Verlobung mit dir wüsste, würde sie sich lieber umbringen al….“


  „Ich denke, das genügt…“ unterbrach ihn Jason.


  „Gut“, sagte Charles, und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Darf ich vorschlagen, daß wir das Eheversprechen vor ihr Geheimhalten? Ich werde mir etwas einfallen lassen, wie ich es zurückziehen kann, ohne einen von euch in Verlegenheit zu bringen.“ Charles beobachtete Jasons Reaktion sorgfältig. „Allerdings können wir das nicht sofort tun. Wenn wir die Verlobung so kurz nach Victorias Ankunft rückgängig machen, wird sie zum Gespött von London“, erklärte er. „Oder du! Man wird sagen, du hast sie gesehen und bist davongelaufen.“


  Im Geist sah Jason einen Augenblick lang das Gesicht mit den leuchtendblauen Augen. Das bezaubernde Lächeln fiel ihm ein, das er auf Victorias Lippen gesehen hatte, bevor sie seiner Gegenwart im Speisesaal gewahr wurde. Sie wirkte tatsächlich wie ein verletzliches Kind.


  „Bitte, rede mit ihr“, bat Charles.


  „Das werde ich“, versprach Jason.


  „Wirst du sie willkommen heißen?“


  „Das hängt davon ab, wie sie sich mir gegenüber benimmt.“


  



  ~ * ~


  



  In ihrem Zimmer holte Victoria noch einen Arm voll Kleider aus dem Schrank, während Jason Fieldings Worte in ihrem Kopf hämmerten. ,Kleine Bettlerin… . ich will sie nicht hier… die kleine Bettlerin… .‘


  Ich hab überhaupt kein neues Zuhause gefunden, das Schicksal hat mir nur einen bösen Streich gespielt, dachte sie bitter. Sie drehte sich wieder zum Schrank um und erschrak. „Sie!“ entfuhr es ihr. Sie starrte Jason an, der plötzlich mit verschränkten Armen am Türrahmen lehnte. Doch dann hob sie das Kinn, fest entschlossen, sich nicht wieder einschüchtern zu lassen. „Hat man Ihnen nicht beigebracht, daß man anklopft, bevor man ein Zimmer betritt?“


  „Klopfen?“ wiederholte er spöttisch. „Wenn die Tür bereits auf ist?“ Er wandte seine Aufmerksamkeit ihrem offenen Koffer zu und hob die Brauen. „Willst du uns verlassen?“


  „Offensichtlich“, entgegnete Victoria.


  „Warum?“


  „Warum?“ rief sie ungläubig aus. „Weil ich keine kleine Bettlerin bin. Außerdem hasse ich es, irgend jemandem zur Last zu fallen.“


  Statt betreten zu sein, weil sie seine verletzenden Bemerkungen gehört hatte, wirkte er nur belustigt. „Hat man dir nicht beigebracht, daß man nicht lauschen soll?“


  „Ich habe nicht gelauscht“, gab Victoria zurück. „Sie haben mich so laut beleidigt, daß man es bis London hören konnte.“


  „Wohin gedenkst du zu gehen?“ fragte er und überging ihre Kritik.


  „Das geht Sie nichts an.“


  „Was du nicht sagst…einte Jason kalt.


  Victoria warf ihm einen rebellischen Blick zu. Wie er so in der Tür stand, wirkte er gefährlich und stark. Er hatte sehr breite Schultern, und seine hochgerollten Hemdsärmel entblößten gebräunte, äußerst muskulöse Unterarme. Sie wusste außerdem, daß er einen abscheulichen Charakter hatte, und nach seinem drohenden Blick zu schließen, erwog er gerade ob er die Antwort aus ihr herausschütteln sollte. Doch diese Genugtuung wollte Victoria ihm nicht geben. „Ich habe etwas Geld. Ich werde im Dorf ein Zimmer finden“, entschied sie.


  „Tatsächlich?“ sagte er gedehnt. „Ich frage nur aus Neugier … Wenn dein bisschen Geld aufgebraucht ist, wovon wirst du leben?“ „Ich werde arbeiten…“ erklärte Victoria kühl.


  Er schmunzelte belustigt. „Welch neuartige Idee… eine Frau, die wirklich arbeiten will! Was kannst du denn?“ fragte er scharf. „Kannst du pflügen?“


  „Nein…”


  „Kannst du einen Nagel in die Wand schlagen?“


  „Nein.“


  „ Kannst du eine Kuh melken?“


  „Nein! “


  „Dann bist du zu nichts nutze, nicht wahr?“ stellte Jason gnadenlos fest.


  „Das bin ich ganz bestimmt nicht!“ widersprach sie selbstbewusst. „Ich kann sehr viel, ich kann nähen und kochen und …“


  . „… und die Dorfbewohner darüber zum Klatschen bringen, was für Unmenschen die Fieldings sind, die dich vor die Tür gesetzt haben? Vergiss es“, meinte er von oben herab. „Ich werde es nicht zulassen.“


  c „Ich kann mich nicht erinnern, Sie um Erlaubnis gebeten zu haben“, entgegnete Victoria trotzig.


  Erstaunt sah Jason sie an. Erwachsene Männer wagten es kaum, ihn herauszufordern, und dieses halbe Kind hier tat genau das. Wäre er nicht so ärgerlich gewesen, hätte er ihren Mut bewundert. So meinte er barsch: „Wenn du so wild darauf bist, deinen Lebensunterhalt zu verdienen, kannst du das auch hier tun.“


  „Tut mir leid“, verkündete die widerspenstige junge Schönheit, „aber das wird nicht gehen.“


  „Weshalb nicht?“


  „Weil ich mir nicht vorstellen kann, mich dauernd zu verbeugen, mit den Füßen zu scharren und vor Angst zu zittern, wie Sie es von Ihren Dienern erwarten. Dieser arme Mann mit dem kranken Zahn konnte sich heute früh kaum auf den Beinen halten …”


  „Wer?“ fragte Jason verblüfft.


  „Mr. O’Malley.“


  „Wer, zum Teufel, ist Mr. O’Malley?“ Nur mit äußerster Anstrengung hielt er seine Wut im Zaum.


  Victoria warf ihm einen entrüsteten Blick zu.


  „Sie kennen nicht einmal seinen Namen, wie? Mr. O’Malley ist der Lakai, der Ihnen Ihr Frühstück holte, und seine Backe ist so geschwollen ..


  Jason wandte sich abrupt ab. „Charles will, daß du bleibst, und damit basta.“ In der Tür drehte er sich noch einmal um. „Ich rate dir, das Haus nicht gegen meine Anordnung zu verlassen. Dann müsste ich dich suchen, und was geschieht, wenn ich dich gefunden habe, wird dir nicht gefallen, glaube mir.“


  „Ich habe weder vor Ihnen, noch vor Ihren Drohungen Angst“, log Victoria, während sie rasch ihre Alternativen überlegte. Sie wollte Onkel Charles nicht damit verletzen, daß sie ging, doch wollte sie auch keine „Bettlerin“ in Jasons Haus sein. „Ich werde bleiben, doch ich habe vor, für Essen und Unterkunft zu arbeiten“, sagte sie stolz.


  „Tu das.“ Irgendwie hatte Jason das Gefühl, als sei sie als Siegerin aus diesem Streit hervorgegangen. Er wandte sich ab, um zu gehen, doch ihre nächste Frage ließ ihn verdutzt stehenbleiben.


  „Darf ich fragen, wie hoch mein Lohn sein wird?“


  Wütend holte Jason tief Luft. „Versuchst du mich absichtlich zu reizen?“


  „Überhaupt nicht. Ich wünsche nur zu wissen, was ich verdienen werde, damit ich für den Tag planen kann, wenn ich …”


  Jason ließ sie einfach stehen und knallte die Tür zu.


  



  ~ * ~


  



  Onkel Charles ließ Victoria bitten, ihm zum Lunch Gesellschaft zu leisten. Es wurde eine angenehme Mahlzeit, da Jason nicht anwesend war. Der Nachmittag zog sich jedoch hin, und Victoria beschloss, ein wenig spazieren zugehen.


  Der Butler sah sie die Treppe herunterkommen und öffnete ihr die Eingangstür. Victoria wollte ihm zeigen, daß sie ihm den Empfang am Vortag verziehen hatte und lächelte ihn an. „Vielen Dank, ah…?“


  „Northrup“, stellte er sich höflich vor.


  „Northrup?“ wiederholte Victoria in dem Versuch, ihn in ein Gespräch zu verwickeln. „Ist das Ihr Vor- oder Nachname?“


  Er sah sie kurz an. „Mein Nachname, Miß.“


  „Und wie lange arbeiten Sie schon hier?“ fuhr sie freundlich fort.


  Northrup legte die Hände auf dem Rücken zusammen und sagte feierlich: „Seit neun Generationen lebt und stirbt meine Familie im Dienst der Fieldings, Miß. Diese Tradition beabsichtige ich fortzusetzen.“


  „Oh“, sagte Victoria und unterdrückte ein Lachen über seinen Stolz auf eine Arbeit, die nichts Wichtigeres zu beinhalten schien, als Türen zu öffnen und zu schließen.


  „Wenn irgendwelche Probleme mit der Dienerschaft auftreten sollten, kommen Sie damit zu mir, Miß. Als Haushaltsvorsteher werde ich mich unverzüglich für eine Klärung einsetzen“, sagte Northrup jetzt ebenso feierlich, als hätte er ihre Gedanken erraten.


  „Ich bin überzeugt, daß das nicht nötig sein wird. Alle sind sehr tüchtig“, bemerkte Victoria. Zu tüchtig, dachte sie, als sie in den Sonnenschein hinaustrat.


  Sie ging um das Schloss herum, um die Ställe zu besuchen. Da man sich bei Pferden mit Äpfeln einschmeicheln kann, fragte sie einen Gärtner nach dem Küchentrakt.


  Die Küche hatte die Größe eines Tanzsaals. Ein Dutzend Frauen waren eifrig damit beschäftigt, Teig auf den hölzernen Tischen auszurollen, in Töpfen zu rühren und Gemüse zu schneiden. Mitten in diesem Treiben stand ein ungeheuer dicker Mann mit einer fleckenlos weißen Schürze und hoher Mütze, fuchtelte mit einem Kochlöffel in der Luft herum und gab Befehle in englischer und französischer Sprache.


  „Entschuldigen Sie“, sprach Victoria eine Frau an. „Könnte ich ein paar Äpfel und Karotten haben?“


  Die Frau warf dem Mann mit der weißen Schürze einen unsicheren Blick zu. Dann verschwand sie in einem Nebenraum und kam einen Augenblick später mit dem Gewünschten zurück.


  „Vielen Dank, Mrs….?“


  „Mrs. Northrup, Miß“, sagte die Frau ängstlich.


  „Wie nett“, antwortete Victoria lächelnd. „Ich habe bereits Ihren Ehemann, den Butler kennengelernt, doch er erzählte mir nicht, daß Sie ebenfalls hier arbeiten.“


  „Mr. Northrup ist mein Schwager“, stellte sie schüchtern richtig. „Oh, ich verstehe.“ Victoria spürte, wie ungern die Frau vor den Augen des fetten Mannes redete, der hier wohl die Aufsicht führte. „Dann auf Wiedersehen, Mrs. Northrup.“


  Der Weg zu den Ställen führte am Waldrand entlang. Victoria bewunderte die Aussicht auf die hügeligen Wiesen und üppigen Gärten zu ihrer Linken, als sie über eine plötzliche Bewegung erschrak. Unter den Bäumen suchte ein riesiges graues hundeähnliches Tier in einem Abfallhaufen nach Futter. Das Tier witterte sie und hob den Kopf. Victoria erstarrte vor Schreck. Ein Wolf!


  Sie stand wie gelähmt da und starrte das furchterregende Untier an. Sein graues Fell wirkte räudig. Er hatte riesige Kiefer, einen wilden gehetzten Blick und schien halb verhungert zu sein. Was bedeutete, daß es alles anfallen würde, was es erwischen konnte… einschließlich ihrer selbst! Vorsichtig versuchte Victoria, sich zum Küchentrakt zurückzuziehen. Doch da knurrte das Tier und entblößte seine gewaltigen Fänge.


  In dem verzweifelten Versuch, das Biest von sich abzulenken, warf Victoria mit den Äpfeln und Karotten nach ihm. Statt sich auf die Geschosse zu stürzen, wie Victoria erwartet hatte, zog es den Schwanz ein und floh in den Wald. Victoria drehte sich um und stürzte in den Küchentrakt zurück. Dort trat sie an ein Fenster und sah hinaus. Der Wolf stand unter den Bäumen und starrte hungrig den Komposthaufen an.


  „Stimmt etwas nicht, Miß?“ fragte ein Diener.


  „Ich habe ein Tier gesehen“, sagte Victoria atemlos. „Ich glaube, es war ein …“ Durchs Fenster sah sie, wie das graue Geschöpf verstohlen zurückschlich und an den Äpfeln und Karotten nagte. Dann rannte es wieder in den Wald. Das Tier hat Angst und ist am Verhungern, erkannte sie. „Gibt es Hunde hier?“ fragte sie den Diener, um sich nicht zu blamieren.


  „Ja, Miß… . einige.“


  „Sind welche von ihnen groß, dünn und grauschwarz?“


  „Das muss Willie, der alte Hund seiner Lordschaft, sein“, antwortete der Diener. „Er treibt sich immer hier herum und bettelt um etwas Essbares. Gefährlich ist er nicht, falls Sie das beunruhigen sollte. Haben Sie ihn gesehen?“


  „Ja“, sagte Victoria und wurde ärgerlich beim Gedanken an das arme abgemagerte Tier. „Und er ist ganz ausgehungert. Jemand sollte ihn füttern.“


  „Willie benimmt sich immer so, als wäre er halb verhungert“, erwiderte der Diener völlig unbeeindruckt. „Seine Lordschaft sagt, wenn er noch mehr frisst, wird er zu dick.“


  „Wenn er noch weniger frisst, wird er verenden“, widersprach Victoria. Sie konnte sich gut vorstellen, wie dieser herzlose Lord seinen eigenen Hund verkommen ließ. Sie ging in die Küche zurück und bat noch einmal um Äpfel, Karotten und einen Teller voll Tischa’bfälle.


  Victoria bekämpfte ihre Angst und näherte sich wieder dem Komposthaufen. Sie entdeckte das Tier, das sie von seinem Versteck unter den Bäumen aus beobachtete. Es war ein Hund, kein Wolf, das erkannte sie jetzt. Da der Diener ihr versichert hatte, er sei nicht bösartig, ging Victoria so nah zu ihm hin, wie sie es wagte und hielt ihm den Teller mit den Essensresten entgegen. „Hier, Willie“, sagte sie beruhigend. „Ich habe dir etwas mitgebracht.“ Schüchtern machte sie noch einen Schritt nach vom. Doch Willie legte die Ohren zurück und entblößte sein Gebiss, und Victoria verlor den Mut. Sie stellte den Teller ab und flüchtete zu den Ställen.


  Auch am Abend speiste sie mit Charles, und da Jason wieder abwesend war, wurde es ein erfreuliches Mahl. Doch als Charles sich zurückzog, war sie allein. Außer dem Ausflug zu den Ställen und dem Abenteuer mit Willie hatte sie den ganzen Tag nichts getan, sie war nur ziellos herumgewandert. Morgen, beschloss sie, werde ich anfangen zu arbeiten. Sie war nicht gewohnt, ihre Zeit zu vertrödeln und sehnte sich nach einer Tätigkeit. Charles gegenüber hatte sie die Absicht nicht geäußert, sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen, doch war sie sicher, er würde es begrüßen, da es ihm weitere böse Bemerkungen seines übellaunigen Neffen ersparte.


  Sie ging in ihr Zimmer und verbrachte den restlichen Abend damit zu versuchen, Dorothy einen fröhlichen und optimistischen Brief zu schreiben.


  7. KAPITEL


  Am nächsten Morgen wurde Victoria wieder früh vom Gezwitscher der Vögel im Baum vor ihren offenen Fenstern geweckt. Am strahlendblauen Himmel standen duftige weiße Wölkchen.


  Nachdem sie sich rasch gewaschen und angezogen hatte, ging sie in die Küche hinunter, um Futter für Willie zu holen. Danach wollte sie sich im Kühe melken versuchen. Zu Hause hatte sie oft dabei zugesehen, und es schien nicht sehr schwer.


  Als Victoria die Küche mit einem Teller voll Essensreste gerade wieder verlassen wollte, kam ihr ein Gedanke. Sie ignorierte den entrüsteten Blick des Küchenchefs, der sie als Eindringling in seinem Königreich der Töpfe betrachtete, und wandte sich an Mrs. Northrup. „Mrs. Northrup, gibt es etwas, wobei ich helfen könnt…. hier in der Küche, meine ich?“


  Mrs. Northrup war entsetzt. „Nein, natürlich nicht.“


  Victoria seufzte. „Könnten Sie mir dann bitte wenigstens sagen, wo ich die Kühe finde?“


  „Die Kühe?“ Mrs. Northrup schnappte nach Luft. „Wozu denn das?“


  „Zum Melken“, antwortete Victoria.


  Die Frau wurde blass, sagte jedoch nichts.


  Schließlich zuckte Victoria mit den Schultern und beschloss, den Kuhstall selbst zu finden. Sie ging zur Hintertür hinaus, um Willie zu suchen. Mrs. Northrup wischte sich das Mehl von den Händen und eilte auf schnellstem Wege zum Haupteingang zu Mr. Northrup.


  Wachsam suchte Victoria den Waldrand ab, als sie sich dem Komposthaufen näherte. Willie … was für ein eigenartiger Name für ein so wild aussehendes Tier, dachte sie. Und dann entdeckte sie ihn. Er lauerte unter den Bäumen.


  Obwohl ihr die Angst im Nacken saß, brachte Victoria das Futter so nah zu ihm hin, wie sie es wagte. „Hier, Willie“, lockte sie leise. „Ich bringe dir dein Frühstück. Komm, hole es dir.“


  Der große Hund schaute sehnsüchtig den Teller in ihrer Hand an, doch er blieb, wo er war und beobachtete sie wachsam.


  „Willst du nicht ein bisschen näher kommen?“ fuhr Victoria fort, entschlossen, sich wenigstens mit „seiner Lordschaft“ Hund anzufreunden.


  Das Tier war genau sowenig zugänglich wie sein Herr. Es ließ sich nicht locken, sondern musterte sie weiterhin drohend. Schließlich setzte Victoria den Teller ab und ging.


  Ein Gärtner zeigte ihr den Weg zum Kuhstall. Als Victoria eintrat, umwehte sie der süße Duft von frischem Heu. In einer der Boxen stand ein Schemel, und ein Eimer hing an der Wand. Eine Kuh gefiel ihr besonders gut. „Guten Morgen“, sagte sie zu dem Rindvieh und kraulte es am Kopf, während sie sich Mut zu machen versuchte. Auf einmal war sich Victoria gar nicht mehr so sicher, daß sie melken konnte.


  Um Zeit zu gewinnen, ging sie um die Kuh herum und pflückte ihr ein paar Strohhalme aus dem Schwanz, dann rückte sie den Schemel zurecht und stellte den Eimer unter das Euter. Sie setzte sich und rollte langsam die Ärmel ihres Kleides hinauf. Ohne den Mann zu bemerken, der eben in den Stall trat, streichelte sie die Flanke des Tieres und holte tief Luft. „Ehrlich gesagt“, gestand sie der Kuh, „die Wahrheit ist… ich habe es noch nie gemacht.“


  Dieses klägliche Eingeständnis ließ Jason wie angewurzelt stehenbleiben. Gebannt und belustigt betrachtete er das Mädchen. Victoria Seaton bot einen reizenden Anblick, wie sie auf dem Melkschemel saß und die Röcke so sorgfältig geordnet hatte, als säße sie auf einem Thron. Den Kopf hielt sie leicht geneigt, wodurch Jason ungestört ihr schönes Profil betrachten konnte. Ein Sonnenstrahl fiel durch das Fenster auf ihr Haar und verwandelte es in einen glänzenden rotgoldenen Wasserfall. Die langen geschwungenen Wimpern warfen Schatten auf ihre Wangen, als sie sich bückte, um den Eimer ein Stück zu verrücken.


  Diese Bewegung lenkte Jasons Blick auf ihre Brüste, im tiefen Ausschnitt ihres schwarzen Kleides, doch Victorias nächste Worte brachten ihn fast zum Lachen. „Das hier wird genauso peinlich für mich, wie es für dich ist“, erklärte sie der Kuh indem sie die Hände ausstreckte.


  Sie berührte die weichen Zitzen und zog daran. Zweimal kurz hintereinander drückte sie zu, dann lehnte sie sich hinunter und schaute voll Hoffnung in den Eimer. Nichts! „Bitte, bitte, mache keine Schwierigkeiten“, flehte sie.


  Noch ein paarmal wiederholte sie den Versuch, doch ohne Ergebnis. Vor Ärger zog sie das nächste Mal zu fest, worauf die Kuh den Kopf drehte und sie tadelnd ansah. „Ich tue meinen Teil“, sagte Victoria und starrte zurück. „Du könntest dich ruhig ein bisschen anstrengen! “


  „Wenn du sie so finster anblickst, wird ihre Milch sauer“, warnte Jason lachend hinter ihr.


  Victoria erschrak und fuhr herum. „Wieder Sie!“ rief sie und wurde rot vor Verlegenheit, da er sie offensichtlich beobachtet hatte. „Warum müssen Sie sich immer lautlos anschleichen? Wenigstens könnten Sie …”


  „Klopfen?“ schlug er vor und hob langsam d.’e Hand, um zweimal kurz an den Holzbalken zu pochen. „Sprichst du immer mit Tieren?“ fragte er dann im Plauderton.


  Victoria war nicht in der Stimmung, mit sich scherzen zu lassen. So würdevoll, wie es unter den gegebenen Umständen möglich war, stand sie auf, strich ihr Kleid glatt und versuchte, an ihm vorbeizukommen.


  Er hielt sie am Arm fest, jedoch ohne ihr weh zu tun. „Willst du die Kuh nicht fertig melken?“


  „Sie haben bereits gesehen, daß ich es nicht kann.“


  „Weshalb denn nicht?“


  Victoria hob den Kopf und sah ihm gerade in die Augen. „Weil ich nicht weiß, wie man das macht.“


  Amüsiert hob er eine Braue. „Möchtest du es lernen?“


  „Nein“, erwiderte sie ärgerlich. „Wenn Sie jetzt bitte Ihre Hand von meinem Ar… Sie riss sich los. „Ich werde einen anderen Weg finden, meinen Unterhalt zu verdienen.“


  Victoria spürte, daß er ihr nachschaute. Während sie sich dem Schloss näherte, wanderten ihre Gedanken zu Willie, der wieder unter den Bäumen lauerte und sie beobachtete. Doch da sie eben erst von einer Kuh eingeschüchtert worden war, wollte sie sich nicht auch noch von einem Hund demütigen lassen.


  Jason beobachtete sie noch ein Weilchen, dann schüttelte er die Erinnerung an die schöne Milchmagd mit Sonnenlicht im Haar ab und ging zurück ins Schloss an seine Arbeit, die er unterbrochen hatte, als Northrup ins Arbeitszimmer gestürzt war, um ihm mitzuteilen, daß Miß Seaton die Kühe zu melken beabsichtigte.


  Er setzte sich an den Schreibtisch und blickte seinen Sekretär an. „Wo waren wir stehengeblieben, Benjamin?“


  „Sie diktierten einen Brief an ihre Bevollmächtigten in Delhi, Mylord. “


  Nachdem sie beim Kuhmelken versagt hatte, wandte sich Victoria an den Gärtner, der ihr zuvor den Weg gezeigt hatte. Sie fragte den glatzköpfigen Mann, ob sie beim Pflanzen der Blumenzwiebeln helfen dürfe.


  „Erledige deine Aufgabe im Stall und geh uns aus dem Weg, Frau…“ schimpfte der Gärtner.


  Victoria gab auf. Sie ging zur Rückseite des Hauses, um die einzige Arbeit zu suchen, für die sie tatsächlich geeignet war … in der Küche.


  Der Gärtner beobachtete sie, warf seine Harke zu Boden und machte sich auf zu Northrup.


  Unbemerkt stand Victoria neben der Tür in der Küche, wo acht Küchenmädchen damit beschäftigt waren, ein Schmorgericht mit frischem Gemüse und einem halben Dutzend Beilagen zuzubereiten.


  Entmutigt von ihren beiden letzten Versuchen, sich im Stall und beim Gärtner nützlich zu machen, sah Victoria erst zu, bis sie ganz sicher war, sie käme mit der Arbeit zurecht. Dann näherte sie sich dem französischen Chef. „Ich möchte gern helfen“, sagte sie.


  „Nein!“ schrie er. Anscheinend hielt er sie in ihrem einfachen schwarzen Kleid für eine Magd. „Hinaus! Hinaus mit dir! Kümmere dich um deine Arbeit.“


  Victoria hatte es satt, sich wie einen überflüssigen Dummkopf behandeln zu lassen. „Ich kann mich hier nützlich machen, und nach der Eile zu schließen, mit der alle hin und her rennen, können Sie ein zusätzliches Paar Hände gebrauchen“, sagte sie höflich, aber bestimmt.


  Der Küchenchef wurde hochrot vor Zorn. „Du bist nicht eingearbeitet“, donnerte er. „Hinaus! Wenn André Hilfe braucht, wird er darum bitten, und er wird auch die Ausbildung übernehmen! “


  „Ein Schmorgericht zuzubereiten ist kein bisschen schwierig, Monsieur“, bemerkte Victoria gereizt. „Man muss das Gemüse nur da schneide….“ sie klopfte auf den Tisch neben sich, „… und es in den Topf dort werfen.“ Dabei deutete sie auf den Kessel, der über dem Feuer hing.


  Der übergewichtige Mann gab einen erstickten Laut von sich, bevor er sich die Schürze vom Leib riss. „In fünf Minuten bist du aus diesem Haus…“ sagte er und stürzte aus der Küche.


  In der beklemmenden Stille, die nun folgte, sah Victoria die Küchenhilfen an, die sie wieder teils mitleidig, teils belustigt musterten. „Du meine Güte, Mädchen“, sagte eine freundliche Frau mittleren Alters und wischte sich die Hände an der Schürze ab. „Wie konntest du ihn nur so reizen? Er wird dich dafür hinauswerfen lassen.“


  Victoria versuchte zu lächeln. Außer dem Dienstmädchen Ruth war das der erste liebenswerte Mensch, der ihr unter der Dienerschaft des Hauses begegnet war.


  „Nicht, daß du nicht recht gehabt hättest“, fuhr die Frau fort und tätschelte tröstend Victorias Arm. „Es ist wirklich nicht schwer, einen Schmortopf zuzubereiten. Wir kämen glänzend ohne Monsieur André zurecht, doch seine Lordschaft verlangt das Beste, und André ist der beste Küchenchef im Land. Du kannst deine Sachen gleich packen, denn du wirst sicher gehen müssen.“


  Doch in der Beziehung konnte Victoria die Frau beruhigen. „Ich bin Gast hier im Haus, keine Dienerin. Ich dachte, Mrs. Northrup hätte Ihnen das erzählt.“


  „Nein, Miß“, entgegnete sie verblüfft. „Es ist der Dienerschaft nicht gestattet zu klatschen, und Mrs. Northrup wäre die letzte, die das täte, wo sie doch mit dem Butler verwandt ist. Ich wusste, daß ein Gast im Haus ist, aber …“ Sie warf einen Blick auf Victorias ärmliches schwarzes Kleid. „Darf ich Ihnen etwas zu essen anbieten?“


  Verzweifelt ließ Victoria die Schultern hängen. „Nein, aber wenn ich schon hier bin, würde ich gern Mr. O’Malley ein Mittel für seine geschwollene Backe zubereiten.“


  Die Frau, die sich als Mrs. Craddock vorstellte, zeigte Victoria, wo sie die Zutaten finden konnte, und Victoria ging an die Arbeit. Sie war darauf gefasst, daß gleich „seine Lordschaft“ in die Küche treten und sie in aller Öffentlichkeit demütigen würde.


  Jason hatte eben erneut mit seinem Diktat begonnen, als Northrup wieder an die Tür seines Arbeitszimmers klopfte.


  „Ja“, fragte Jason ungehalten, als der Butler vor ihm stand. „Was gibt es nun schon wieder?“


  Northrup räusperte sich. „Es ist wegen Miß Seaton, Mylord. Sie … sie versuchte, dem Gärtner zu helfen. Der hielt die Miß für eine Dienerin. Nachdem ich ihm erklärte, wer sie ist, sorgt er sich jetzt, daß Sie mit seiner Arbeit unzufrieden sind und sie zu ihm geschickt haben, um …”


  Jasons tiefe Stimme zitterte vor verhaltenem Zorn. „Befiehl dem Gärtner, wieder an die Arbeit zu gehen, und dann sage Miß Seaton, sie soll ihn in Ruhe lassen. Und du“, fügte er hinzu, „lass mich in Ruhe. Ich muss arbeiten.“ Dann wandte sich Jason wieder dem Sekretär zu. „Wo waren wir, Benjamin?“


  „Der Brief an Ihren Mann in Delhi, Mylord.“


  Kaum hatte Jason zwei Zeilen diktiert, als vor der Zimmertür Lärm zu hören war und der Koch hereingeplatzt kam. Northrup rannte hinter ihm her und versuchte, sich ihm in den Weg zu stellen. „Entweder sie geht, oder ich…chimpfte Monsieur André, indem er auf Jasons Schreibtisch zumarschierte. „Ich werde dieses rothaarige Weibsbild nicht in meiner Küche dulden?“


  Gelassen sah Jason dem Chef in das vor Aufregung hochrote Gesicht. „Was haben Sie gesagt?“


  „Ich sagte, ich werde dieses rothaarige Weibsbild….“


  „Hinaus“, sagte Jason ganz leise.


  Monsieur André wurde blass. „Oui“, sagte er hastig und begann, sich zurückzuziehen. „Ich werde wieder in die …”


  „Aus meinem Haus“, erklärte Jason kalt, „und von meinem Grundstück. Sofort!“ Dann sprang er auf und eilte in die Küche.


  Dort schraken alle zusammen, als sie seine erzürnte Stimme hörten. „Kann jemand von euch kochen?“ verlangte er zu wissen. Victoria wollte vortreten, doch Jasons Blick nagelte sie am Boden fest. „Wollt ihr behaupten, daß niemand von euch kochen kann?“ hakte er entrüstet nach.


  Mrs. Craddock zögerte und trat dann vor. „Ich kann es, Mylord.“ Jason nickte knapp. „Gut. Sie übernehmen die Aufsicht. Bitte ersparen Sie mir in Zukunft diese fetten französischen Soßen.“ Dann wandte er seinen eisigen Blick Victoria zu. „Du“, befahl er, „bleibst aus dem Stall und überlässt den Garten den Gärtnern und die Küche den Köchen! “


  Er ging, und die Diener sahen Victoria mit einer Mischung aus Schreck und Dankbarkeit an. Doch Victoria senkte beschämt den Kopf und begann, die Medizin für O’Malley zu mischen.


  „Lasst uns an die Arbeit gehen“, sagte Mrs. Craddock munter zu den anderen. „Noch müssen wir seiner Lordschaft beweisen, daß wir gut zurechtkommen, ohne daß André uns ohrfeigt und auf die Finger schlägt.“


  Schockiert sah Victoria Mrs. Craddock an.


  „Er war ein übler Tyrann“, bestärkte sie. „Wir sind froh und dankbar, ihn los zu sein.“


  Mit Ausnahme des Todestage ihrer Eltern konnte sich Victoria an keinen schlimmeren Tag erinnern. Sie nahm die Schüssel mit dem schmerzbetäubenden Mittel, dessen Herstellung sie von ihrem Vater gelernt hatte, und machte sich auf die Suche nach Mr. O’Malley, fand ihn jedoch nicht. Statt dessen begegnete ihr Northrup, der gerade aus einem mit Büchern vollgepackten Zimmer kam. Durch die halbgeöffnete Tür sah sie Jason mit einem Brief in der Hand am Schreibtisch sitzen.


  „Mr. Northrup“, sagte sie beinahe flüsternd und übergab ihm das Schüsselchen. „Geben Sie das bitte Mr. O’Malley? Wenn er es mehrmals täglich auf Zahn und Gaumen aufträgt, wird es die Schmerzen und die Schwellung lindem.“


  Wieder von Stimmen vor seinem Arbeitszimmer abgelenkt, knallte Jason das Papier, das er eben las, auf den Tisch, eilte mit großen Schritten zur Tür und riss sie auf. „Was hat sie jetzt schon wieder angestellt?“ fragte er Northrup, ohne Victoria zu sehen, die bereits die Treppe hinaufging.


  „Sie … sie hat das hier für O’Malleys Zahn gemixt, Mylord“, antwortete Northrup gequält und blickte zu der niedergeschlagenen jungen Frau auf der Treppe hoch.


  Jason folgte seinen Blick und entdeckte die schlanke Gestalt in schwarzer Trauerkleidung. „Victoria!“ rief er.


  Victoria wandte sich um und machte sich auf eine neue Standpauke gefasst, doch er sprach mit ruhiger Stimme, in der allerdings höchste Autorität mitschwang: „Trage bitte kein Schwarz mehr! Das beleidigt mein Auge“, sagte er.


  „Es tut mir leid, wenn meine Kleider Ihre Augen beleidigen. Aber ich bin in Trauer um meine Eltern.“


  Jason zog die Brauen zusammen, hielt sich jedoch im Zaum und wartete, bis Victoria außer Hörweite war. „Schick jemanden nach London, um Miß Seaton vernünftige Kleider zu besorgen. Und lass diese schwarzen Fetzen verschwinden“, trug er Northrup auf.


  Als Charles zum Mittagessen herunterkam, setzte sich eine bedrückte Victoria an seine linke Seite. „Du meine Güte, Kind, was fehlt dir denn? Du bist blass wie ein Gespenst.“


  Sie gestand ihm ihre Torheiten.


  „Ausgezeichnet!“ sagte er und begann zu Victorias Erstaunen zu lachen. „Nur weiter so, bringe Bewegung in Jasons Leben. Das ist genau das, was er braucht. An der Oberfläche wirkt er vielleicht kalt und hart, doch es ist nur eine Schutzhülle … wenn auch eine dicke, wie ich zugeben muss. Die richtige Frau könnte sie jedoch durchdringen und die Sanftheit in ihm entdecken und hervorholen. Jason würde sie sehr glücklich machen …“


  Hier brach er ab, und Victoria fühlte sich unbehaglich unter seinem bedeutungsvollen Blick. Ob Charles die Hoffnung hegte, daß sie diese Frau sein könnte?


  Keinen Augenblick glaubte sie, daß Jason Fielding sanft sein könnte. Außerdem wollte sie so wenig wie möglich mit ihm zu tun haben. Taktvoll wechselte sie das Thema. „In den nächsten Wochen sollte ich etwas von Andrew hören.“


  „Ach ja, Andrew …“ sinnierte Charles, und sein Blick verfinsterte sich.


  



  ~ * ~


  



  Am nächsten Tag unternahm Charles mit Victoria eine Kutschfahrt ins benachbarte Dorf, und sie genoss den Ausflug sehr, obwohl sie auch ein wenig Heimweh bekam. Überall blühten Blumen in den liebevoll gepflegten kleinen Gärten, auf den Hügeln und Wiesen. Victoria verliebte sich in den Ort mit seinen sauberen kleinen Häuschen und gepflasterten Straßen.


  Die Dorfbewohner blieben stehen, lüfteten ihre Hüte und schauten neugierig. Sie nannten Charles „Eure Hoheit“, und obwohl er sich gewöhnlich nicht an ihre Namen erinnerte, behandelte er sie doch freundlich, ungeachtet ihrer Stellung im Leben.


  Als sie am Nachmittag nach Wakefield Park zurückkehrten, blickte Victoria wesentlich optimistischer in die Zukunft.


  Sie verbrachte den Rest des Tages in ihrem Zimmer und las.


  Zweimal brachte sie Willie etwas zu fressen und versuchte, ihn näher zu sich zu locken, allerdings vergebens.


  Vor dem Abendessen legte sie sich hin und schlief ein. Sie wiegte sich in dem Glauben, sie könnte weitere Auseinandersetzungen mit Jason vermeiden, wenn sie ihm aus dem Weg ging, doch da irrte sie sich.


  Als sie wieder aufwachte, räumte Ruth gerade einen Armvoll pastellfarbener Kleidung in den Schrank.


  „Die gehören mir nicht, Ruth“, sagte Victoria verschlafen und kletterte aus dem Bett.


  „Doch Miß!“ meinte Ruth begeistert. „Seine Lordschaft hat sie aus London kommen lassen.“


  „Bitte richte ihm aus, daß ich sie nicht tragen werde“, erwiderte Victoria höflich, aber bestimmt.


  Ruth fasst sich an den Hals. „O nein, Miß, das kann ich nicht tun, wirklich nicht! “


  „Nun gut, ich aber..!“ sagte Victoria und ging zu dem anderen Schrank, um ihre eigenen Kleider zu suchen.


  „Die sind fort“, sagte Ruth verstört. „Ich…. ich habe sie weggebracht. Befehl seiner Lordschaft…”


  „Ich verstehe“, sagte Victoria ruhig, doch innerlich kochte sie vor Wut.


  Das Dienstmädchen rang die Hände und sah Victoria voller Hoffnung an. „Miß, seine Lordschaft sagte, ich könnte ihre Zofe werden, wenn ich es gut mache.“


  „Ich brauche aber keine Zofe, Ruth.“


  Das Mädchen ließ die Schultern hängen. „Es wäre so viel schöner als das, was ich jetzt tue…“


  Dem bittenden Ausdruck auf ihrem Gesicht konnte Victoria nicht widerstehen. „Nun gut“, sagte sie und zwang sich zu lächeln. „Und was sind deine Aufgaben als Zofe?“


  „Ich helfe Ihnen beim Anziehen und sorge dafür, daß Ihre Kleider immer sauber und frisch gebügelt sind. Und ich kämme Ihnen das Haar. Darf ich? Sie haben so schönes Haar. Meine Mutter sagte immer, ich kann gut frisieren.“


  Victoria stimmte zu, weil ihr das Gelegenheit gab, sich zu beruhigen, bevor sie Jason Fielding gegenübertrat.


  Eine Stunde später betrachtete sich Victoria schweigend im Spiegel. Sie trug ein Kleid aus pfirsichfarbener, weich fließender Seide mit weiten Ärmeln, die der Länge nach mit farblich passenden Satinbändern besetzt waren. Ihr rotblondes Haar war in glänzende Locken gelegt und mit Satinbändem durchflochten. Doch ihre Wangen waren vor Ärger gerötet, und in ihren blauen Augen funkelten Scham und Wut.


  Noch nie hatte sie ein so kostbares Gewand gesehen, mit einem so tief ausgeschnittenen engen Mieder, das ihre Brüste in die Höhe zwang und gewagt viel Haut zeigte. Und noch nie hatte sie sich weniger über ihr Aussehen gefreut wie jetzt, da sie gezwungen wurde, die Trauerkleidung um ihre Eltern frühzeitig abzulegen.


  „O Miß“, rief Ruth aus. „Sie sind so schön! Seine Lordschaft wird seinen Augen nicht trauen, wenn er Sie sieht.“


  Ruth behielt recht. Doch Victoria war zu wütend, um die geringste Genugtuung über Jasons überraschten Gesichtsausdruck zu empfinden, als sie ins Speisezimmer trat.


  „Guten Abend, Onkel Charles“, sagte sie und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange.


  Jason sprang auf.


  Victoria sah ihm trotzig ins Gesicht und schwieg, während er sie von Kopf bis Fuß betrachtete. Victoria war an bewundernde Blicke gewöhnt, doch Jasons genüsslich unverschämte Prüfung ihres Körpers war nicht mehr anständig. „Sind Sie bald fertig?“ fragte sie ungeduldig.


  Er sah ihr aufmerksam in die Augen und lächelte ein wenig gequält über den Ausdruck von Feindschaft, den er plötzlich darin sah. Er streckte die Hand aus, und Victoria trat rasch einen Schritt zurück, bevor ihr klar wurde, daß er ihr nur einen Stuhl zurechtrücken wollte.


  „Habe ich mich wieder danebenbenomme… .?“ erkundigte er sich belustigt, wobei seine Lippen ihrer Wange unangenehm nahe kamen, als Victoria sich setzte. „Ist es in Amerika nicht üblich, daß ein Herr der Dame einen Stuhl anbietet?“


  Victoria zog den Kopf weg.


  „Rücken Sie mir den Stuhl zurecht oder versuchen Sie, mein Ohr aufzuessen?“


  Er schmunzelte. „Das werde ich vielleicht tun“, entgegnete er, „wenn die neue Köchin uns eine misslungene Mahlzeit serviert.“ Er ging zu seinem Platz zurück und sah Charles an. „Ich habe den dicken Franzosen entlassen“, erklärte er.


  Victoria hatte die Absicht, erst nach dem Essen mit Jason ein Wort unter vier Augen wegen ihrer verschwundenen Kleider zu wechseln und wandte ihre gesamte Aufmerksamkeit Charles zu. Doch im Verlauf der Mahlzeit fühlte sie immer wieder Jason Fieldings Blicke auf sich ruhen.


  Jason hob das Weinglas an die Lippen und beobachtete sie. Sie war wütend auf ihn und konnte es kaum erwarten, ihm endlich die Meinung zu sagen, das sah er ihr an.


  Was für eine stolze temperamentvolle Schönheit sie ist, dachte er. Vorher hatte er sie schon für ein hübsches Ding gehalten, aber er hatte nicht erwartet, daß sie sich einfach durch Ablegen der unvorteilhaften schwarzen Kleidung in eine richtige Beauté verwandeln würde. Bestimmt hatte Victoria Seaton den Burschen zu Hause den Kopf verdreht. Zweifellos würde sie dasselbe mit den englischen Jungen tun. Und mit den Männern, verbesserte er sich.


  Und hier lag sein Problem. Er kam rasch zu der Überzeugung, daß sie trotz ihrer verlockenden Figur und dem bezaubernden Gesicht unerfahren und unschuldig war, wie Charles behauptet hatte. Gegen seinen Willen war er nun für sie verantwortlich. Die Vorstellung, daß er die Tugend eines jungen Mädchens verteidigen sollte, brachte ihn beinahe zum Lachen. Wer ihn und seinen schlechten Ruf in Bezug auf Frauen kannte, würde dies sicher ebenso widersinnig finden wie er selbst.


  O’Malley schenkte Wein nach, und Jason trank, während er zu einem Entschluss zu kommen versuchte, wie er diese Verantwortung am besten wieder los wurde. Je länger er darüber nachdachte, desto überzeugter war er, daß er ihr eine Saison in London ermöglichen sollte, wie Charles es wünschte.


  Schön wie Victoria war, konnte es nicht schwer werden, sie erfolgreich in die Gesellschaft einzuführen. Und mit der zusätzlichen Verlockung einer kleinen Mitgift sollte es auch rasch möglich sein, sie mit einem geeigneten Mann zu verheiraten. Falls sie jedoch glaubte, ihr Andrew würde sie holen, konnte das Monate, sogar Jahre dauern, bis sie sich für einen anderen entschied. Und diese Möglichkeit gefiel Jason überhaupt nicht.


  Seinem halb gefassten Plan zufolge stellte er ganz beiläufig eine Frage. „Charles erzählte mir, daß du so gut wie verlobt bist mit……. . Anson? Albert?


  „Was ist er für ein Mensch?“


  Beim Gedanken daran flog ein zärtliches Lächeln über Victorias Züge. „Er ist sanft, intelligent, liebenswert, rücksichtsvoll, sieht gut aus… .“


  „Ich denke, ich kann mir ein Bild machen“, unterbrach Jason sie kühl. „Nimm meinen Rat und schlage ihn dir aus dem Kopf.“ Victoria unterdrückte den Wunsch, ihm etwas an den Kopf zu werfen. „Warum?“ fragte sie statt dessen.


  „Er ist nicht der Richtige für dich. In vier Tagen hast du meinen Haushalt auf den Kopf gestellt. Womit würdest du dich bei einem gesetzten Farmer vergnügen, der ein friedliches Leben führen will? Es wäre das Klügste, wenn du ihn vergessen und das Beste aus den sich hier bietenden Gelegenheiten machen würdest.“


  „Erstens …“ warf Victoria ein, doch Jason unterbrach sie und provozierte sie absichtlich. „Natürlich gibt es auch noch die Möglichkeit, daß er dich vergisst. Gibt es nicht ein Sprichwort ,Aus den Augen, aus dem Sinn’?“


  Victoria schien sich nur mit übermenschlicher Anstrengung zu beherrschen. Er glaubte, ihre Zähne knirschen zu hören, aber sie schwieg.


  „Wie, kein Widerspruch?“ stachelte er sie auf und bewunderte, wie ihre Augen vor Zorn dunkelblau wurden.


  Victoria hob das Kinn. „In meinem Land, Lord Fielding, wird es als ungezogen betrachtet, bei Tisch zu streiten.“


  Ihr verschleierter Tadel belustigte ihn. „Wie höchst ungelegen das für dich sein muss“, bemerkte er sanft.


  Charles lehnte sich in seinen Stuhl zurück. Ein zärtliches Lächeln spielte um seine Lippen, als er seinen Sohn beim Streit mit der jungen Schönheit beobachtete. Sie passten ideal zusammen, entschied er. Victoria fürchtete sich nicht vor Jason. Ihr Temperament und ihre Wärme würden ihn weicher machen, und dann würde er der Ehemann werden, von dem junge Mädchen träumen. Sie würden glücklich miteinander werden, und Victoria würde Jason einen Sohn schenken … Nach all den leeren und verzweifelten Jahren würden Katherine und er tatsächlich Enkelkinder haben.


  Im Moment kamen Jason und Victoria zwar nicht sehr gut miteinander aus, aber das war zu erwarten. Jason war ein harter verbitterter Mann, und aus gutem Grund. Aber Victoria hatte Katherines Mut, Sanftheit und Feuer. Und Katherine hatte sein eigenes Leben verändert. Sie hatte ihm die Bedeutung von Liebe gezeigt…und von Verlust. Er erinnerte sich an die Ereignisse in der Vergangenheit, die bis zu diesem bedeutungsvollen Abend geführt hatten …


  



  ~ * ~


  



  Im Alter von zweiundzwanzig Jahren hatte Charles Fielding bereits einen wohlverdienten Ruf als Spieler und Lebemann. Er kannte keine Verpflichtungen, keine Beschränkungen und hatte keine Zukunftsaussichten, da sein älterer Bruder bereits den Herzogtitel und was dazugehört…Ländereien und Häuser…geerbt hatte. Alles, außer Geld, denn davon besaß die Familie nie viel, da die Männer der Fieldings seit vierhundert Jahren eine starke Neigung zu allen teuren Lastern gezeigt hatten. Charles’ jüngerer Bruder war der einzige Fielding, der jemals den Wunsch hatte, diese „Versuchungen des Teufels“ zu bekämpfen, und das tat er dann mit der typischen Fieldingschen Unmäßigkeit: Er wurde Missionar und beschloss, nach Indien zu gehen.


  Ungefähr zu derselben Zeit verkündete Charles’ französische Geliebte ihm, daß sie schwanger sei: Statt der Ehe bot Charles ihr Geld an. Ihre Tränen und ihr Zorn konnten ihn nicht zu einer Heirat umstimmen. Schließlich verließ sie ihn. Eine Woche nach der Geburt des kleinen Jason tauchte sie bei Charles auf, legte ihm das gemeinsame Kind in den Arm und verschwand.


  Charles hatte kein Bedürfnis, sich mit einem Baby zu belasten, brachte es aber auch nicht übers Herz, den Jungen in einem Waisenhaus abzuladen. Da kam ihm die Idee, den kleinen Jason seinem jüngeren Bruder und dessen hässlicher Frau zu geben, die bald in Indien „die Heiden bekehren“ wollten.


  Ohne zu zögern überließ er diesen beiden gottesfürchtigen, kinderlosen Eiferern das Baby und dazu fast jeden Cent, den er damals besaß.


  Dann wusch er sich die Hände in Unschuld.


  Bis dahin hatte er sich an den Spieltischen durchschlagen können, doch schließlich verließ ihn das Glück. Im Alter von zweiunddreißig Jahren musste sich Charles der Tatsache stellen, daß er nicht länger den Lebensstandard aufrechterhalten konnte, der sich für einen Mann seiner noblen Herkunft schickte. Dieses Problem löste Charles auf die althergebrachte Weise: er beschloss, seinen erlauchten Familiennamen gegen eine fette Mitgift einzutauschen. Er bat um die Hand der Tochter eines begüterten Kaufmanns, die sehr reich, mäßig schön und ungeheuer dumm war.


  Die junge Lady und ihr Vater nahmen den Heiratsantrag begierig an, und Charles älterer Bruder, der Herzog von Atherton, stimmte sogar einer Verlobungsfeier zu.


  Es war bei dieser Gelegenheit, daß Charles seiner entfernten Kusine Katherine Langston wieder begegnete, der achtzehnjährigen Enkelin der Herzogin von Claremont.


  Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war Katherine ein zehnjähriges Kind gewesen, das seine Ferien auf einem benachbarten Gut verbrachte. Vierzehn Tage lang war sie ihm fast überallhin gefolgt und hatte ihn bewundernd mit ihren blauen Augen angesehen. Er hatte sie für ein ungewöhnlich hübsches Kind gehalten, mit einem bezaubernden Lächeln und mehr Geist als weibliche Wesen doppelten Alters.


  Nur war aus ihr eine atemberaubend schöne junge Frau geworden, und Charles konnte den Blick kaum von ihr abwenden.


  Nach außen hin gelangweilt betrachtete er ihre erstaunliche Gestalt, ihre edlen Züge und ihr leuchtend rotgoldenes Haar, als sie gelassen am Rand des überfüllten Saales stand. Wie unter einem Zwang ging er auf sie zu.


  „Hallo Katherine.“


  „Hallo Charles“, antwortete sie, als hätte sie auf ihn gewartet.


  „Findest du die Festlichkeit genauso unerträglich langweilig wie ich?“ sagte er und fand selbst, daß diese Einleitung etwas lahm war.


  Katherine sah sich um. „Es ist das passende Vorspiel zu einer Ehe, die einzig aus finanziellen Gründen geschlossen wird.“


  Ihre Offenheit erstaunte ihn, aber noch mehr verwunderte ihn der anklagende Blick ihrer blauen Augen, bevor sie sich abwandte. Charles hielt sie zurück. Die Berührung ihres nackten Armes löste einen Schock in ihm aus, den auch Katherine gespürt haben musste, denn sie erstarrte.


  Sanft führte Charles sie hinaus auf den Balkon. „Es ist ziemlich voreilig, anzunehmen, Geld sei der einzige Grund für meine Verbindung mit Amelia.“ Im Mondlicht wandte er sich ihr zu und hatte das Gefühl, sich verteidigen zu müssen: „Manche Menschen haben andere Gründe für die Ehe“, sagte er hart.


  Wieder brachte sie ihn mit ihrem Blick aus der Fassung. „Nicht Menschen wie wir“, widersprach Katherine ruhig. „Wir heiraten, um Reichtum, Macht oder Ansehen unserer Familien zu vergrößern. In deinem Fall ist Reichtum der Grund für die Eheschließung!“ Damit hatte sie natürlich vollkommen recht, und obwohl es allgemein üblich war, schien sie ihn deswegen zu verachten. „Und du?“ spottete er. „Wirst du nicht auch aus einem dieser Gründe heiraten?“


  „Nein“, antwortete sie. „Ich werde heiraten, weil ich liebe und wiedergeliebt werde. Mit einer Ehe wie die meiner Eltern werde ich mich nie begnügen. Ich will mehr vom Leben und habe auch mehr zu geben.“


  Sie sprach diese Worte mit solcher Überzeugung aus, daß es Charles die Sprache verschlug. „Deine Großmutter wird davon nicht begeistert sein, meine Liebe“, brachte er schließlich hervor. „Wie man hört, möchte sie, daß du einen Winston heiratest, und das gedenkt sie auch durchzusetzen.“


  Nun lächelte Katherine zum erstenmal, ein bezauberndes Lächeln, das ihr ganzes Gesicht aufleuchten ließ. „Meine Großmutter und ich“, stellte sie leichthin fest, „sind über dieses Thema schon lange entzweit. Doch bin ich genauso entschlossen, meinen Kopf durchzusetzen wie sie.“


  Sie war so schön, so frisch und unverdorben, daß die Schutzmauer aus Spott und Zynismus, die Charles seit Jahren um sich errichtet hatte, abzubröckeln begann. Plötzlich fühlte er sich entlarvt und leer. Unbewusst strich er ihr sanft über die Wange. „Ich hoffe, der Mann, den du liebst, ist deiner wert“, sagte er zärtlich.


  Lange sah Katherine ihn prüfend an, als könnte sie bis in sein müdes enttäuschtes Inneres schauen. „Ich denke“, flüsterte sie, „es wird eher die Frage sein, ob er es merkt. Weißt du, er braucht mich sehr, auch wenn ihm das eben erst bewusst wird.“


  Erst einen Augenblick später wurde ihm die volle Bedeutung ihrer Worte klar. Und dann flüsterte Charles ihren Namen mit der Sehnsucht eines Mannes, der gefunden hat, wonach er unbewusst sein Leben lang gesucht hatte … die Frau, die ihn um seiner selbst willen liebte.


  Charles hatte zuerst versucht, sich gegen seine Gefühle zu wehren. Das ist Wahnsinn, hatte er sich gesagt, ich kenne sie kaum. Er war kein junger Tor der glaubte, man könnte sich auf den ersten Blick verlieben. Bis zu diesem Abend hatte er noch nicht einmal geglaubt, daß es Liebe überhaupt gab. Doch jetzt wünschte er sich, daß dieses schöne, kluge, mutige Mädchen nur ihn lieben sollte. Einmal in seinem Leben hatte er etwas selten Kostbares und Unverdorbenes gefunden, und so sollte sie bleiben. Er wollte sie heiraten und schätzen und vor dem Zynismus und der Frivolität bewahren, die in ihrer Gesellschaftsschicht gang und gäbe waren.


  Daß er seine Verlobung mit Amelia würde auflösen müssen, beunruhigte sein Gewissen nicht, denn er gab sich keinen Illusionen über ihre Gründe für diese Ehe hin. Sie war von ihm angetan, das wusste er, aber sie heiratete ihn, weil ihr Vater eine Verbindung mit dem Adel wünschte.


  Zwei herrliche segensreiche Wochen lang gelang es Katherine und ihm ihre wachsende Liebe geheimzuhalten. Es waren zwei Wochen voller stiller gemeinsamer Spaziergänge, voller Lachen, Freude und Träumen von der Zukunft.


  Doch dann konnte Charles die notwendige Begegnung mit der Herzoginwitwe von Claremont, Katherines Großmutter, nicht länger aufschieben. Er wollte Katherine heiraten.


  Auf den Widerspruch der Herzogin war er vorbereitet, denn er stammte zwar aus einer alten Familie, war jedoch ein jüngerer Sohn ohne Titel. Dennoch waren solche Eheschließungen nicht selten, und er hatte erwartet, daß die Herzogin nach einiger Zeit nachgeben würde, weil Katherine die Verbindung genausosehr wünschte wie er. Er hatte weder damit gerechnet, daß sie ihn einen „liederlichen Opportunisten“ und einen „bestechlichen, wollüstigen, verkommenen Kerl“ nannte, noch daß sie seine Vorfahren als „unverantwortliche Irre“ beschimpfen würde.


  Doch vor allem war er nicht auf ihren Schwur vorbereitet, Katherine zu enterben, wenn sie ihn heiratete. So etwas tat man einfach nicht. Aber als er an jenem Tag das Schloss Claremont verließ, wusste Charles, die Herzogin würde genau das tun, was sie androhte.


  Er kehrte nach Hause zurück und verbrachte eine Nacht voller Wut und Verzweiflung. Am Morgen war ihm klar, daß er Katherine nicht heiraten konnte. Er hätte nicht ertragen können, daß Katherine seinetwegen aus ihrer Familie ausgestoßen und von der Gesellschaft gemieden wurde.


  Niemals könnte er eine gewöhnliche Hausfrau aus ihr machen, wenn er bereit war, sich notfalls mit eigener Hände Arbeit sein Leben zu verdienen. Katherine war jung, idealistisch und verliebt, aber sie war auch an schöne Kleider gewöhnt und an Dienerschaft. Wenn er arbeiten musste, konnte er ihr das nicht bieten. Katherine hatte noch nie einen Teller abgewaschen oder ein Hemd gebügelt, und er konnte sie nicht dazu erniedrigen, nur weil sie dumm genug war, ihn zu lieben.


  Bei einem heimlichen Treffen am folgenden Tag teilte er ihr seine Entscheidung mit. Katherine beteuerte, daß ihr Luxus nichts bedeute und flehte ihn an, mit ihr nach Amerika zu gehen, wo man anständig leben konnte, wenn man bereit war zu arbeiten.


  Da Charles weder ihre Tränen noch seinen eigenen Schmerz ertragen konnte, erklärte er nur barsch, ihre Ideen seien töricht.


  Katherine sah ihn an, als sei er derjenige, der vor der Arbeit Angst hätte, und warf ihm dann stockend vor, nur ihre Mitgift zu wollen, nicht sie selbst… wie ihre Großmutter gesagt hatte.


  Diese Beschuldigung traf Charles, der bereit gewesen war, sich für sie zu ändern, tief. „Glaube was du willst“, antwortete er knapp und wandte sich abrupt ab, damit er nicht doch noch seinen Entschluss bereute und sie entführte. Er ging zur Tür, doch er konnte den Gedanken nicht ertragen, sie könnte meinen, er habe nur ihr Geld gewollt. „Katherine“, sagte er, ohne sich umzudrehen. „Ich flehe dich an, glaube das nicht von mir! “


  „Ich glaube es nicht“, flüsterte sie.


  Und dann tat er etwas, das sie ihm nie verziehen hatte: Um Katherine vor sich und seiner Liebe zu schütze…und ihr die Ausweglosigkeit ihrer Situation klarzumachen…rieb er die Hochzeitsvorbereitungen mit Amelia voran. Es war die erste völlig uneigennützige Tat in Charles’ Lebe…und das Schlimmste, was er Katherine antun konnte.


  Sie war mit ihrer Großmutter bei seiner Trauung anwesend, und für den Rest seines Lebens würde Charles niemals den Ausdruck von Verrat in Katherines Augen vergessen, als er einer anderen die Treue schwor.


  Zwei Monate später heiratete sie einen irischen Arzt und ging mit ihm nach Amerika. Das tat sie, weil sie ihrer Großmutter nicht verzeihen konnte und weil sie es nicht ertrug, in der Nähe von Charles und seiner Ehefrau zu leben. Und sie wollte ihm beweisen, daß sie aus Liebe zu ihm alles ertragen hätte, einschließlich eines Lebens in Amerika.


  In demselben Jahr kam Charles’ älterer Bruder bei einem Duell ums Leben, und Charles erbte das Herzogtum. Viel Geld war nicht mit dem Titel verknüpft, doch es wäre genug gewesen, Katherine einen bescheidenen Luxus zu bieten. Doch Katherine war fort. Charles war das Geld, das er erbte, gleichgültig wie alles.


  Einige Zeit später starb Charles’ jüngerer Bruder in Indien, und nach sechzehn Jahren Ehe seine Frau Amelia.


  In der Nacht nach Amelias Beerdigung hatte sich Charles betrunken wie damals oft. Doch in jener Nacht war ihm ein neuer Gedanke gekommen: Bald würde auch er sterben. Und dann wäre das herzogliche Besitztum der Fieldings ohne Erben, denn Charles hatte keine Kinder.


  Sechzehn Jahre lang hatte Charles ein inhaltsloses Leben geführt, aber in jener Nacht erwachte etwas in ihm. Zuerst war es nur Unruhe, dann wurde es Groll und schließlich, ganz langsam, Zorn. Zum erstenmal seit vierhundert Jahren war der Herzogtitel der Fieldings in Gefahr. Plötzlich war Charles entschlossen, ihn nicht genauso wegzuwerfen wie sein Leben. Wenigstens das war er der Familie schuldig!


  Er brauchte also einen Nachkommen, und dazu musste er wieder heiraten. Nach all den Ausschweifungen seiner Jugend schien ihm die Vorstellung, einen Sohn zu zeugen, eher ermüdend als erregend. Gequält erinnerte er sich an all die hübschen Frauen, die er vor langer Zeit beglückt hatte … an die schöne französische Ballerina, die ihm als seine Geliebte einen Bastard beschert hatte …


  Vor Freude sprang Charles auf. Er brauchte nicht wieder zu heiraten, denn er hatte bereits einen Sohn! Er hatte Jason!


  Charles war sich nicht sicher, ob das Erbfolgegesetz erlaubte, den Herzogtitel einem illegitimen Nachkommen zu vermachen, doch das war gleichgültig.


  Jason war ein Fielding, und die wenigen, die von seiner Existenz in Indien wussten, hielten ihn für das eheliche Kind von Charles’ jüngerem Bruder.


  Gleich am nächsten Tag hatte Charles Nachforschungen in Auftrag gegeben, doch es dauerte zwei lange Jahre, bevor er endlich einen ausführlichen Bericht erhielt. Von Charles’ Schwägerin fand man keine Spur, doch Jason wurde in Delhi entdeckt, wo er als Reeder und Kaufmann ein Vermögen angehäuft hatte. Der Bericht begann mit Jasons gegenwärtigen Lebensumständen und endete mit Einzelheiten über seine Vergangenheit.


  Charles’ Stolz auf Jasons finanzielle Erfolge wurde bald von unbeschreiblichem Entsetzen abgelöst, als er von den abartigen Misshandlungen hörte, mit denen seine Schwägerin, die in religiösen Wahn verfallen war, das unschuldige Kind gequält hatte, das er in ihre Obhut gegeben hatte.


  Noch entschlossener, Jason zu seinem rechtmäßigen Erben zu machen, reiste Charles kurzerhand nach Delhi. Voller Reue und Entschlossenheit begab er sich zu Jasons prunkvollem Haus. Schon bei der ersten Begegnung sah Charles, was er aus dem Bericht bereits wusste: Jason war verheiratet, hatte einen Sohn und lebte wie ein König. Er machte es sofort klar, daß er sich in keiner Weise für einen Vater, einen Titel, ein Erbe oder England überhaupt interessierte.


  Aber Jasons schöne Frau Melissa war begeistert von der Idee, als Marquise von Wakefield dem Titel, der Jason zustand, falls er als Erbe des Herzogs anerkannt würde… nach London zu gehen. Doch weder ihre Wutanfälle, noch Charles’ Bitten zeigten auch nur die geringste Wirkung auf Jason.


  Charles wollte schon aufgeben, als er Jason eines abends mit seinem kleinen Sohn Jamie beobachtete und erkannte, daß Jason diesen Sohn liebte und alles für ihn tun würde. Unverzüglich änderte Charles seine Taktik und erklärte Jason, daß er mit seiner Weigerung, das Erbe anzutreten, dem kleinen Jamie sein Geburtsrecht nähme. Der Titel und alles, was dazugehörte, würden irgendwann auf Jamie übergehen. Das zeigte Wirkung.


  Jason ernannte einen fähigen Mann zum Geschäftsführer in Delhi und siedelte mit seiner Familie nach Wakefield Park bei London über. In der Absicht, seinem kleinen Jungen ein „Königreich“ aufzubauen, gab Jason riesige Summen für die Restaurierung der abgewirtschafteten Güter der Athertons aus und verschaffte ihnen mehr Glanz, als sie je besessen hatten.


  Während Jason arbeitete, eilte Melissa nach London, um ihren rechtmäßigen Platz als Marquise von Wakefield in der Gesellschaft einzunehmen. Innerhalb eines Jahres verbreitete sich der Klatsch über ihre Liebesaffären in ganz London. Und dann kam die Flucht mit dem französischen Baron auf dem Schiff, das unterging. Melissa und Jamie waren tot…


  8. KAPITEL


  Charles schüttelte die traurigen Erinnerungen ab und sah auf Jason und Victoria. „Wollen wir heute Abend gegen die Etikette den Portwein bei dir im Salon trinken?“ schlug er Victoria vor. „Ich möchte gern noch etwas Zeit in deiner Gesellschaft verbringen.“


  Victoria kannte diesen Brauch nicht, daß die Herren sich zu Wein und Zigarren zurückzogen, und so machte es ihr nichts aus, ihn zu brechen.


  Als sie in den in Rot und Gold gehaltenen Salon trat, hielt Charles sie zurück: „Du hast die Trauerkleidung früh abgelegt, meine Liebe“, sagte er leise. „Wenn das deine Entscheidung war, begrüße ich sie. Deine Mutter hasste schwarz. Sie erzählte es mir, als sie selbst gezwungen war, es für ihre Eltern zu tragen.“ Charles sah Victoria eindringlich in die Augen. „War es dein eigener Entschluss?“


  „Nein“, gestand Victoria. „Mr. Fielding ließ meine Kleidung entfernen und ersetzte sie durch diese.“


  Er nickte. „Jason hasst die Symbole der Trauer, und aus deinen Blicken in seine Richtung zu schließen, bist du nicht glücklich über das, was er getan hat. Das solltest du ihm sagen“, meinte Charles. „Lass dich nicht von ihm einschüchtern, mein Kind. Er kann Schwächlinge nicht ausstehen.“


  „Aber ich möchte dich nicht aufregen“, widersprach Victoria besorgt. „Du sagtest, dein Herz ist nicht kräftig.“


  „Sorge dich nicht um mich“, erwiderte Charles und lachte. „Mein Herz ist nicht so schwach, daß ich nicht ein bisschen Aufregung vertragen könnte. Wahrscheinlich tut sie mir sogar gut. Das Leben war ungeheuer langweilig, bevor du ankamst.“


  Nachdem Jason sich gesetzt und Port und Zigarre genoss, versuchte Victoria mehrmals, das Gespräch auf ihre Kleidung zu bringen, doch jedesmal, wenn sie Jason ansah, verließ sie der Mut.


  Er trug an dem Abend dunkelgraue, gut sitzende Hosen und einen dazu passenden auf Taille gearbeiteten Rock aus feinstem Tuch, der seine breiten Schulter besonders vorteilhaft zum Ausdruck brachte, dazu eine dunkelblaue Weste und ein perlgraues Seidenhemd. Die langen Beine hatte er bequem ausgestreckt und an den Knöcheln übereinandergelegt. Er strahlte Macht und Gefahr aus. Victoria konnte sich des Gefühls nicht erwehren, daß er mit seiner eleganten Kleidung und lässigen Haltung glauben machen wollte, er sei ein Gentleman, was er in Wirklichkeit nicht war.


  Er bewegte sich leicht, und Victoria warf ihm noch einen verstohlenen Blick zu. Den Kopf hatte er zurückgelegt, die dünne Zigarre zwischen die ebenmäßigen Zähne geklemmt, die Hände ruhten auf den Stuhllehnen. Welch dunkle Geheimnisse wohl in seiner Vergangenheit verborgen waren? Er sah aus wie ein Mann, der viel Schreckliches und Verbotenes gesehen und erlebt hatte, Dinge, die ihn verbittert und verhärtet hatten.


  Und doch konnte Victoria nicht leugnen, daß er äußerst gut aussah. Mit seinem schwarzen Haar, den grünen Augen und der geschmeidigen Gestalt erinnerte er an einen Panther. Wenn sie sich nicht fast vor ihm fürchten würde, hätte sie sich mit ihm anfreunden können. Aber das wäre sicher so töricht wie ein Versuch, sich mit dem Teufel einzulassen, und wahrscheinlich auch ebenso gefährlich.


  Victoria fasste sich ein Herz und holte tief Luft, um endlich die Frage der Trauerkleidung aufzuwerfen, als Northrup erschien und den Besuch von Lady Kirby und Miß Kirby ankündigte.


  Jason erstarrte und warf Charles einen unmissverständlichen Blick zu. Der antwortete mit einem Schulterzucken und wandte sich an Northrup. „Schicke sie fort..“ begann er, doch es war bereits zu spät.


  „Nicht nötig, uns anzumelden, Northrup“, erklärte eine untersetzte Dame, die in rotbraune Satinröcke und eine Parfümwolke gehüllt hereinrauschte. In ihrem Schlepptau befand sich eine reizende Brünette in Victorias Alter.


  „Charles!“ rief Lady Kirby und strahlte ihn an. „Ich hörte, du warst heute mit einer jungen Damen namens Victoria Seaton im Dorf, und selbstverständlich muss ich sie sofort persönlich kennenlernen.“


  Sie nahm sich kaum die Zeit, Luft zu holen, bevor sie sich an Victoria wandte. „Sie müssen Miß Seaton sein“, stellte sie fest und begutachtete Victoria so gründlich, daß diese das Gefühl bekam, sie suche nach Webfehlern. Sie fand auch einen. „Was für eine bezaubernde Kerbe Sie an ihrem Kinn haben. Wie ist das passiert? Ein Unfall?“


  „Bei der Geburt“, berichtigte Victoria lächelnd. Sie war zu fasziniert von der Ungeniertheit dieser Lady, um sich beleidigt zu fühlen. Allerdings fragte sie sich, ob in England ungehobelte Manieren durch Titel und Vermögen entschuldigt wurden.


  „Wie traurig“, meinte Lady Kirby. „Stört es sie … oder schmerzt es?“


  Victoria beherrschte sich, um nicht in Lachen auszubrechen. „Nur wenn ich in den Spiegel sehe, Madame“, entgegnete sie.


  Unzufrieden wandte sich Lady Kirby nun an Jason, der sich erhoben hatte, beim Kamin stand und sich mit dem Ellbogen auf das Sims stützte. „So, Wakefield“, bemerkte sie, „wie es aussieht, ist die Ankündigung in der Zeitung korrekt. Ich sage Ihnen die Wahrheit … ich wollte es nicht glauben. Nun, stimmt das?“


  Jason hob die Augenbrauen. „Stimmt was?“


  Charles rief laut nach dem Butler und übertönte damit Lady Kirbys Worte. „Northrup, bringe den Damen eine Erfrischung…an setzte sich, wobei Miß Kirby den Stuhl neben Jason nahm, und Charles begann hastig ein lebhaftes Selbstgespräch über das Wetter.


  Lady Kirby wartete ungeduldig, bis er geendet hatte. Dann wandte sie sich wieder an Jason. „Wakefield, stimmt das mit Ihrer Verlobung oder nicht“, fragte sie ohne Umschweife.


  „Nein“, erwiderte Jason kalt und hob sein Glas an die Lippen.


  Victoria staunte über die verschiedenen Reaktionen, die dieses eine Wort hervorrief. Lady Kirby wirkte zufrieden, ihre Tochter erfreut. Charles sah elend aus, und Jasons Gesichtsausdruck war undurchdringlich. Sie fühlte mit ihm. Kein Wunder, daß Jason so hart und gleichgültig wirkte. Die Frau, die er liebte, hatte anscheinend die Verlobung mit ihm gelöst. Es schien ihr nur eigenartig, daß die beiden Damen sie selbst ansahen, als erwarteten sie eine Stellungnahme von ihr.


  Victoria lächelte verlegen, und Lady Kirby nahm das Gespräch wieder auf.


  „Nun, Charles, in dem Fall wirst du wohl die arme Miß Seaton in der nächsten Saison vorstellen?“


  „Ich beabsichtige, dafür zu sorgen, daß Gräfin Langston den ihr zustehenden Platz in der Gesellschaft einnimmt“, bemerkte er kühl.


  „Gräfin Langst“ stotterte Lady Kirby.


  Charles nickte. „Victoria ist Katherine Langstons ältestes Kind. Damit ist sie Erbin des schottischen Titels ihrer Mutter.“


  „Trotzdem“, entgegnete Lady Kirby steif, „wird es nicht leicht werden, eine passende Verbindung für sie zu finden.“ Sie wandte sich voll geheucheltem Mitgefühl an Victoria. „Ihre Mama bewirkte einen ganz schönen Skandal, als sie mit diesem irischen Arbeiter durchbrannte.“


  Empört über diese Beleidigung fuhr Victoria auf. „Meine Mutter heiratete einen irischen Arzt“, verbesserte sie.


  „Ohne Erlaubnis ihrer Großmutter“, erwiderte Lady Kirby. „In diesem Land heiraten anständige Mädchen nicht gegen den Willen ihrer Familie.“ Sie bedachte Victoria mit einem süffisanten Lächeln, die vor Zorn über die Diffamierung ihrer Mutter die Hände ballte.


  „Nun ja, die Gesellschaft vergißt solche Dinge irgendwann“, fuhr Lady Kirby großzügig fort. „Doch zunächst werden Sie viel lernen müssen, mein liebes Kind, bevor sie vorgestellt werden können. Sie müssen die korrekte Anrede der verschiedenen Adeligen, ihrer Frauen und Kinder beherrschen. Ebenso natürlich die Sitten, die bei Besuchen gelten und die schwierigen Sitzordnungen bei Tisch. Das allein wird Monate dauern. Kolonialisten wissen so etwas nicht, aber wir Engländer legen größten Wert auf Etikette.“


  „Vielleicht ist das eine Erklärung dafür, daß wir sie im Krieg immer schlagen“, gab Victoria mit sanfter Stimme zurück.


  Lady Kirbys Blick verfinsterte sich. „Ich wollte Sie nicht angreifen. Jedenfalls werden sie Ihre Zunge im Zaum halten müssen, wenn Sie eine gute Partie machen und den Ruf Ihrer Mutter vergessen machen wollen.“


  Victoria stand auf. „Sie kennen meine Mutter nicht, sonst wüssten Sie, daß es mir schwerfallen würde, ihrem Ansehen gerecht zu werden“, entgegnete sie würdevoll. „Meine Mutter war die sanfteste und liebenswürdigste Frau der Welt… Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen, ich habe Korrespondenz zu erledigen.“


  Victoria schloss die Tür und ging durch die Halle zur Bibliothek, einem riesigen Raum mit Perserteppichen auf dem gewachsten Parkettboden und Bücherregalen an allen Wänden. Zu aufgeregt, um tatsächlich einen Brief an Dorothy oder Andrew zu schreiben, suchte sie nach einer beruhigenden Lektüre.


  Sie ging an den Regalen mit Werken aus Geschichte, Wirtschaft und den Heldensagen vorbei und kam zu den Gedichtbänden. Sie ließ den Blick über die Buchrücken schweifen. Einige der Autoren hatte sie schon gelesen. Auf gut Glück zog sie einen dünnen Band heraus, weil er einige Zentimeter hervorstand und ging zur nächsten Sitzgruppe.


  Nachdem sie die Lampe auf dem Tisch höhergedreht hatte, öffnete sie das Buch. Ein parfümiertes rosa Notizpapier flatterte auf den Boden. Victoria hob es auf und wollte es schon zurücklegen, doch die ersten Worte der auf französisch geschriebenen Botschaft sprangen ihr buchstäblich ins Auge.


  



  Geliebter Jason,


  ich vermisse dich so sehr. Ungeduldig warte ich und zähle die Stunden bis zu mir kommst…


  



  Victoria wusste, daß es unerzogen und unter ihrer Würde war, die Briefe anderer zu lesen. Doch die Vorstellung, eine Frau könnte ungeduldig auf Jason Fielding warten, schien ihr so unglaublich, daß sie ihre Neugierde nicht zügeln konnte. Sie selbst neigte eher dazu, ungeduldig darauf zu warten, daß er schnell verschwand. Sie war so mit ihrer Entdeckung beschäftigt, daß sie Jason und Miß Kirby nicht kommen hörte, während sie weiterlas.


  Ich schicke dir diese Gedichte in der Hoffnung, daß du sie lesen und an mich denken wirst, an die zärtlichen Nächte, die wir gemeinsam verbrachten …


  „Victoria!” rief Jason.


  Schuldbewusst sprang Victoria auf und ließ den Gedichtband fallen, hob ihn hastig auf und setzte sich wieder. Um möglichst versunken in ihre Lektüre zu wirken, starrte sie blind hinein, ohne zu bemerken, daß das Buch auf dem Kopf stand.


  „Warum antwortest du nicht?“ wollte Jason wissen, als er mit der reizenden Miß Kirby am Arm in die Bibliothek schlenderte. „Johanna wollte sich von dir verabschieden und dir ihren Rat anbieten, wenn du etwas im Dorf einkaufen möchtest.“


  Nach Lady Kirbys vorangegangenen Beleidigungen fragte sich Victoria, ob man wohl damit andeuten wolle, daß sie nicht in der Lage sei, allein einzukaufen. „Es tut mir leid, ich hörte sie nicht rufen“, entschuldigte sie sich und bemühte sich, weder ärgerlich noch schuldbewußt auszusehen. „Wie Sie sehen, habe ich gelesen und war ziemlich gefesselt.“ Sie schloss das Buch und legte es auf den Tisch, dann blickte sie auf.


  Als sie den Ausdruck von Empörung auf Jasons Gesicht sah, drückte sie sich noch tiefer in den Sessel. „Ist… ist etwas nicht in Ordnung?“ fragte sie. Bestimmt erinnerte er sich an die Notiz in dem Buch und verdächtigte sie, den Brief gelesen zu haben.


  „Ja“, stieß er hervor und wandte sich an Miß Kirby, die Victoria verächtlich und mitleidig anstarrte. „Johanna, können Sie einen Lehrer aus dem Dorf empfehlen, der ihr das Lesen beibringt?“


  „Mir das Lesen beibringen?“ wiederholte Victoria und zuckte zusammen. „Das ist ja lächerlich! Ich brauche keinen Lehre…. ich kann sehr gut lesen.“


  Jason beachtete sie nicht. „Kennen Sie einen Lehrer, der ins Haus kommt?“ fuhr er an Miß Kirby gewand fort.


  „Ich denke schon. Mr. Watkins, der Vikar, ist bestimmt dazu bereit.“


  Am Ende ihrer Geduld, sah Victoria das Paar wütend an. „Das ist wirklich absurd“, sagte sie. „Ich brauche keinen Hauslehrer.“


  Jason wurde eiskalt. „Lüge mich nie wieder an“, warnte er sie. „Ich hasse Lügen, besonders bei Frauen. Du kannst kein Wort lesen, und das weißt du auch ganz genau! “


  „Unglaublich!” rief Victoria. „Wenn ich es doch sage! “


  Bis an die Grenzen des Erträglichen gereizt von ihrem vermeintlichen Versuch, ihn zu hintergehen, war Jason mit drei großen Schritten am Tisch, nahm das Buch und drückte es ihr in die Hände. „Dann lies!“


  Zornig und gedemütigt über die Behandlung, noch dazu vor den Augen von Miß Kirby, die ihre Belustigung offen zeigte, schlug Victoria das Buch auf und fand die parfümierte Notiz.


  „Nun los“, spöttelte er. „Trage uns etwas vor.“


  Victoria warf ihm einen abwägenden Blick zu. „Sind Sie völlig sicher, daß ich das hier vorlesen soll?“


  „Völlig“, erwiderte Jason barsch.


  „Vor Miß Kirby?“ hakte sie nach.


  „Entweder du machst es jetzt oder du gibst zu, daß du es nicht kannst.“


  „Nun gut“, sagte Victoria und begann. „Geliebter Jason, ich vermisse dich so sehr“, zitierte sie betont dramatisch. „Ungeduldig warte ich und zähle die Stunden bis du zu mir kommst. Ich schicke dir diese Gedichte in der Hoffnung, daß du sie lesen und an mich denken wirst, an die zärtlichen Nächte, die wir gemeinsam …“


  Jason riss ihr das Buch aus der Hand. Victoria sah ihm gerade in die Augen. „Die Notiz war in Französisch geschrieben“, erinnerte sie ihn sanft. „Ich habe sie gleich übersetzt.“


  Sie wandte sich an Miß Kirby. „Da war natürlich noch mehr. Ich finde, diese Art von Literatur sollte man nicht herumliegen lassen. Vor allem nicht, wenn anständig erzogene junge Damen in der Nähe sind. Meinen Sie nicht auch?“ Bevor einer von beiden etwas erwidern konnte, drehte sie sich um und ging hocherhobenen Hauptes aus dem Raum.


  Lady Kirby wartete schon in der Eingangshalle. Victoria verabschiedete sich kühl und wollte dann die Treppe hinaufgehen, weil sie hoffte, so dem Zorn Jasons zu entkommen, der sich gleich nach Abfahrt der Damen entladen musste.


  Lady Kirbys Schlußbemerkung ließ Victoria jedoch schon auf den ersten Stufen erstarren: „Seien Sie nicht traurig, daß Lord Fielding die Verlobung gelöst hat, meine Liebe“, rief sie Victoria nach, während Northrup ihr den Umhang über die Schulter legte. „Nur wenige haben die Anzeige in der Times für ernst genommen. Alle waren sicher, wenn sie erst einmal hier sind, würde er schon einen Weg finden, sich zurückzuziehen. Der Schurke hat es ziemlich deutlich gemacht, daß er überhaupt nicht heiraten will.“


  Charles schob die Damen hastig zur Tür hinaus und geleitete sie zu ihrer Kutsche.


  Victoria stand wie eine zornige Göttin auf der Treppe und starrte wütend auf Jason hinunter. „Sollte das heißen, daß von unserer Verlobung die Rede war?“ fragte sie.


  Jason antwortete nicht, doch damit gab er es stillschweigend zu. Victoria war es gleichgültig, daß die Diener sie vor Schreck erstarrt ansahen. „Wie konnten Sie es wagen,“ zischte sie, „irgend jemanden glauben zu machen, ich würde eine Ehe mit Ihnen auch nur in Betracht ziehen. Ich würde Sie nicht einmal nehmen, wenn Sie….“


  „Ich erinnere mich nicht, um deine Hand angehalten zu haben“, unterbrach Jason ihren Redefluss. „Es ist jedoch beruhigend zu wissen, daß du so rücksichtsvoll wärst, mich abzulehnen, wenn ich jemals von allen guten Geistern verlassen wäre und es tun würde.“ Den Tränen gefährlich nahe, weil sie die Fassung verlor, ihn aber nicht erschüttern konnte, warf sie ihm einen vernichtenden Blick zu. „Sie sind ein kaltes, gleichgültiges, arrogantes Untier ohne Respekt oder Gefühl für irgend jemanden, nicht einmal für die Toten! Keine anständige Frau würde Sie heiraten wollen! Sie sind ein …“ Die Stimme versagte ihr, sie drehte sich um und lief die restlichen Stufen hinauf.


  Jason sah ihr nach. Zwei Bedienstete und der Butler standen wie versteinert in der Nähe und warteten voll Angst darauf, daß seine Lordschaft explodieren würde.


  Aber nichts geschah. Nach einer Weile steckte Jason die Hände in die Taschen und sah sich nach seinem verzweifelten Butler um. „Ich glaube, das nennt man gemeinhin ,eine niederschmetternde Abfuhr’, Northrup. “


  Northrup schluckte hörbar, sagte aber nichts, bis Jason die Treppe hinaufgeschlendert war. Dann wandte der Butler sich an die Lakaien.


  „Kümmert euch um eure Pflichten, und seht zu, daß hierüber nicht geklatscht wird“, sagte er und ging davon.


  O’Malley sah verwundert den zweiten anwesenden Diener an. „Sie hat mir eine Medizin gemischt, die meinen kranken Zahn geheilt hat“, flüsterte er ehrfurchtsvoll. „Vielleicht hat sie seiner Lordschaft etwas gemixt, das ihn besänftigt.“


  Ohne auf eine Antwort zu warten eilte er in die Küche, um Mrs. Craddock und dem Personal von dem erstaunlichen Ereignis zu erzählen, dessen Zeuge er eben geworden war. Seit Monsieur André -dank der jungen Lady aus Amerika - fort war, war die Küche ein angenehmer Ort geworden, wo sich alle Bediensteten gern aufhielten, wenn Northrups Adlerauge gerade auf jemand anderen gerichtet war.


  Innerhalb einer Stunde hatte bereits das gesamte Hauspersonal erstaunt und ungläubig die Geschichte von den Vorkommnissen auf der Treppe gehört. Nach Ablauf einer weiteren halben Stunde wussten auch die Bediensteten in den Ställen und die Wildhüter in ihren Hütten von dem nie dagewesenen sanftmütigen Verhalten seiner Lordschaft.


  



  ~ * ~


  



  In ihrem Zimmer zog Victoria, die immer noch mit den Tränen kämpfte, die Nadeln aus dem Haar und streifte das pfirsichfarbene Kleid ab, hängte es in den Schrank, zog ein Nachthemd an und stieg ins Bett.


  Heftiges Heimweh überkam sie. Sie wollte fort von hier und einen Ozean zwischen sich und Menschen wie Jason Fielding und Lady Kirby bringen. Wahrscheinlich hatte ihre Mutter England aus demselben Grund verlassen. Mutter … meine schöne sanfte Mutter, dachte sie und schluchzte auf. Lady Kirby war es nicht wert, den Saum von Katherine Seatons Rock zu berühren!


  Erinnerungen an ihr früheres glückliches Leben stürzten auf Victoria ein. Sie vergrub das Gesicht in ihrem weichen seidenen Kissen und wurde von heftigem Schluchzen geschüttelt. „O Mama“, klagte sie. „O Mama, du fehlst mir so sehr”.


  Jason zögerte vor der Tür zu ihrem Zimmer und hob die Hand, um anzuklopfen. Doch als er ihr Weinen hörte, hielt er inne. Sie wird sich wahrscheinlich besser fühlen, nachdem sie sich ausgeweint hat, dachte er. Andererseits macht sie sich krank, wenn sie so weiterschluchzt. Nachdem er eine Weile unschlüssig dagestanden war, ging er in sein eigenes Zimmer, schüttete Brandy in ein Glas und kehrte zurück.


  Wie sie es von ihm verlangte, klopfte er, doch als sie nicht antwortete, öffnete er die Tür und trat ein. Er stand neben ihrem Bett und sah wie sie von Schmerz geschüttelt wurde.


  Jason verabscheute Frauen, die weinten. Tränen wurden immer nur vergossen, um einen Mann schwach zu machen: Aber Victoria hatte ihn von der Treppe aus beschimpft und bekämpft und sich dann mit ihrem Kummer in ihr Zimmer zurückgezogen.


  Jason legte ihr die Hand auf die Schulter. „Victoria …”


  Sie fuhr herum. Ihre Augen hatten die Farbe von dunkelblauem Samt, Tränen glitzerten an ihren Wimpern. „Gehen Sie!“ forderte sie ihn auf. „Gehen Sie sofort, bevor man Sie sieht! “


  Er betrachtete ihre Schönheit, diese vom Zorn geröteten Wangen. Das Haar fiel ihr wild über die Schultern. In ihrem züchtig hochgeschlossenen Nachthemd wirkte sie unschuldig wie ein verwirrtes Kind. Und doch warnten ihn ihr entschlossenes Kinn und die stolzen Augen, sie nicht zu unterschätzen. Er dachte an die Unverfrorenheit, mit der sie ihm in der Bibliothek die Notiz laut vorgelesen hatte, und ihre unverhohlene Genugtuung über seine Bestürzung.


  Melissa war die einzige Frau gewesen, die es je gewagt hatte, ihm zu trotzen, doch hatte sie es hinter seinem Rücken getan. Victoria bot ihm die Stirn, und dafür bewunderte er sie beinahe.


  Als er keine Anstalten machte zu gehen, wischte sich Victoria gereizt die Tränen von den Wangen, zog die Bettdecke bis ans Kinn hinauf und rutschte rückwärts, in die Kissen zurück. „Ist Ihnen klar, was die Leute sagen würden, wenn sie wüssten, daß sie hier sind?“ zischte sie. „Kennen Sie denn gar keinen Anstand?“


  „Überhaupt keinen“, gab er zu. Ohne Victorias finsteren Blick zu beachten, setzte er sich auf die Bettkante. „Hier, trink das!“


  Er hielt ihr das Glas mit der goldbraunen Flüssigkeit nahe genug ans Gesicht, daß Victoria den Alkohol riechen konnte. „Nein“, sagte sie und schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall.“


  „Trink“, wiederholte er ruhig, „oder ich schütte es dir die Kehle hinunter.“


  „Das werden Sie nicht tun! “


  „Doch, Victoria, das werde ich. Nun sei ein braves Mädchen und trinke das. Es wird dir guttun.“


  Victoria erkannte, daß es keinen Sinn hatte, sich zu wehren, außerdem war sie viel zu erschöpft. Widerwillig nahm sie einen Schluck von dem Getränk. „Mir geht es schon viel besser“, log sie.


  Belustigung flackerte in seinen Augen auf, aber seine Stimme klang unerbittlich. „Trink aus! “


  „Werden Sie dann endlich gehen?“ fragte sie ungnädig. Als er nickte, nahm sie so schnell wie möglich zwei große Schlucke. Dann rang sie nach Luft. „Das ist scheußlich“, keuchte sie heiser und ließ sich in die Kissen zurückfallen.


  Jason wartete ein paar Minuten schweigend, bis der Brandy seine Wirkung getan haben würde. Dann fragte er ruhig: „Kann man jetzt vernünftig mit dir reden, Victoria? … Erstens war es Charles, der die Verlobungsanzeige veröffentlicht hat, und nicht ich. Zweitens möchtest du anscheinend genausowenig mit mir verlobt sein, wie ich mit dir. Ist das richtig?“


  „Völlig“, pflichtete Victoria ihm bei.


  „Weshalb weinst du dann, wenn die Verlobung aufgehoben wird?“


  Victoria warf ihm einen geringschätzigen Blick zu. „Ich habe nichts dergleichen getan.“


  „Nein?“ Spöttisch sah Jason auf die Tränen, die ihr noch an den langen Wimpern hingen und reichte ihr ein Taschentuch. „Weshalb hast du dann eine rote Nase und geschwollene Augen und ..


  Vom Brandy leicht benommen, tupfte sich Victoria befangen die Nase. „Es ist sehr unfein von Ihnen, eine solche Bemerkung dazu zu machen.“


  Ein Lächeln breitete sich über seine harten Züge. „Wie kommst du darauf, daß ich ein Gentleman bin? Habe ich irgend etwas getan, um dich in dieser Annahme zu bestärken?“


  Die Ehrlichkeit, mit der er das sagte, erheiterte Victoria. „Nein, wirklich nichts“, bestätigte sie und nahm noch einen Schluck von dem Brandy. „Wegen dieser lächerlichen Verlobung habe ich nicht geweint. Die machte mich nur ärgerlich.“


  „Weshalb denn dann?“


  Sie rollte das Glas zwischen den Händen hin und her und betrachtete die herumwirbelnde Flüssigkeit. „Ich habe wegen meiner Mutter geweint. Diese … Lady Kirby sagte, ich würde unter Katherines Ruf zu leiden haben. Das machte mich so zornig, daß mir keine passende Entgegnung einfiel.“


  Rasch warf sie ihm einen prüfenden Blick zu, und da Jason ausnahmsweise ehrlich besorgt und erreichbar schien, fuhr sie fort. „Meine Mutter war liebenswert und sanft. Ich weiß, wie wundervoll sie wirklich war, und das macht mich so traurig. Außerdem vermisse ich meine Eltern sehr und habe manchmal diese … seltsamen Launen. Im einen Moment geht es mir gut, und im nächsten bin ich ganz niedergeschlagen.“


  „Es ist natürlich, um Menschen zu weinen, die man geliebt hat“, sagte er so verständnisvoll, daß sie ganz erstaunt war.


  Auf einmal fühlte sie sich durch seine Gegenwart getröstet. Aber dann schüttelte sie tapfer den Kopf. „Wahrscheinlich weine ich um mich selbst“, gestand sie. „Aus Selbstmitleid, weil ich sie verloren habe. Ich wusste gar nicht, daß ich so feige bin.“


  „Ich habe schon tapfere Männer Tränen vergießen sehen, Victoria“, beruhigte er sie.


  Victoria betrachtete seine markanten Züge. Selbst im sanften Licht der Kerze wirkte er noch hart und unverwundbar. Es war unmöglich, sich ihn mit Tränen in den Augen vorzustellen. Der Brandy ließ Victoria ihre natürliche Zurückhaltung vergessen. „Haben Sie jemals geweint?“ fragte sie und sah ihn von unten an.


  Enttäuscht bemerkte sie, wie sein Gesicht sich wieder verschloss. „Nein.“


  „Nicht einmal als kleiner Junge?“ beharrte sie.


  „Nicht einmal da“, erwiderte er knapp.


  Er wollte abrupt aufstehen, doch Victoria legte ihm die Hand auf den Arm. „Mr. Fielding“, begann sie in dem unbeholfenen Versuch, ihren kurzen Waffenstillstand zu verlängern. „Ich weiß, daß Sie mich nicht gern hier haben, aber ich werde nicht lange bleiben ….nur bis Andrew mich holen kommt.“


  „Bleib, solange es dir gefällt“, meinte er kühl.


  „Danke“, sagte Victoria. Seine wechselnden Stimmungen verwirrten sie. „Was ich eigentlich sagen wollte … ich würde mich freuen, wenn wir uns auf einer freundlicheren Ebene begegnen könnten.“


  „Und an welche freundlichere Ebene“ haben Sie dabei gedacht, Mylady?“


  Angeheitert wie sie war, entging Victoria der Spott in seiner Stimme. „Nun ja, wenn man es nicht allzu genau nimmt, sind wir entfernt Vetter und Kusine.“ Sie machte eine Pause und suchte in seinen Zügen nach einem Anzeichen von Wärme. „Außer Onkel Charles und dir habe ich keine Verwandten mehr. Glaubst du, wir könnten uns wie Verwandte behandeln?“


  Ihr Vorschlag schien ihn erst zu verwirren, dann zu amüsieren. „Ich denke, das können wir tun.“


  „Danke.“


  „Schlaf jetzt ein wenig.“


  Sie nickte und kuschelte sich unter die Bettdecke. „Oh, ich habe vergessen, mich zu entschuldigen … für die Sachen, die ich sagte, als ich böse war.“


  Seine Lippen zuckten. „Tut es dir wirklich leid?“


  Victoria hob die Brauen und sah ihn frech und verschlafen lächelnd an. „Du hast jedes Wort verdient.“


  „Du hast recht“, gab er zu und lachte zum erstenmal. „Aber treibe es nicht zu weit.“


  Jason unterdrückte den Wunsch, ihr das Haar zu zausen und ging in sein Zimmer zurück. Dort schenkte er sich selbst einen Brandy ein, setzte sich dann und legte die Füße auf den Tisch. Weshalb nur rief Victoria Seaton diesen eigenartigen Wunsch in ihm hervor, sie zu beschützen? Als sie ankam, hatte er sie gleich wieder nach Amerika zurückschicken wollen. Und das war, bevor sie seinen Haushalt auf den Kopf gestellt hatte. Vielleicht weckte sie Vatergefühle in ihm, weil sie so verloren und verletzbar, so jung und zart wirkte -und doch so aufmüpfig war. Oder vielleicht war es ihre Aufrichtigkeit, die ihn aus der Ruhe brachte. Oder dieser Blick, als wolle sie ihm auf den Grund seiner Seele schauen. Sie kokettierte nicht. Das hat sie auch nicht nötig, dachte er mit einem Seufzer. Mit diesen Augen könnte sie selbst einen Heiligen betören.


  9. KAPITEL


  „Ich kann gar nicht sagen, wie leid mir das von gestern Abend tut“, entschuldigte sich Charles bei Victoria am nächsten Morgen am Frühstückstisch. „Es war falsch von mir, deine Verlobung mit Jason zu verkünden, aber ich hatte so sehr gehofft, ihr beide würdet zusammenpassen. Was Lady Kirby betrifft, sie ist ein alter Drachen, und ihre Tochter stellt Jason schon seit zwei Jahren nach. Deshalb kamen sie beide auch sofort angestürzt, um dich zu begutachten.“


  „Du brauchst das nicht noch einmal zu erklären, Onkel Charles“, sagte Victoria sanft. „Es ist ja nichts geschehen.“


  „Vielleicht nicht, aber unter anderem ist die Kirby auch eine Klatschbase. Sie wird nun verbreiten, daß du hier bist, und wir werden bald von Besuchern überlaufen sein, die dich unbedingt sehen wollen. Das wiederum bedeutet, wir brauchen eine geeignete Anstandsdame, damit dich niemand verleumden kann, weil du mit zwei Männern zusammenlebst.“ Er sah auf, als Jason eintrat.


  Victoria zuckte zusammen. Hoffentlich, so dachte sie, hat unser Waffenstillstand von gestern nacht auch bei Tageslicht Bestand.


  „Jason, ich erklärte Victoria gerade, weshalb wir eine Anstandsdame benötigen. Ich habe nach Flossie Wilson schicken lassen“, fügte er hinzu und meinte damit jene unverheiratete Tante, die sich früher auch schon um den kleinen Jamie gekümmert hatte. „Sie ist ein dummes Huhn, aber ich wüsste niemanden, der sonst noch als Begleiterin Victorias in Betracht käme. Trotz ihres fehlenden Verstands weiß Flossie auch, wie man die Damen und Herren der Gesellschaft anpacken muss.“


  „Fein“, stimmte Jason abwesend zu. Er stand nun neben Victorias Stuhl und sah auf sie hinunter. „Ich hoffe, der gestrige kleine Ausflug in die Abgründe des Alkohols hat keine schlimmen Folgen gehabt?“


  „Überhaupt keine“, antwortete sie munter. „Tatsächlich mochte ich ihn sogar, nachdem ich mich daran gewöhnt hatte.“


  Ein Lächeln breitete sich langsam über seine sonnenverbrannten Züge, und Victoria wurde es ganz warm ums Herz. Daß Jason Fielding so lächeln konnte! „Hüte dich davor, ihn zu sehr zu mögen …” meinte er und fügte scherzhaft hinzu, „… Kusine.“


  Er setzte sich und Victoria schmiedete hoffnungsvolle Pläne, wie sie Jasons Freundschaft doch noch gewinnen könnte und achtete daher nicht weiter auf das Gespräch der beiden Männer, bis Jason sie fragte: „Hast du gehört, Victoria?“


  Sie sah verlegen auf. „Entschuldige, ich habe nicht aufgepasst.“ „Am Freitag erwarte ich den Besuch eines Nachbarn, der eben aus Frankreich zurückgekehrt ist“, wiederholte Jason. „Falls er seine Frau mitbringt, würde ich dich ihr gern vorstellen.“


  Victorias Freude über diese freundschaftliche Geste wurde durch seine nächsten Worte sofort abgeschwächt: „Die Gräfin von Collingwood ist ein ausgezeichnetes Vorbild, wie man sich in Gesellschaft verhalten sollte. Es wäre klug, wenn du ihr Benehmen beachten würdest.“


  Victoria errötete und fühlte sich wie ein schlecht erzogenes Kind. Außerdem hatte sie bereits vier englische Adelige kennengelernt… Charles, Jason, Lady Kirby und Miß Johanna Kirby. Außer Charles fand sie alle nicht sehr nachahmenswert. Und sie war nicht begierig darauf, zwei weitere kennenzulernen. Doch das behielt sie für sich. Statt dessen bedankte sie sich höflich.


  Die nächsten vier Tage verbrachte Victoria überwiegend in Charles Gesellschaft, der mit ihr auch ausgedehnte Spazierfahrten um den ganzen Besitz machte. Am Nachmittag des fünften Tages ging sie, wie jeden Tag, in die Küche, um einen Teller mit Essensresten für Willie zu holen.


  „Das Tier wird bald kugelrund sein, wenn Sie es weiter so füttern“, warnte Mrs. Craddock gutmütig.


  „Bis dahin ist es noch weit“, erwiderte Victoria. „Kann ich den großen Knochen dort auch haben, oder wollten Sie den für eine Suppe verwenden?“


  Mrs. Craddock gab ihr den riesigen Knochen. Victoria bedankte sich und wollte gehen, doch dann wandte sie sich noch einmal um: „Gestern Abend meinte Mr. Field ….seine Lordschaft“, verbesserte sie sich und beobachtete, wie die Diener bei der bloßen Erwähnung des Namens zusammenzuckten, „daß er noch nie eine so gute Bratente gegessen habe. Ich weiß nicht, ob er Ihnen das auch gesagt hat, aber ich dachte, Sie würden es gerne wissen.“


  Mrs. Craddock errötete vor Freude. „Dankeschön, Mylady“, antwortete sie höflich.


  Victoria lächelte und ging zur Tür hinaus.


  „Sie ist eine wahre Lady“, meinte Mrs. Craddock zu den anderen. „Sie ist freundlich und gutherzig und nicht wie diese geistlosen Fräuleins aus London oder die hochnäsigen, die seine Lordschaft hin und wieder hergebracht hat. O’Malley sagt, sie ist eine Gräfin. Er hat gehört, wie seine Hoheit dies gegenüber Lady Kirby bemerkte.“


  Victoria brachte das Futter für Willie an denselben Platz wie immer. Statt wie bisher in sicherem Abstand unter den Bäumen zu warten, trottete der Hund ein paar Schritt hervor, als er sie sah. „Hier“, sagte sie leise. „Schau, was ich für dich habe.“


  Das große silberschwarz gefleckte Tier kam so nahe, daß sie es fast berühren konnte, und Victoria schlug das Herz höher vor Freude über diesen Erfolg. „Wenn ich dich streicheln darf, Willie“, fuhr sie fort, indem sie sich langsam noch mehr näherte und ihm die Schüssel entgegenstreckte, „bringe ich dir heute Abend noch einen leckeren Knochen.“


  Das Tier betrachtete sie mit seiner Mischung aus Angst und Misstrauen.


  „Ich weiß, daß du das willst“, fuhr sie fort und machte noch einen kleinen Schritt auf Willie zu. „Und ich möchte deine Freundin sein. Wahrscheinlich glaubst du, ich will dich ködern“, fuhr sie fort, indem sie sich bückte und das Futter zwischen sie stellte. „Und damit hast du sogar recht. Ich bin genauso einsam wie du, und ich habe noch nie einen Hund gehabt, weißt du das?“


  Sie bückte sich und stellte den Napf zwischen sich und den armen verhungerten Hund.


  Abwechselnd beäugte Willie das Futter und sie. Dann kam er näher, ließ sie jedoch nicht aus den Augen, auch nicht als er begann, das Futter hinunterzuschlingen.


  Victoria redete ihm weiterhin gut zu. „Ich weiß nicht, was sich Mr. Fielding dachte, als er dir deinen Namen gab. Willie paßt gar nicht zu dir. Ich hätte dich Wolf genannt, weil du so furchterregend aussiehst.“


  Sobald der Hund fertig war, wollte er sich zurückziehen, doch Victoria zeigte ihm schnell den Knochen. „Du musst ihn mir aus der Hand nehmen, wenn du ihn haben willst“, lockte sie.


  Er betrachtete den Leckerbissen nur einen Augenblick, bevor er die Zähne hineinschlug und ihn ihr aus der Hemd riss. Sie erwartete, daß er damit im Wald verschwinden würde, doch nach einem spannenden Augenblick ließ er sich zu ihrer Freude neben ihr nieder und begann, den Knochen krachend zu zernagen.


  Victoria war selig. Sie fühlte sich nicht mehr unwillkommen auf Wakefield Park. Beide Fieldings waren nun ihre Freunde, und bald hätte sie auch Willie zur Begleitung. Sie kniete sich hin und streichelte seinen großen Kopf. „Dich muss man einmal gründlich bürsten“, stellte sie fest. „Wenn dich nur Dorothy sehen könnte. Sie kommt so gut mit Tieren zurecht. In kürzester Zeit würde sie dir Kunststückchen beibringen.“


  Als sie ins Schloss zurückkam, brachte ihr Northrup die Nachricht, daß Lord Collingwood angekommen sei und seine Lordschaft sie in seinem Arbeitszimmer erwarte.


  Voller Bedenken sah Victoria in den Spiegel ihrer Frisierkommode und setzte sich dann, um ihr Haar zu einem Knoten zusammenzufassen. Sie bereitete sich innerlich auf einen weiteren ekligen Aristokrate…a Lady Kirby vor.


  „Ihre Kutsche hatte eine Panne auf dem Weg hierher, und zwei Bauern nahmen sie mit“, erzählte Jason gerade Robert Collingwood mit einem spöttischen Lächeln. „Als sie ihren Koffer abluden, entkamen zwei Ferkel, und Victoria fing eines davon, als Northrup eben die Tür öffnete. Da sie das Schweinchen auf dem Arm hatte, hielt er sie für ein Bauernmädchen und schickte sie zur Hintertür. Victoria wehrte sich natürlich dagegen, worauf er einem Bedienten befahl, sie vom Grundstück zu entfernen“, endete Jason und reichte Robert Collingwood ein Glas Rotwein.


  „Du meine Güte“, meinte der Graf und lachte. „Welch ein Empfang.“ Dann hob er das Glas zu einem Toast. „Auf dein Glück und die fortgesetzte Geduld deiner Braut.“


  Jason sah ihn finster an. „Die Verlobungsanzeige in der Times stammte von Charles“, klärte er seinen Freund auf. „Victoria ist eine entfernte Kusine von ihm. Als er erfuhr, daß sie ihre Familie durch einen Unfall verloren hatte, entschied er, daß sie herkommen und ich sie heiraten sollte. “


  „Ohne dich zuvor zu fragen?“ erkundigte sich Robert ungläubig.


  „Ich habe von der Verlobung auf dieselbe Art erfahren wie alle anderen auch … indem ich die,Times’ las.“


  Der Graf sah ihn belustigt und mitfühlend an. „Vermutlich warst du sehr überrascht.“


  „Wütend“, verbesserte Jason. „Da wir eben bei diesem Thema sind … Ich hatte gehofft, deine Frau würde dich heute begleiten, damit Victoria sie kennenlernen kann. Caroline ist nur wenige Jahre älter als sie, und ich glaube, sie würden sich vertragen. Um ehrlich zu sein, Victoria wird eine Freundin brauchen. Es gab anscheinend einen Skandal, als ihre Mutter einen irischen Arzt heiratete, und Lady Kirby plant offensichtlich, die alte Geschichte wieder aufzuwärmen. Außerdem will Victorias Urgroßmutter, die Herzogin von Claremont, das Mädchen nicht anerkennen. Victoria hat zwar den Titel einer Gräfin geerbt, doch damit allein wird sie noch nicht in die Gesellschaft aufgenommen. Sie hat Charles’ Unterstützung, das hilft natürlich auch. Niemand wird es wagen, sie direkt zu schneiden.“


  „Sie wird auch deinen Einfluss hinter sich haben, und der ist beachtlich“, unterstrich Collingwood.


  „Nicht, wenn es darum geht, den Ruf einer jungen Frau als tugendhafte Unschuld zu festigen“, widersprach Jason trocken.


  „Das stimmt allerdings.“ Robert lachte.


  „Jedenfalls lernte Victoria bisher nur die Kirbys als Beispiel der englischen Aristokratie kennen. Ich dachte, deine Frau könnte diesen Eindruck ausmerzen. Tatsächlich habe ich ihr sogar empfohlen, Caroline als gutes Beispiel zu nehmen …“


  Robert Collingwood brach in Lachen aus. „Wirklich? Dann kannst du nur hoffen, daß Lady Victoria deinen Rat nicht befolgt. Carolines Manieren sind ausgezeichnet… gut genug, sogar dich zu täuschen, aber ich muss ihr ständig aus der Klemme helfen. Eine eigenwilligere junge Frau als sie ist mir noch nie begegnet“, schloss er, doch seine Worte waren voller Zärtlichkeit.


  „In dem Fall müssten sich Victoria und Caroline wunderbar verstehen“, meinte Jason.


  „Du interessierst dich ziemlich für das Mädchen“, sagte Robert und sah ihn prüfend an.


  „Nur als unfreiwilliger Beschützer.“


  Draußen vor der Tür des Arbeitszimmers strich Victoria ihr grünes Musselinkleid glatt, klopfte sacht an die Tür und trat ein.


  Jason saß hinter dem Schreibtisch auf einem lederbezogenen Stuhl mit hoher Lehne und unterhielt sich mit einem Mann Anfang dreißig. Als sie hereinkam, standen sie gleichzeitig auf … eine einfache Bewegung, die jedoch die Ähnlichkeiten zwischen den beiden Männern unterstrich. Wie Jason war der Graf groß, gutaussehend und muskulös, aber sein Haar war blond und seine Augen braun. Auch er strahlte wie Jason Autorität aus, doch wirkte dieser Graf weniger furchterregend. Er schien Humor zu haben, und er lächelte eher freundlich als spöttisch. Dennoch war er ein Mann, den man sich nicht zum Feind machen wollte.


  „Entschuldigen Sie, daß ich Sie so angestarrt habe“, sagte Victoria, nachdem Jason sie vorgestellt hatte. „Doch im ersten Augenblick glaubte ich, zwischen Ihnen eine gewisse Ähnlichkeit zu entdecken.“


  „Ich bin sicher, Sie haben das als Kompliment gemeint, Mylady“, sagte Robert Collingwood.


  „Nein, das hat sie sicher nicht“, stellte Jason richtig.


  Victoria suchte verzweifelt nach einer passenden Antwort, fand aber keine. Was sollte sie darauf antworten?


  Der Graf rettete sie aus dieser peinlichen Situation. „Wie kannst du eine junge Dame nur so in Verlegenheit bringen?“ fragte er und warf Jason einen entrüsteten Blick zu.


  Victoria hörte Jasons Erwiderung nicht, denn ein kleiner Junge von etwa drei Jahren trat jetzt neben den Grafen. Er hielt ein Segelboot in den Händen und starrte Victoria gebannt an. Mit dem lockigen blonden Haar und braunen Augen war er seinem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten. Außerdem trug er ebenso eine hellbraune Jacke, passende Reithosen und Lederstiefel.


  Völlig bezaubert lächelte Victoria ihn an. „Ich glaube, wir wurden noch nicht bekannt gemacht“, sagte sie.


  „Verzeihen Sie“, sagte der Graf in spielerischem Ernst. „Lady Victoria, erlauben Sie mir, Ihnen meinen Sohn John vorzustellen.“


  Der kleine Junge legte das Boot auf den Stuhl hinter sich und verbeugte sich höflich. Victoria beantwortete dies mit einem Knicks, der ihm ein kindliches Lachen entlockte. Dann deutete er auf ihr Haar und sah zu seinem Vater auf. „Rot?“ stellte er fest.


  „Ja“, stimmte Robert zu.


  Das Kind strahlte. „Hübsch“, flüsterte es.


  „John, du bist wirklich noch zu jung, um den Damen galante Komplimente zu machen“, meinte Collingwood amüsiert.


  „Oh, aber ich bin keine Dame“, widersprach Victoria lebhaft und kniete auch gleich ganz undamenhaft neben dem Kind nieder. „Lass mich dein Boot sehen, John. Mein Freund Andrew und ich haben oft Boote gebaut und sie mit denen anderer Kinder zusammen segeln lassen. Unsere Schiffe waren allerdings lange nicht so großartig wie deins. Sollen wir damit zum Bach gehen?“


  John nickte, und Victoria sah seinen Vater mit der Bitte um Erlaubnis an. „Ich werde gut auf ihn aufpassen“, versprach sie. „Und natürlich auch auf das Boot.“


  Nachdem der Graf zugestimmt hatte, legte John seine Hand in Victorias, und sie verließen zusammen das Arbeitszimmer.


  „Offensichtlich mag sie Kinder“, bemerkte Robert, als die beiden Abenteurer gegangen waren.


  „Sie ist selbst kaum mehr als ein Kind“, sagte Jason abweisend.


  Der Graf dreht den Kopf und sah der verführerischen jungen Frau nach. Dann sah er wieder Jason an und hob belustigt die Brauen, erwiderte jedoch nichts.


  



  ~ * ~


  



  Victoria saß mit John auf einer Decke am Ufer des Flüsschens, das sich malerisch durch den weitläufigen Rasen vor dem Schloss schlängelte und genoss die wärmende Sonne. Sie erfand für John Geschichten von Piraten und Stürmen, die ihr Schiff bei der Überfahrt von Amerika angeblich heimsuchten. John lauschte gebannt und hielt die lange Leine fest, woran das Boot gebunden war. Als es ihm langweilig wurde, sein Schiff hier im zahmen seichten Wasser segeln zu lassen, ging Victoria mit ihm an die Stelle, wo der Bach von einem umgestürzten Baum aufgewühlt wurde und unter einer Steinbrücke hindurchrauschte.


  „Lass das Boot nur nicht los, sonst laufen wir auf den Baum dort auf.“


  „Ich halte es gut fest“, versprach der Junge und lächelte, als sein Dreimaster auf dem wirbelnden Wasser herumhüpfte.


  Victoria schlenderte am steilen Ufer entlang und pflückte einen Strauß von den rosa, blauen und weißen Wiesenblumen, die den Abhang bedeckten, als John aufschrie und der Leine nachstolperte, die ihm aus der Hand gerutscht war. „Bleib wo du bist!” rief Victoria und eilte zu ihm.


  Er deutete auf das Schiffchen, das nun direkt in die Äste des umgestürzten Baumes unter der Brücke glitt. „Es ist fort“, flüsterte er und bemühte sich mannhaft, nicht zu weinen. „Onkel George hat es für mich gebastelt. Er wird traurig sein.“


  Das Wasser war zwar tief und floss rasch, doch Victoria und Andrew hatten ihre eigenen Boote oft aus dem viel gefährlicheren Fluß zu Hause geborgen. Sie ließ den Blick über den Uferrand gleiten um sicherzugehen, daß sie vom Schloss aus nicht gesehen werden konnten, dann stand ihre Entscheidung fest.


  „Es ist nicht fort, es ist nur auf ein Riff gelaufen“, meinte sie leichthin und drückte John an sich. „Wenn du mir versprichst, hier sitzen zu bleiben, hole ich es dir.“ Dann zog sie Schuhe, Strümpfe und das Musselinkleid aus, das Jason für sie gekauft hatte.


  Nur noch mit Hemd und Unterrock bekleidet, watete Victoria in den Bach, bis sie keinen Boden mehr unter den Füßen spürte. Dann schwamm sie mit sicheren Zügen. Das Wasser war kalt, und es war nicht leicht, die Leine aus den Zweigen zu befreien. Zur Freude des kleinen John tauchte sie zweimal. Das Bad war erfrischend, und Victoria genoß es. „Diesmal bekomme ich das Boot frei. Bleib, wo du bist, ich brauche keine Hilfe!“ schrie sie, damit das Kind ihr nicht etwa nachzukommen versuchte.


  Jason und sein Freund Collingwood traten gerade aus dem Schloss, um nach den beiden zu sehen, als sie Victorias letztes geschrienes Wort „… Hilfe!“ vom Bach herüberwehen hörten. Sie starrten sich entsetzt an und rannten über den Rasen. Dann schlitterten sie das steile Ufer hinunter zu John. Aufgeregt fasste Robert Collingwood seinen Sohn an den Schultern. „Wo ist sie?“


  „Unter der Brücke“, antwortete der kleine Junge. „Sie holt mir Onkel Georges Schiff zurück.“


  „Du meine Güte! Diese Törin …” Jason riss sich den Rock vom Leib und stürzte aufs Wasser zu…


  Plötzlich tauchte eine lachende rothaarige Nixe anmutig aus den Wellen. „Ich hab’s, John!” rief sie, wobei ihr das nasse Haar die Augen verdeckte.


  „Gut!” rief John und klatschte in die Hände.


  Jason bremste und blieb stehen. Sein Schreck verwandelte sich in Zorn, während er zusah, wie sie geschickt zum Ufer zurückschwamm. Er stand mit gespreizten Beinen da und wartete ungeduldig, bis sein Opfer in Reichweite kam.


  Robert Collingwood warf seinem wütenden Freund einen verständnisvollen Blick zu und nahm seinen Sohn an die Hand. „Du kommst mit mir ins Haus“, bestimmte er. „Ich glaube, Lord Fielding möchte Miß Victoria etwas sagen.“


  „Ein Dankeschön?“


  „Nein“, entgegnete sein Vater. „Kein,Dankeschön’.“


  Victoria watete rückwärts aus dem Wasser und zog das kleine Boot an Land. Plötzlich wurde sie von zwei starken Armen aus dem Wasser gezerrt.


  „Du kleine Närrin!”, schimpfte Jason. „Du dummes Ding, du hättest ertrinken können! “


  „Nein…. nein“, stammelte Victoria. Das wütende Funkeln seiner grünen Augen jagte ihr Angst ein. „Ich bin eine ausgezeichnete Schwimmerin, weißt du und …”


  „Das war der Stallknecht auch, der hier letztes Jahr beinahe umkam!” entgegnete er.


  „Nun, wenn du mir die Arme brichst, macht es das auch nicht besser“, sagte sie und versuchte, sich zu befreien. Doch er verstärkte nur den Druck seiner Hände. Also gut, dachte sie, probieren wir es mit der sanften Tour: „Jason, ich habe dir einen Schreck eingejagt, ich weiß, und es tut mir leid, aber ich war nicht in Gefahr. Ich habe nichts Falsches getan.“


  „Du hast nichts Falsches getan, und du bist nicht in Gefahr?“ wiederholte er drohend, wobei er auf ihren Busen sah, der sich von der Anstrengung des Tauchens immer noch hob und senkte. „Nimm einmal an, jemand anderer als ich hätte hier am Ufer gestanden und dich beobachtet… Was glaubst du wäre geschehen?“


  Victoria wurde sich plötzlich bewusst, daß sie nass und halbnackt war. Sie schluckte verlegen.


  „Ich… . ich weiß nicht, was passiert wäre“, antwortete sie und versuchte es mit einer Flucht nach vom. „Vermutlich würde er mir meine Kleiderreichen…”


  Jason ließ den Blick über Victorias feuchte Lippen gleiten, ihren Hals entlang und zu den verlockenden Rundungen, die ihr durchnäßtes Hemd nicht bedeckte und die Tatsache unterstrichen, daß sie eine bezaubernde Frau war und nicht das Kind, das er gern in ihr gesehen hätte. „Das würde geschehen!“ rief er und gab ihr einen heftigen und brutalen Kuss, der sie demütigen und strafen sollte.


  In dem Versuch, seine Umklammerung zu lösen und dem Kuss zu entgehen, wand sie sich schweigend in seinen Armen. Ihr Kampf schien ihn jedoch nur noch ärgerlicher zu machen. „Bitte“, brachte sie verängstigt hervor. „Es tut mir leid, wenn ich dir einen Schreck eingejagt hab…


  Langsam löste er seinen Griff, dann hob er den Kopf und sah sie an. Victoria verschränkte schützend die Arme vor der Brust, wobei sich ihr nasses, rotgolden glänzendes Haar über die Schultern breitete. In ihren blauen Augen stand Angst und Reue. „Bitte“, flehte sie und versuchte den Waffenstillstand aufrechtzuerhalten, der fast fünf Tage alt war. „Sei nicht böse. Ich schwimme schon seit meiner Kindheit, aber heute hätte ich es nicht tun sollen, das weiß ich jetzt. Wahrscheinlich gibt es doch einen Unterschied zwischen der Tochter eines Landarztes in Amerika und einer Lady der englischen Gesellschaft.“


  Dieses Zugeständnis nahm Jason den Wind aus den Segeln. Seit er sein Vermögen gemacht, einen Titel erhalten und Witwer geworden war, hatte man schon jede weibliche List erfolglos an ihm ausprobiert. Doch Victorias Offenheit in Verbindung mit diesem schönen ihm zugewandten Gesicht und das berauschende Gefühl seines Körpers dicht an seinem, wirkten wie ein Liebestrank auf ihn. Verlangen überkam ihn, und er zog sie noch enger an sich.


  Victoria sah das gefährliche Aufflackern in seinen Augen. Sie zuckte zurück und wollte schreien, doch er verschloss ihr den Mund mit seinen Lippen. Sie kämpfte und wehrte sich, bis sie seine Hände sanft und beruhigend auf ihrem Rücken spürte, während er sie gekonnt und leidenschaftlich küsste.


  Benommen klammerte sie sich an Jason und suchte ausgerechnet Halt bei ihm, der sie aus dem Gleichgewicht brachte. Diese unschuldige Geste reizte Jason noch mehr. Ihre Lippen verschmolzen miteinander. Von einem unbekannten Verlangen getrieben, gab Victoria dem mächtigen Druck seiner Arme nach. Sie schmiegte sich an ihn, und Jason stöhnte auf. Mit seinen Lippen drängte er sie, ihren Mund zu öffnen. Sobald sie nachgab, drang seine Zunge zwischen ihre Zähne.


  Erschreckt wandte Victoria den Kopf ab und stieß Jason mit aller Kraft von sich. „Nein, nicht!” rief sie.


  Er ließ sie so unerwartet los, daß sie taumelte.


  Wütend funkelte sie ihn an. „Vermutlich war das auch meine Schuld“, sagte sie ärgerlich. „Du wirst zweifellos wieder sagen, ich hätte diese Behandlung verdient! “


  Jason holte tief Luft. „Du hast den Fehler mit dem Schwimmen gemacht“, sagte er schließlich. „Dies hier war meiner. Es tut mir leid.“


  „Wie bitte?“ Sie konnte kaum glauben, was sie da hörte.


  „Es ist nicht meine Art, unschuldige junge Mädchen zu verführen, auch wenn du das glaubst.“


  „Ich war nicht in Gefahr, verführt zu werden“, sagte sie hochmütig.


  Belustigung blitzte in seinen Augen auf. „Nein?“ fragte er.


  „Nein, das war ich ganz bestimmt nicht! “


  „Dann schlage ich vor, du ziehst dich an. Sonst könnte ich in Versuchung geraten, dir zu beweisen, wie unrecht du hast.“


  Victoria wollte mit einer angemessenen bissigen Bemerkung antworten, doch sein impertinentes Grinsen war zuviel für sie. „Du bist unmöglich” sagte sie lahm.


  „Du hast recht“, stimmte er zu und drehte sich um, damit sie sich anziehen konnte.


  Während Victoria in ihr Kleid schlüpfte, bemühte sie sich, ihrer Verwirrung Herr zu werden. Andrew hatte sie ein paarmal geküsst, doch niemals so.


  Jason hätte das nicht tun dürfen, und er dürfte auch nicht so unerträglich überheblich sein. Sie fand, daß sie guten Grund hatte, wütend auf ihn zu sein, aber vielleicht waren die Dinge hier in England anders. Vielleicht nahmen die Damen hier solche Zärtlichkeiten ohne Aufhebens hin, und sie machte sich nur lächerlich, wenn sie deswegen in Aufruhr geriet. Und selbst dann würde Jason den Zwischenfall nur als unbedeutend abtun, das tat er ja jetzt schon. Sie hatte nichts zu gewinnen, wenn sie ihn sich zum Gegner machte, aber alles zu verlieren. Dennoch konnte sie ihren Groll nicht ganz herunterschlucken. „Du bist wirklich unmöglich“, wiederholte sie.


  „Darüber waren wir uns bereits einig.“


  „Außerdem bist du unberechenbar.“


  „In welcher Hinsicht?“


  „Nun, ich dachte schon, du wolltest mich schlagen, weil ich dich erschreckt hatte. Statt dessen küsst du mich.“ Sie bückte sich und hob Johns Boot auf. „Ich glaube langsam, du bist wie dein Hund… . ihr seht beide furchterregender aus, als ihr seid.“


  „Mein Hund?“ fragte er verständnislos.


  „Willie“, erläuterte sie.


  „Wenn du Willie furchterregend findest, müsstest du auch Angst vor einem Kaninchen haben.“


  „Ich komme zu dem Schluss, daß es keinen Grund gibt, Willie oder ein Kaninchen oder dich zu fürchten“, beharrte sie.


  Ein leichtes Lächeln spielte um seinen sinnlichen Mund, während er ihr das Boot abnahm und seinen Rock um ihre Schultern legte. „Erzähle das nicht weiter, sonst ruinierst du noch meinen Ruf.“ Victoria kuschelte sich in den Rock und neigte den Kopf ein wenig zur Seite.


  „Hast du denn einen Ruf?“


  „Den schlimmsten“, behauptete er und warf ihr einen herausfordernden Blick zu. „Soll ich dir nähere Einzelheiten erzählen?“


  , „Nein, danke“, wehrte Victoria steif ab. Da sie jedoch hoffte, daß ihn seine milde Reue über den Kuss etwas zugänglicher machte, nahm sie ihren Mut zusammen und sprach das Thema an, das ihr schon seit Tagen am Herzen lag. „Es gibt etwas, womit du deinen .Fehler’ wiedergutmachen könntest“, sagte sie versuchsweise, als sie zum Schloss zurückgingen.


  Jason warf ihr einen abschätzenden Blick zu. „Ich würde sagen, ein Fehler hebt den anderen auf. Aber was willst du?“


  „Ich möchte meine Kleider zurückhaben.“


  „Nein.“


  „Du verstehst nicht“, rief sie aus. „Ich trauere um meine Eltern.“


  „Das verstehe ich sehr gut. Dennoch glaube ich, daß ein Kummer niemals so groß sein kann, daß man ihn nicht in sich verschließen könnte. Ich halte nichts von äußerlicher Zurschaustellung von Trauer. Außerdem wollen Charles und ich dir ein neues Leben aufbauen … eines, das du genießen kannst.“


  „Ich brauche kein neues Leben…” sagte Victoria verzweifelt. „Ich bin nur hier, bis Andrew kommt und …”


  „Er wird dich nicht holen, Victoria“, sagte Jason. „In all den Monaten hat er dir nur einmal geschrieben.“


  Die Worte drangen ihr wie ein Dolch ins Herz. „Er wird mich holen! Es war nicht genug Zeit für mehr als einen Brief, bevor ich abreiste.“


  Jasons Züge wurden hart. „Ich hoffe, daß du recht hast. Aber ich verbiete dir, Schwarz zu tragen. Man trauert im Herzen.“


  Victoria fuhr herum und stemmte die Hände in die Seite. „Woher könntest du das wissen?“ brauste sie auf. „Wenn du ein Herz hättest, würdest du mich nicht zwingen, in diesen Kleidern herumzustolzieren, als hätten meine Eltern nie gelebt! “


  „Du hast recht“, gab er zurück. „Ich bin herzlos. Merke dir das, und mache dir nicht vor, daß ich unter meinem grimmigen Äußeren zahm wie ein Schoßhund bin. Dutzende von Frauen haben diesen Fehler begangen und es bereut.“


  Victoria ging mit zitternden Knien davon. Wie hatte sie jemals glauben können, sie könnten Freunde sein! Er war kalt, zynisch, hart und unberechenbar. Kein normaler Mann würde eine Frau im einen Augenblick zärtlich und leidenschaftlich küssen, um dann kurz darauf unnahbar und hassenswert zu werden. Er war kein Schoßhund … er war ebenso gefährlich wie ein Panther! Ein finsteres schwarzes Raubtier!


  Obwohl sie so schnell ging wie sie konnte, kam sie gleichzeitig mit Jason vor der runden Auffahrt zum Schloss an.


  Graf Collingwood saß bereits im Sattel seines herrlichen Rotfuchses, John sicher und bequem vor sich.


  Verlegen und ärgerlich verabschiedete sich Victoria von dem Grafen, gab John sein Boot zurück und eilte ins Haus.


  John sah erst Jason an, dann seinen Vater. „Er hat Miß Tory nicht verhauen, nicht wahr?“ fragte er besorgt.


  Der Graf schaute Jason belustigt vom durchnässten Hemd ins Gesicht. „Nein, John, Lord Fielding hat sie nicht verhauen.“ An Jason gewandt sagte er: „Soll ich Caroline bitten, daß sie Miß Seaton morgen ihre Aufwartung macht?“


  „Wenn du mitkommst, können wir unsere geschäftliche Besprechung fortsetzen.“


  Robert nickte. Schützend legte er den Arm um seinen kleinen Sohn, berührte mit der Ferse die Flanke seines Pferdes, und der Rotfuchs trabte an.


  Jason sah ihnen nach. Der höfliche Ausdruck auf seinen Zügen wich grimmigem Verdruss, als Jason sich eingestand, was am Bach tatsächlich mit ihm geschehen war.


  10. KAPITEL


  Am darauffolgenden Nachmittag war es Victoria immer noch nicht gelungen, Jasons Kuss zu vergessen. Sie saß neben Willie im Gras und streichelte seinen Kopf, während er an einem Knochen nagte. Wieder fiel ihr Jasons leichtfertige Haltung nach dem Kuss ein, und beim Gedanken an seine Erfahrenheit fühlte sie sich jung und dumm.


  Wie konnte er sie im einen Augenblick umarmen, als wollte er sie nie wieder loslassen, und im nächsten darüber scherzen? Und wie konnte er sie nach alledem mit kalten Augen ansehen und ihr raten, nicht denselben Fehler zu machen, den „Dutzende“ Frauen vor ihr gemacht hatten?


  Weshalb ist er nur so? fragte sie sich. Es war unmöglich, mit ihm auszukommen, ihn zu verstehen. Andrew war ganz anders, ihn hatte sie immer verstanden…. Plötzlich schämte sie sich. Hatte sie den Kuss nicht sogar willig erwidert?


  Sie sah auf, als Jason zu den Ställen ritt. Er war am frühen Morgen zur Jagd aufgebrochen, so daß sie Ruhe vor ihm gehabt hatte. Doch nun ging die Gnadenfrist anscheinend zu Ende, denn sie sah auch, wie die Kutsche des Grafen von Collingwood ebenfalls vorfuhr. Widerwillig erhob sie sich. „Komm, Willie“, sagte sie angespannt. „Wir wollen dem armen O’Malley den Weg zu den Ställen ersparen und Lord Fielding mitteilen, daß der Graf und die Gräfin eingetroffen sind.“


  Der Hund hob den großen Kopf und sah sie mit klugen Augen an, rührte sich aber nicht. „Es wird Zeit, daß du aufhörst, dich vor den Menschen zu verstecken. Ich weigere mich, dir weiterhin dein Fressen hierher zu bringen, Northrup sagte mir, daß du gewöhnlich bei den Ställen gefüttert wirst. Also komm, Willie!“ wiederholte sie entschlossen.


  Sie machte zwei Schritte weiter und wartete. Der Hund stand auf Und beobachtete sie wachsam.


  „Willie“, sagte sie ärgerlich. „Ich verliere bald die Geduld mit arroganten männlichen Wesen.“ Sie schnippte mit den Fingern und ging weiter. „Komm!“ befahl sie scharf, und Willie folgte ihr endlich.


  Glücklich über ihren kleinen Sieg ging Victoria zum Stall, aus dem eben Jason trat, sein Gewehr lose in der Hand….


  Vor dem Schloss hob Graf von Collingwood seine Frau aus der Kutsche. „Dort drüben sind sie“, meinte er und machte eine Kopfbewegung in Richtung der Ställe. Liebevoll nahm er Carolines Arm und geleitete sie über den Rasen auf das andere Paar zu. „Lächle“, flüsterte er. „Du siehst aus, als stündest du gleich vor deinem Henker.


  „So fühle ich mich auch“, gab Caroline zu. „Ich weiß, du wirst darüber lachen, aber Jason Fielding jagt mir Angst ein.“ Sie nickte bekräftigend, als sie den erstaunten Blick ihres Gatten sah. „Das geht nicht nur mir so … fast alle scheuen sich vor ihm.


  „Jason ist ein sehr kluger Mann, Caroline. Aus jeder Anlage, die er mir empfohlen hat, habe ich riesige Gewinne herausgeholt.“


  „Möglich, aber dennoch ist er unnahbar und… . bedrohlich. Außerdem sagt er die taktlosesten Dinge. Erst vergangenen Monat erklärte er Miß Farraday, er könne keine geziert lächelnden Frauen leiden, besonders dann nicht, wenn sie sich dabei an seinen Arm hingen.“


  „Was hat Miß Farraday darauf geantwortet?“


  „Was hätte sie sagen können? Sie klammerte sich gerade an seinen Arm und lächelte. Es war äußerst peinlich. “


  Caroline strich die weißen Handschuhe über den Fingern glatt. „Was die Frauen nur an ihm finden? Wo er auftaucht, schwänzeln sie um ihn herum. Es stimmt, er ist reich wie Krösus, hat dieses Schloss, sechs eigene Ländereien und verdient wer weiß wieviel Pfund im Jahr ….und dann wird er natürlich noch der nächste Herzog von Atherton. Ich will auch zugeben, daß er ungewöhnlich gut aussieht“.


  „Aber du verstehst nicht, was Frauen an ihm finden?“ scherzte ihr Gatte. „Wenn ein Mann so erbarmungslos wegen seines Reichtums und Titels verfolgt wird, sollte man ihm verzeihen, daß er hin und wieder die Geduld verliert. Außerdem sollst du nicht ihn gut finden, sondern Miß Seaton helfen, sich in England und in der Gesellschaft zurechtzufinden. “


  „So magst du denken, aber mir tut die arme Miß Seaton leid. Wie schrecklich es sein muss, in einem Haus mit ihm zu wohnen! “


  „Der Graf und die Gräfin sind eingetroffen“, teilte Victoria Jason gerade höflich mit.


  „Das sehe ich“, erklärte er. „Sie sind nur ein paar Schritte hinter dir.“ Er sah Victoria an und erstarrte plötzlich. „Aus dem Weg!“ schrie er, schob sie grob zur Seite und legte an.


  Victoria hörte hinter sich ein tiefes Knurren und verstand sofort, was Jason vorhatte. „Nein“ schrie sie auf. Sie schlug Jason den Gewehrlauf aus der Hand, warf sich neben dem Hund auf die Knie und schlang die Arme um den Hals des Tieres. Sie blitzte Jason wütend an. „Du bist wahnsinnig! Was hat Willie dir getan, daß er erst hungern muss und dann noch erschossen wird?“ schrie sie erbost und streichelte den Kopf des Hundes. „Ist er in deinem dummen Bach geschwommen oder hat er es gewagt, einen deiner Befehle zu mißachten oder ..“


  Jason ließ die Flinte durch die Finger gleiten, bis der Lauf zu Boden zeigte. „Victoria…“ sagte er ruhig, obwohl er ganz blass geworden war. „Das ist nicht Willie. Willie ist ein Collie, und ich habe ihn vor drei Tagen den Collingwoods zur Zucht geliehen.“


  Victoria hörte abrupt auf, den Hund zu streicheln.


  „Ich würde vermuten, das Tier, an das du dich da klammerst wie eine Mutter an ihr Kind, ist zumindest zur Hälfte ein Wolf.“


  Sie schluckte und stand langsam auf. „Selbst wenn er nicht Willie ist, so ist er doch ein Hund und kein Wolf“, beharrte sie. „Er kennt den Befehl ,komm‘.“


  „Er ist ein halber Hund“, widersprach Jason. Er packte Victoria am Arm und wollte sie wegziehen. Diese Bewegung brachte den Halbhund augenblicklich dazu, zu knurren und die Fänge zu entblößen. Sein Nackenhaar sträubte sich. Jason ließ Victoria los und legte den Finger langsam an den Abzug. „Geh weg von ihm, Victoria.“


  Sie starrte auf das Gewehr. „Tu es nicht!“ warnte sie Jason. „Wenn du ihn tötest, werde ich dich erschießen, das schwöre ich. Ich kann besser schießen als schwimmen … jeder zu Hause wird dir das bestätigen. Jason!“ rief sie flehend. „Das ist ein Hund, und er versucht mich nur zu beschützen. Er ist mein Freund. Bitte, lass ihn leben. Bitte ..“


  Erleichtert beobachtete sie, daß Jason die Flinte wieder sinken ließ. „Beruhige dich“, befahl er. „Ich werde nicht schießen.“


  „Gibst du mir dein Ehrenwort?“ hakte Victoria hartnäckig nach und schützte den Wolf immer noch mit ihrem Körper.


  „Ich gebe dir mein Wort.“


  Sie ging einen Schritt zur Seite, doch dann fiel ihr etwas ein, und rasch stellte sie sich wieder zwischen die beiden Gegner. Mißtrauisch sah sie Jason an. „Du hast gesagt, du seist kein Gentleman und hättest keine Prinzipien. Wie soll ich wissen, ob du dein Wort auch halten wirst?“


  Jasons Pantheraugen blitzten belustigt auf, als er die wehrlose Frau betrachtete, die sich gleichzeitig ihm widersetzte und einen Wolf schützte. „Ich werde es halten. Nun hör auf, dich wie Johanna von Orleans aufzuführen.“


  „Ich weiß nicht, ob ich dir glauben soll. Würdest du es auch Lord Collingwood schwören?“


  „Jetzt übertreibst du aber“, sagte er kalt.


  Obwohl er das ganz leise gesagt hatte, klang es doch wie eine Warnung, und Victoria lenkte ein. Sie tat einen Schritt zur Seite, aber der Hund verharrte weiterhin in Angriffsstellung und wandte den Blick nicht von dem Mann mit dem Gewehr.


  Jason hatte immer noch die Waffe schussbereit. „Sitz!“ befahl Victoria in ihrer Verzweiflung, ohne zu erwarten, daß der Hund gehorchen würde. Einen Augenblick lang zögerte das Tier, dann setzte es sich neben sie.


  „Da siehst du es…“ triumphierte Victoria. „Jemand hat ihn gut erzogen. Und er weiß, daß deine Flinte ihn verletzen kann, deshalb läßt er sie nicht aus den Augen. Er ist schlau.“


  „Sehr schlau“, stimmte Jason trocken zu. „Klug genug, hier vor meiner Nase zu leben, während ich und die ganze Nachbarschaft den ,Wolf‘ gejagt haben, der Hühnerställe überfällt und das Dorf terrorisiert.“


  „Ist das der Grund, weshalb du jeden Tag auf die Jagd gegangen bist?“ Als Jackson nickte, begann sie sofort ihren Freund lebhaft zu verteidigen. „Er ist kein Wolf, das siehst du nun. Und ich füttere ihn jeden Tag, so daß er keinen Grund mehr hat, Hühnerställe auszurauben. Auch ist er sehr klug und versteht, was ich sage.“


  „Vielleicht könntest du ihm dann erzählen, wie unhöflich es von ihm ist, seinen Brötchengeber anzuknurren.“


  Victoria warf einen besorgten Blick auf ihren übereifrigen Beschützer und sah dann Jason an. „Ich glaube, wenn du mich noch einmal anfasst und ich ihm verbiete, dich anzuknurren, dann versteht er das. Los, gib deine Hand.“


  „Ich würde dir gern den Hals umdrehen“, sagte Jason halb scherzhaft, tat aber, was sie verlangte. Das Tier duckte sich zum Sprung.


  „Aus!” sagte Victoria scharf, und der Wolf namens Willie entspannte sich, zögerte kurz und legte sich zu ihren Füßen.


  Victoria atmete erleichtert auf. „Da siehst du, es hat geklappt. Ich werde mich gut um ihn kümmern, und er wird niemanden belästigen, wenn er bleiben darf.“


  Jason konnte dem bittenden Blick ihrer blauen Augen nicht widerstehen. „Kette deinen Hund an“, meinte er resigniert. „Ich werde Northrup beauftragen, den Wildhütern zu sagen, sie sollen ihm nichts tun.“ Er winkte Victorias Dankesbezeugungen ab. „Aber wenn er auf einem anderen Grundstück gesehen wird, erschießt man ihn ohne Vorwarnung. Er hat zwar noch keinen Menschen angegriffen, aber den Bauern sind auch ihre Hühner wertvoll, nicht nur ihre Familien.“


  Um das Thema zu beenden, ging er auf die Collingwoods zu, die sich in sicherer Entfernung gehalten hatten.


  Verlegen trat Victoria auf die Dame zu, die Jason als Vorbild an Anstand zu betrachten schien. Statt der hochmütigen Verachtung, die Victoria auf den Zügen der Gräfin erwartet hatte, sah sie in den Augen dieser hübschen jungen Frau nur Belustigung und Bewunderung.


  Jason stellte die beiden Damen einander vor und schlenderte dann mit dem Grafen davon, um Geschäftliches zu besprechen.


  Lady Collingwood unterbrach als erste das ungemütliche Schweigen. „Kann ich mitkommen, wenn Sie Ihren … Hund an die Kette legen?“


  Victoria nickte und rieb ihre feuchten Handflächen am Rock. „Sie… Sie müssen glauben, ich habe ganz schlechte Manieren“, stellte sie kleinlaut fest.


  „Nein“, entgegnete Caroline Collingwood und musste sich das Lachen verkneifen, „ich finde Sie äußerst tapfer.“


  „Weil ich keine Angst vor Willie habe?“ Victoria war erstaunt.


  Die Gräfin schüttelte den Kopf. „Weil Sie sich nicht vor Lord Fielding fürchten“, verbesserte sie.


  Victoria blickte die elegant gekleidete Brünette an und sah in deren Lächeln das Angebot der Freundschaft. Ihre Stimmung hob sich. „Ehrlich gesagt, ich hatte Angst“, gab Victoria zu und wandte sich der Rückseite des Schlosses zu, wo sie den Hund anbinden wollte, bis sie Jason überreden konnte, ihn ins Haus zu lassen.


  „Aber Sie haben es nicht gezeigt, und das ist gut so. Mir scheint, wenn ein Mann erst einmal weiß, daß eine Frau sich vor etwas fürchtet, dann nutzt er dieses Wissen schamlos gegen sie aus. Zum Beispiel hat mir mein Bruder Carlton eine Schlange in die Nachttischschublade gelegt, weil er wusste, daß ich mich davor fürchtete. Und noch bevor ich mich davon einigermaßen erholt hatte, legte mein Bruder Abbott eine in meine Tanzschuhe.“


  Victoria schauderte. „Ich hasse Schlangen. Wie viele Brüder haben Sie?“


  „Sechs, und alle spielten mir übel mit, bis ich gelernt hatte, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Haben Sie Brüder?“


  „Nein… . eine Schwester.“


  Als die Gentlemen ihre geschäftliche Besprechung beendet hatten und den Damen bei einem frühen Abendessen Gesellschaft leisteten, duzten sich Victoria und Caroline Collingwood bereits und waren auf dem besten Weg, Freundinnen zu werden. Victoria hatte Caroline auch bereits erklärt, daß ihre Verlobung mit Lord Fielding ein Fehler von Charles gewesen wa…atürlich in der besten Absich…nd von Andrew erzählt. Und Caroline hatte ihr anvertraut, daß sie Lord Collingwood auf Wunsch ihrer Eltern geheiratet hatte. Doch dem Leuchten ihrer Augen war zu entnehmen gewesen, wie sehr sie ihren Gatten anbetete. Während der Mahlzeit fuhren die beiden Damen fort, Jugenderinnerungen auszutauschen. Sogar Lord Collingwood und Charles trugen ein paar Geschichten bei, und es war offensichtlich, daß sie alle vier eine sorglose Kindheit und liebende Eltern gehabt hatten. Jason allerdings schwieg, obwohl er mit Vergnügen den Erzählungen der anderen zuhörte.


  „Kannst du wirklich schießen?“ fragte Caroline Victoria, während zwei Bediente gebratene Forelle in einer delikaten Kräutersoße servierten.


  „Ja“, bestätigte Victoria. „Andrew brachte es mir bei, weil er einen Partner beim Zielscheibenschießen brauchte.“


  „Konntest du dich gegen ihn behaupten?“


  Victoria nickte. „Ziemlich gut sogar. Als er mir zum erstenmal ein Gewehr in die Hand gab, zielte ich einfach und traf.“


  „Und dann?“


  „Danach war es noch leichter“, scherzte Victoria.


  „Ich mochte Degen“, gestand Caroline. „Mein Bruder Richard ließ mich oft sein Fechtpartner sein. Man braucht dazu nur einen sicheren Arm.“


  „Mit euch Amazonen kann man ja kaum noch Schritt halten“, unterbrach Lord Collingwood lächelnd. „Ich habe in meiner Jugend gern Ritter gespielt und mit den Stallknechten Turniere veranstaltet. Ich habe immer gesiegt…aber vielleicht wagten die Knechte nicht, einen grünschnäbeligen Grafen vom Pferd zu werfen, also war ich wahrscheinlich doch nicht so gut wie ich dachte. “


  „Einem ermogelten Tumiersieger hätte ich weder einen Ehrenpreis noch einen Kuss gegeben“, erwiderte Caroline und sah ihren Gatten mit einem Lächeln an, das von großer Zuneigung zeugte und etwas kokett war.


  „Ermogelt“, entrüstete er sich scherzhaft. „Was für ein Wort in der englischen High Society! “


  „Mogelt man denn in England nie?“ fragte Victoria erstaunt.


  „Was weißt du denn schon vom Mogeln?“ griff Jason ein.


  „Ich? Allerhand, zum Beispiel weiß ich beim Kartenspiel genau, was ich für Karten austeile.“


  Jason zog die Brauen ein wenig zusammen. „Wer hat dir das beigebracht?“


  „Andrew. Er sagte, das seien,Tricks“, die er in der Schule lernte.“


  „Erinnert mich daran, diesen Andrew niemals als Mitglied in einem meiner Clubs vorzuschlagen“, meinte Lord Collingwood trocken. „Er würde den nächsten Tag nicht erleben.“


  „Andrew mogelt nie“, berichtigte Victoria. „Er hielt es für wichtig zu wissen, wie das gemacht wird, damit man nicht von einem professionellen Spieler betrogen werden kann. Eines Tages …“


  Jason lehnte sich zurück und beobachtete Victoria gebannt. Wenn sie nicht pausenlos von ihrem Andrew schwärmen würde, könnte er die anmutige Leichtigkeit, mit der sie die Gäste unterhielt, bewundern.


  Victoria war frisch und lebendig und unverdorben. Trotz ihrer Jugend strahlte sie eine natürliche Kultiviertheit aus, die von einem regen Geist, Witz und echtem Interesse an den Menschen herrührte. Beim Gedanken daran, wie tapfer sie ihren Hund verteidigt hatte, der von nun an „Wolf“ hieß, musste er lächeln. Ein paar mutige Männer waren Jason in seinem Leben schon begegnet, aber noch keine tapfere Frau. Er erinnerte sich daran, wie schüchtern sie zuerst seinen Kuß erwidert hatte, und wie gerade diese Schüchternheit sein Verlangen geweckt hatte …


  Victoria Seaton ist voller Überraschungen, dachte er, während er sie weiter verstohlen beobachtete. Sie war eine außergewöhnliche Schönheit, doch ging ihre Anziehungskraft noch weiter. Sie hatte etwas an sich, das sie von Innen erstrahlen ließ wie ein Juwel. Ihr fehlte nur der richtige Rahmen, um zu wirken: elegante Kleider, die ihre bezaubernde Figur unterstrichen, ein schönes Haus, in dem sie wie eine Königin herrschen konnte, einen Gatten, der ihre wilderen Eingebungen zügelte, ein Baby, das sie pflegen und liebkosen konnte… .


  Die alten, längst vergessen geglaubten Wünsche stürmten wieder auf Jason ein. Die Träume von einer Frau, die seine Tafel belebte… die er im Bett in die Arme nehmen konnte, damit sie die Finsternis in ihm vertrieb … die seine Kinder lieben würde …


  Jason riss sich zusammen. Seine naiven jugendlichen Träume und unerfüllten Sehnsüchte erschreckten ihn. Er hatte Melissa in dem törichten Glauben geheiratet, eine schöne Frau könne ihm diese Wünsche erfüllen. Wie dumm er gewesen war zu glauben, einer Frau könnte außer Geld, Juwelen und Macht irgend etwas von Bedeutung sein. Er blickte finster als er erkannte, daß Victoria Seaton diese törichten alten Sehnsüchte belebte, die ihn nun wieder zu quälen begannen.


  11. KAPITEL


  Nachdem sich die Collingwoods verabschiedet hatten, ging Jason direkt in die Bibliothek, wohin sich Charles schon eine Stunde früher zurückgezogen hatte.


  Augenblicklich legte Charles sein Buch zur Seite. „Ist dir Victorias Benehmen beim Abendessen aufgefallen?“ fragte er Jason eifrig. „Ist sie nicht wunderbar? Sie hat soviel Charme, Haltung und Verständnis. Ich bin ganz stolz auf sie! Sie ist…“


  „Nimm sie morgen mit nach London“, warf Jason barsch ein. „Flossie Wilson kann sich euch dort anschließen.“


  „Aber warum?“ rief Charles erstaunt. „Weshalb diese Eile?“


  „Ich möchte die Verantwortung für sie loswerden. Bringe sie nach London und finde ihr einen Ehemann. Die Saison beginnt in drei Wochen.“


  Charles wurde blass. „Ich glaube, ich habe das Recht auf eine Erklärung für diesen plötzlichen Entschluss.“


  „Habe ich gegeben … ich möchte sie nicht länger hier haben. Das ist Grund genug.“


  „So einfach geht das nicht“, erwiderte Charles verzweifelt. „Ich kann nicht einfach eine Anzeige in die Zeitung setzen, daß ich einen Gatten für sie suche. Wir müssen das richtig angehen, indem wir sie formell in die Gesellschaft einführen.“


  „Dann fang damit an.“


  Charles fuhr sich mit der Hand durch das graue Haar und schüttelte den Kopf. „Mein Haus ist nicht für große Veranstaltungen geeignet …”


  „Nimm meines“, sagte Jason.


  „Dann kannst du dich nicht dort aufhalten“, widersprach Charles. „Sonst wird jeder Victoria für eine deiner Eroberungen halten… Die Tatsache, daß du angeblich mit ihr verlobt bist, wird bedeutungslos sein.“


  „Wenn ich in der Stadt bin, werde ich in dein Haus gehen“, warf Jason ein. „Nimm meine Dienerschaft von hier mit… sie können einen Ball innerhalb eines Tages vorbereiten.“


  „Wie ist das mit den Kleidern und den zwei Patronessen, die Victoria für die Bälle in dem exklusiven Almack-Club einführen müssen ..


  „Was die Kleider betrifft, schicke Flossie mit Victoria zu Madame Dumosse und lass Madame ausrichten, daß Victoria das Beste haben soll… unverzüglich. Und Flossie wird auch wissen, wie ihr zu den Patronessen kommt. Was noch?“


  „Was noch?“ brauste Charles auf. „Zuerst einmal ist die Dumosse so berühmt, daß sogar ich von ihr gehört habe. Sie wird so kurz vor der Saison keine Zeit haben.“


  „Sage ihr, sie soll ihre eigenen Vorstellungen verwirklichen und keine Kosten scheuen. Victorias rotblondes Haar und zierliche Figur werden eine Herausforderung für sie sein. Sie wird Victoria ausstatten, daß sie jede Blondine und Brünette ausstechen wird. Das wird die Dumosse selbst dann tun, wenn sie die nächsten zwei Wochen nicht zum Schlafen kommt. Danach wird sie das Doppelte ihrer sonst schon ungeheuren Preise verlangen, um sich für die Unannehmlichkeit zu entschädigen. Ich habe das alles schon durchgemacht“, endete Jason.


  Charles seufzte tief. „Nun gut, aber wir werden in drei Tagen abreisen, nicht morgen. Dann habe ich Gelegenheit, Flossie Wilson zu benachrichtigen. Als unverheirateter Mann kann ich nicht mit Victoria in demselben Haus leben, wenn keine Anstandsdame zugegen ist. Sende du deine Diener voraus, das Haus herzurichten. Nun möchte ich dich noch um einen Gefallen bitten.“


  „Welchen denn?“


  „Ich möchte, daß niemand von der Auflösung der Verlobung mit Victoria erfährt, zumindest jetzt noch nicht.“ Charles wählte seine Worte sorgfältig.


  „Warum nicht?“ fragte Jason ungeduldig.


  Charles zögerte einen Augenblick, dann schien er die richtige Antwort gefunden zu haben. „Nun, zum einen glauben die Mitglieder der Gesellschaft, daß Victoria verlobt ist und zum zweiten könnte sie im Schutz dieser Verlobung besser unter den jungen Männern Ausschau halten.“


  Da Jason widersprechen wollte, fuhr Charles schnell fort: „Die Londoner Kavaliere werden sie viel mehr bewundern und begehren wenn sie glauben, sie hat dir einen Antrag entlocken können“, fügte er schlau hinzu. „Denk nur, jeder Junggeselle in London wird sie für etwas Besonderes halten. Wenn Victoria aber eine verlassene Braut ist, werden sie sich zurückhalten.“


  „Deine ,Freundin’ Lady Kirby wird bereits verbreitet haben, daß die Verlobung gelöst ist“, bemerkte Jason.


  Charles wischte das Argument mit einer Handbewegung beiseite. „Niemand wird die Kirby beachten, wenn du selbst die Verbindung nicht ableugnest.“


  „Gut“, stimmte Jason zu. Er hätte zu allem ja gesagt, wenn Victoria nur schnell verheiratet wäre. „Nimm sie mit nach London und führe sie ein. Ich stelle ihr eine akzeptable Mitgift. Gib ein paar Bälle und lade sämtliche Gecken von Europa ein. Ihrem Debüt werde ich selbst beiwohnen“, fügte er spöttisch hinzu. „Und ich werde mir die möglichen Freier ansehen. Es sollte nicht schwer werden, jemand Geeigneten zu finden.“


  Er war so erleichtert, das Problem mit Victoria gelöst zu haben, daß er überhaupt nicht über Charles’ widersprüchliche Argumente nachdachte.


  Victoria kam in dem Augenblick in die Bibliothek, als Jason sie verließ, und sie lächelten sich kurz an. Dann ging Victoria auf Charles zu. „Hast du Lust auf unser abendliches Damespiel, Onkel Charles?“


  „Wie bitte?“ fragte er abwesend. „Ja, natürlich, meine Liebe. Ich freue mich schon den ganzen Tag darauf.“


  Victoria setzte sich an den Spieltisch und legte ihre schwarzen Steine auf. Da Charles so sehr in Gedanken schien, stellte sie auch die weißen Steine auf. „Fühlst du dich nicht wohl, Onkel Charles?“ fragte sie.


  „Doch, doch, mir geht es gut“, versicherte er. Aber nach den ersten drei Spielminuten hatte Victoria schon drei seiner Steine geschlagen.


  „Anscheinend kann ich mich wirklich nicht konzentrieren“, gab er zu, als sie den vierten schlug.


  „Dann lass uns statt dessen reden“, meinte Victoria.


  Er stimmte erleichtert zu, und Victoria suchte nach einer taktvollen Art, wie sie von seinen Sorgen erfahren könnte. Ihr Vater war Verfechter der Theorie gewesen, daß die Menschen über ihren Kummer sprechen sollten, vor allem wenn sie ein schwaches Herz hatten. Da Jason vor ihr bei Charles gewesen war, vermutete sie, er müsse der Grund für Charles’ Kummer sein. „Hast du dich beim Abendessen gut unterhalten?“ begann sie betont beiläufig.


  „O ja, sehr sogar“, stellte er überzeugend fest.


  „Glaubst du, Jason hat sich auch amüsiert?“


  „Du meine Güte, ja. Weshalb fragst du?“


  „Nun, mir fiel auf, daß er keine Geschichten aus seiner Jugend beisteuerte.“


  Charles sah ihr nicht in die Augen. „Vielleicht fielen ihm keine lustigen Erlebnisse ein.“


  Victoria beachtete die Antwort kaum, sie wollte nur wissen, was Charles verstimmt haben könnte. „Ich dachte, vielleicht missfiel Jason etwas, das ich gesagt haben könnte, und er hat sich bei dir darüber beschwert.“


  Als Charles sie anblickte, stand ein Lächeln in seinen braunen Augen. „Du sorgst dich um mich, meine Liebe, nicht wahr? Und du wüsstest gern, ob mich etwas quält?“


  Victoria musste lachen. „Bin ich so leicht zu durchschauen?“


  Er legte seine schmale Hand auf ihre und drückte sie. „Nein, Victoria, du bist wundervoll. Dir liegt an den Menschen. Trotz des Kummers, den du in den letzten Monaten durchgemacht hast, fällt dir auf, wenn ein alter Mann müde aussieht, und es ist dir nicht gleichgültig.“


  „Du bist überhaupt nicht alt“, protestierte sie und sah ihn in seinem eleganten Abendanzug bewundernd an.


  „Hin und wieder fühle ich mich älter als ich bin“, meinte er. „Und heute ist einer dieser Tage. Aber du hast mich schon wieder aufgemuntert. Darf ich dir etwas erzählen?“


  „Natürlich.“


  „Es hat in meinem Leben Zeiten gegeben, da wünschte ich mir eine Tochter, und du bist genau so, wie ich sie mir vorgestellt habe.“ Er drückte ihre Hand. „Manchmal beobachte ich dich, wenn du im Garten spazierengehst oder mit den Dienern sprichst, und ich bin stolz auf dich. Das muss seltsam erscheinen, denn ich habe nichts dazu beigetragen, dich zu dem zu machen, was du bist. Dennoch empfinde ich so ….und ich möchte allen Zynikern dieser Welt Zurufen: ,Seht sie an! Es gibt sie noch, diese Art von Frauen! Sie kämpft für ihre Überzeugung und verteidigt sich, wenn ihr Unrecht geschieht, doch sie nimmt eine Entschuldigung an, um ohne Groll zu vergeben .. “


  Er sah sie liebevoll väterlich an. „So denke ich, Victoria, und dann frage ich mich, was ich dir schenken kann, um dir zu zeigen, wieviel du mir bedeutest.“


  Victoria glaubte Tränen in seinen Augen zu sehen und fühlte, wie auch ihre Augen feucht wurden.


  „Da haben wir’s!“ stellte Charles mit einem verlegenen Lachen fest. „Fast hätte ich uns beide zum Weinen gebracht. Nun gut, wirst du mir jetzt auch eine Frage beantworten? Was hältst du von Jason?“


  „Er ist sehr großzügig zu mir“, begann sie vorsichtig.


  Doch Charles winkte ab. „Das meine ich nicht. Mich interessiert, was du von ihm persönlich denkst. Sage mir die Wahrheit.“


  „Ich .. ich verstehe nicht, was du wissen willst. “


  „Gut, ich werde mich deutlicher ausdrücken. Findest du ihn gutaussehend?“


  Victoria sah Charles überrascht an.


  „Die meisten Frauen halten ihn für sehr attraktiv“, spornte Charles sie an und lächelt…iemlich stolz, dachte Victoria. „Und du?“ Sie nickte, wobei sie sich bemühte, ihre Verlegenheit nicht zu zeigen.


  „Gut, gut. Würdest du auch zustimmen, daß er sehr… hm… männlich ist?“


  Ausgerechnet in dem Augenblick fiel Victoria der Kuß von Jason ein und sie spürte, wie ihre Wangen zu glühen begannen.


  „Wie ich sehe, findest du das auch“, gab Charles selbst die Antwort, wobei er ihr Erröten richtig deutete. „Ausgezeichnet. Jetzt werde ich dir ein Geheimnis verraten. Jason ist einer der edelsten Männer, die dir jemals begegnen werden. Sein Leben war nicht glücklich, doch er erträgt es, da er einen ungewöhnlich starken Geist und Willen hat.“


  Die Neugier war größer als ihre Zurückhaltung, wenn es um Jason ging. „Inwiefern war sein Leben unglücklich?“


  „Ich habe nicht das Recht dazu, dir das zu erzählen. Das muss Jason selbst tun, und er wird es auch, das fühle ich. Aber etwas anderes muss ich dir sagen: Jason hat beschlossen, daß du eine Saison in London haben sollst, mit allem Glanz und Gloria. Wir reisen in drei Tagen ab. Tante Flossie Wilson wird sich uns dort anschließen und dir in den drei Wochen vor Saisonbeginn alles Wissenswerte über den Umgang in der Gesellschaft beibringen. Da sich Jasons Stadtpalais viel besser für Feste eignet als meines, werden wir dort leben. Er wird in meinem Haus wohnen, wenn er in die Stadt kommt. Hier draußen auf dem Land konnten wir drei Zusammensein, doch in London muss das auf hören.“


  Victoria hatte nicht die geringste Vorstellung, was eine Saison in London bedeutete. Deshalb hörte sie Charles aufmerksam zu, als er die Bälle, Abendgesellschaften, Soireen, Theatervorstellungen und venezianischen Frühstücke beschrieb, an denen sie teilnehmen würde. Das alles überstieg schon beinahe ihr Fassungsvermögen, als Charles ihr erzählte, daß Caroline Collingwood sich aus demselben Grund in London aufhalten werde.


  „Erinnerst du dich nicht, daß Lady Caroline zweimal gesagt hat, sie hoffe dich in London zu sehen, damit ihr eure Freundschaft vertiefen könnt?“ endete er. „Das wünscht du dir doch auch, nicht wahr?“


  Wenigstens dieser Teil der Saison wird mir gefallen, dachte Victoria, aber sie hasste den Gedanken, Wakefield Park zu verlassen und Hunderten von Fremden gegenüberzutreten, vor allem wenn sie wie die Kirbys waren.


  „Da wir das geklärt haben“, schloss Charles und nahm ein Päckchen Karten aus einer kleinen Schublade im Tisch, „sag mir eines. Als dein Freund Andrew dir das Kartenspielen beibrachte, zeigte er dir zufällig auch Pikett?“


  Victoria nickte.


  „Ausgezeichnet, dann lass uns das spielen.“ Dann runzelte er jedoch die Stirn. „Du wirst doch nicht etwa mogeln?“


  „Wir werden ja sehen“, erwiderte sie.


  Er legte den Stoß Karten vor sie hin. „Zeige mir zuerst einmal, wie gut du von unten austeilen kannst. Wir können dann unsere Techniken vergleichen“, sagte er.


  Victoria nahm die Karten und mischte sie geschickt. „Zuerst werde ich dich in Sicherheit wiegen“, erklärte sie, während sie rasch die Karten austeilte, bis jeder zwölf hatte. Charles schaute sich seine an und warf ihr dann einen bewundernden Blick zu. „Vier Könige. Auf diese Hand würde ich ein Vermögen wetten.“


  „… . und verlieren“, versicherte ihm Victoria munter und deckte ihre eigenen Karten auf, unter denen vier Asse waren.


  Das Spiel wurde zu einer Posse. Beim Austeilen gab sich jeder die besten Karten, und sie lachten fröhlich, als sie sich gegenseitig im Mogeln übertrafen.


  Jason konnte sich nicht konzentrieren bei den Geräuschen, die aus der Bibliothek zu ihm drangen. Noch nie war in Wakefield Park so fröhlich gelacht worden! Die Standuhr schlug eben neun, als er die Bibliothek wieder betrat. Dort fand er Charles und Victoria, die vor Vergnügen Tränen lachten, beim Kartenspiel. „Die Geschichten, die ihr euch erzählt, müssen ja noch lustiger sein als die beim Abendessen“, bemerkte Jason, indem er die Hände in die Hosentaschen steckte und die beiden ein wenig mißmutig betrachtete. „Ich höre euer Lachen bis ins Arbeitszimmer.“


  „Das ist meine Schuld“, log Charles und zwinkerte Victoria verstohlen zu. „Victoria versucht, Pikett mit mir zu spielen, und ich lenke sie ständig mit Scherzen ab. Ich kann heute abend nicht ernst sein. Möchtest du nicht eine Runde mit ihr wagen?“


  Victoria erwartete, daß Jason ablehnen würde, doch er schaute Charles nur neugierig an und setzte sich ihr gegenüber. Charles baute sich hinter Jasons Stuhl auf, und als Victoria aufsah, warf er ihr einen Blick zu, der deutlich zu sagen schien: „Schlage ihn ordentlich … mogle! “


  Übermütig zwinkerte Victoria zurück. „Möchtest du lieber austeilen oder soll ich?“ erkundigte sie sich mit Unschuldsmiene bei Jason.


  „Du, unbedingt“, antwortete er höflich.


  Um ihn in falscher Sicherheit zu wiegen, mischte Victoria die Karten etwas unbeholfen und teilte sie dann aus. Jason sah sich nach Charles um und bat um einen Brandy, dann lehnte er sich gelangweilt zurück. Er zündete sich ein Zigarillo an und nahm das Glas in Empfang, das Charles ihm reichte.


  „Siehst du dir dein Blatt nicht an?“ fragte Victoria.


  Jason klemmte sich das Zigarillo zwischen die Zähne und musterte sie prüfend. „Eigentlich ziehe ich es vor, wenn man mir meine Karten von oben gibt“, bemerkte er gedehnt.


  Victoria unterdrückte ein Lachen und versuchte zu bluffen. „Ich weiß nicht, was du meinst.“


  Er hob eine Braue. „Weißt du, was mit Falschspielern geschieht?“ Sie gab es auf, die Unschuldige vorzutäuschen, stützte die Ellbogen auf den Tisch, legte das Kinn in die Hand und betrachtete ihn interessiert. „Nein, was?“


  „Die betrogene Partei fordert Genugtuung, und gewöhnlich wird die Angelegenheit in einem Duell geklärt.“


  „Möchtest du mich zum Duell fordern?“ fragte sie kühl und versuchte ihre Belustigung zu verbergen.


  Jason studierte ihr lachendes Gesicht und die strahlenden Augen. „Bist du wirklich ein so guter Schütze wie du heute nachmittag behauptet hast?“


  „Besser“, erklärte sie forsch.


  „Wie gut kannst du mit Degen umgehen?“


  „Ich habe noch nie einen in der Hand gehabt. Aber vielleicht würde Lady Caroline für mich einspringen.“


  Das Lächeln, das auf seinen Lippen spielte, ließ Victorias Puls plötzlich schneller schlagen.


  „Ich möchte bloß wissen, was in mich gefahren war, als ich dich und Caroline Collingwood zusammenbrachte“, bemerkte er seufzend und fügte etwas hinzu, das Victoria als Kompliment empfand. „Die armen Londoner Kavaliere! In dieser Saison wird kein Herz mehr heil sein, wenn du mit ihnen fertig bist.“


  Dann setzte sich Jason aufrecht hin. „Wollen wir nun das Spiel machen?“ Er nahm ihr die Karten aus der Hand. „Wenn du nichts dagegen hast, werde ich austeile…und wenn du austeilst, dann möchte ich die Karten bitte von oben haben! “


  Sie nickte und verlor nach dieser Methode die ersten drei Runden. Dann ertappte sie ihn dabei, wie er verstohlen Karten von dem Stapel nahm, die bereits abgelegt waren und die er nicht mehr hätte berühren dürfen.


  „Schuft!” rief sie entrüstet aus und lachte. „Und das in der sogenannten feinen englischen Gesellschaft! Ich habe gesehen, wie du in dieser Runde gemogelt hast. “


  „Du irrst dich“, sagte Jason und stand auf. „Ich habe in allen drei Runden gemogelt.“ Ohne Vorwarnung bückte er sich und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, zauste ihr liebevoll das lange Haar und ging hinaus.


  Victoria war so verwirrt, daß ihr der Ausdruck schierer Freude auf Charles Gesicht gar nicht auffiel.


  12. KAPITEL


  Zwei Tage später berichteten die „Gazette“ und die „Times“, daß sich Lady Victoria Seaton, Gräfin Langston, deren Verlobung mit Jason Fielding, Marquis von Wakefield zu einem früheren Zeitpunkt veröffentlicht worden war, der Gesellschaft formell bei einem Ball vorstellen werde, den der Herzog von Atherton in vierzehn Tagen für sie geben würde.


  Kaum hatte die feine Gesellschaft von London diese aufregende Neuigkeit verdaut, als man auch schon den Beginn hektischer Aktivitäten im Stadtpalais des Marquis von Wakefield in der Upper Brook Street Nr. 6 beobachten konnte.


  Zuerst kamen zwei Kutschen an, die neben einigen niedrigeren Dienern auch Northrup, den Butler, O’Malley, den obersten Lakai und Mrs. Craddock, die Köchin befördert hatten. Bald darauf folgte ein großer Wagen mit der Haushälterin, einigen Hausmädchen, drei Küchenbediensteten, vier Lakaien und einem Berg Gepäck.


  Wenig später traf Miß Flossie Wilson ein. Die unverheiratete Tante des Herzogs war eine mollige ältere Dame, deren rotwangiges Engelsgesicht von blonden Locken umrahmt wurde. Auf dem Kopf trug sie ein entzückendes maulbeerfarbenes Hütchen, das einer jüngeren Dame wesentlich besser gestanden hätte. Miß Flossie, eine in London durchaus bekannte Erscheinung, kletterte aus ihrer Kutsche, winkte zwei zufällig vorbeikommenden Freunden zu und eilte die Treppe zum Palais ihres Großneffen Jason hinauf.


  All das wurde von den elegant gekleideten Ladies und Gentlemen aufmerksam beobachtet, die gemächlich durch die Upper Brock Street flanierten. Doch keinem dieser Ereignisse wurde ein so lebhaftes Interesse entgegengebracht, wie der Ankunft der eleganten burgunderfarbenen Reisekutsche des Marquis vor dem Palais zwei Tage später.


  Aus der prächtigen Equipage stieg zuerst Charles Fielding, Herzog von Atherton, und dann voll Anmut eine junge Dame, die nur


  Jason Fieldings zukünftige Gattin sein konnte. Sie hängte sich bei dem Herzog ein und betrachtete staunend das prächtige, reichverzierte vierstöckige Gebäude mit den breiten Bogenfenstern.


  „Das ist sie!” rief der junge Lord Wiltshire von seinem Beoabachtungsposten auf der anderen Straßenseite aus. „Die Gräfin Längsten“ fügte er hinzu und stieß seinem Begleiter zur Bekräftigung den Ellbogen in die Seite.


  „Woher willst du das wissen?“ bemerkte Lord Crowley, indem er eine nicht vorhandene Falte in seiner Jacke glattstrich.


  „Dem Dümmsten ist es klar, wer sie ist. Schau sie dir an, sie ist eine unvergleichliche Schönheit.“


  „Du kannst ihr Gesicht doch gar nicht sehen“, hob der Freund vernünftigerweise hervor.


  „Das brauche ich auch nicht. Wenn sie nicht bezaubernd wäre, hätte sie Wakefield nie zu einem Antrag gebracht. Hast du ihn jemals mit einer Frau gesehen, die keine strahlende Schönheit war?“


  „Nein“, gab Lord Crowley zu. Er blinzelte durch sein Lorgnon und stieß leise einen überraschten Pfiff aus. „Sie hat rotes Haar. Das hätte ich nicht erwartet. “


  „Es ist nicht rot, es ist ein goldener Farbton.“


  „Nein, es ist rotblond“, widersprach Lord Crowley. Es entstand eine nachdenkliche Pause.


  „Rotblond ist eine reizende Farbe. Ich habe sie schon immer bevorzugt“, erklärte er dann.


  „Unsinn! Rotes Haar gefiel dir noch nie. Es ist auch überhaupt nicht modern.“


  „Wird es aber werden“, sagte Lord Crowley voraus. Er senkte sein Lorgnon und warf seinem Freund einen Blick zu. „Meine Tante Mersley ist mit Atherton bekannt, sie wird eine Einladung zum Einführungsball der Gräfin Langston erhalten. Ich glaube, ich werde sie begleiten und….“ Er brach ab, als die junge Dame sich zur Kutsche umwandte und etwas rief.


  Einen Augenblick später sprang ein großes silbergraues Tier aus der Kutsche. Die junge Lady führte es an der Leine die Eingangstreppe hinauf. „Wenn das kein Wolf war..” flüsterte Lord Crowley ehrfürchtig.


  „Sie hat Stil“, verkündete Lord Wiltshire, als er die Sprache wiedergefunden hatte. „Ich habe noch nie von einer Frau gehört, die sich einen Wolf hielt. Wirklich sehr extravagant, diese Gräfin.“ Begierig, die Neuigkeiten über die geheimnisvolle Lady Victoria Seaton zu verbreiten, trennten sich die beiden und eilten in ihre jeweiligen Clubs.


  



  ~ * ~


  



  Als Jason am nächsten Abend in London ankam und zum erstenmal seit Monaten den White’s Club betrat, um ein paar vergnügliche Stunden zu verbringen, war es eine bereits allgemein bekannte und akzeptierte Tatsache, daß er mit einer blendenden Schönheit verlobt war. Daraus folgte, daß Jason immer wieder von Bekannten angesprochen wurde, die ihm zu seinem ausgezeichneten Geschmack gratulierten und ihm die besten Wünsche für die Zukunft aufdrängten.


  Nachdem er sich zwei Stunden lang das Händeschütteln und Schulterklopfen gefallen lassen hatte, ging ihm auf, daß es vielleicht doch nicht so klug gewesen war, die Gesellschaft glauben zu lassen, Victoria sei an ihn gebunden. Keiner der heiratsfähigen Männer würde es wagen, Jason zu kränken, indem er seiner zukünftigen Braut den Hof machte. Deshalb begann Jason, sie zu ermuntern, indem er bewusst Zweifel ausstreute. „Die Angelegenheit zwischen uns ist noch nicht endgültig geregelt“, murmelte er, oder „Lady Seaton ist sich noch nicht ganz sicher, ob ihre Zuneigung zu mir von Dauer sein wird. “


  Er sagte diese Dinge, weil er es für nötig hielt, gleichzeitig aber widerte ihn das ganze Theater an. Es ärgerte ihn, die Rolle eines Bräutigams zu spielen, dessen Verlobte im Begriff war, ihm den Laufpass zu geben.


  Als er um neun Uhr vor dem eleganten Haus in der Williams Street vorfuhr, das er seiner Mätresse zur Verfügung gestellt hatte, war er in übler Laune. Ungeduldig klopfte er an die Tür.


  Das Mädchen öffnete und fuhr beim Anblick seines harten Gesichtsausdrucks erschrocken zurück. „M… Miß Sybil lässt ihnen ausrichten, daß sie Eure Lordschaft nicht mehr zu sehen wünscht.“


  „Oh?“ meinte Jason leise. „Ist das wahr?“


  Die Zofe, die ganz genau wusste, daß dieser mächtige Mann ihren Lohn bezahlte, nickte und schluckte. „Ja, Mylord“, fügte sie entschuldigend hinzu. „Sehen Sie … Miß Sybil las von dem Ball Ihrer Verlobten und legte sich daraufhin ins Bett. Und dort ist sie nun.“


  „Ausgezeichnet!” meinte Jason grob und schob das Mädchen zur Seite. Er eilte die Treppe hinauf und stieß die Tür zu Sybils Schlafzimmer auf.


  Kalt sah er die schöne Frau an, die inmitten von Satinkissen auf ihrem Bett lag. „Leidest du an einem hysterischen Anfall, meine Liebe?“ erkundigte er sich spöttisch.


  Sybill funkelte ihn nur mit ihren grünen Augen wütend an, ließ sich jedoch nicht zu einer Antwort herab.


  Jason stand kurz vor einem Zomesausbruch. „Steh auf und zieh dich an!“ befahl er mit gefährlich ruhiger Stimme. „Wir gehen heute abend auf einen Ball. Ich habe dir eine Mitteilung geschickt…Mit dir gehe ich nirgendwohin! Niemals…rwiderte Sybil. Beiläufig begann Jason, seine Jacke aufzuknöpfen. „Wenn das so ist….erden wir den Abend dort verbringen, wo du schon bist.“ „Du Ungeheuer…ief die Schöne wütend und sprang aus dem Bett, so daß ihr Nachtgewand aus zartrosa Chiffon nur so flog. „Wie kannst du es wagen, mir nach diesem Artikel in der,Times’ noch unter die Augen zu kommen! Aus meinem Haus! “


  Gelangweilt blickte Jason sie an. „Muss ich dich daran erinnern, daß dieses Haus mir gehört?“


  „Dann gehe eben ich”, gab sie trotzig zurück. Aber kurz darauf schlug sie die Hände vors Gesicht und brach in Tränen aus. „Jason, wie konntest du nur” jammerte sie und schluchzte herzzerreißend. „Du sagtest mir, deine Verlobung sei nur zum Schein, und ich glaubte dir! Ich … ich werde dir nie verzeihen. Niemals …“


  Jasons Zorn verflog, und seine Züge nahmen einen überraschten und reuigen Ausdruck an, als er ihr scheinbar echtes untröstliches Weinen hörte. „Wird dir das helfen, mir zu vergeben?“ fragte er und zog ein schmales Etui aus der Tasche. Er öffnete es und hielt es ihr entgegen.


  Sybill blinzelte zwischen den Fingern hindurch und holte tief Luft, als sie das Diamantarmband auf dem schwarzen Samt entdeckte. Ehrfürchtig nahm sie es in die Hand und hob ihren strahlenden Blick zu Jason empor. „Jason, für das passende Collier würde ich dir alles verzeihen! “


  Jason, der ihr eben versichern wollte, daß er nicht die geringste Absicht hatte, Victoria zu heiraten, brach in schallendes Gelächter aus. „Sybill“, meinte er und schüttelte belustigt den Kopf. „Ich glaube, das ist deine reizendste Eigenschaft.“


  „Was denn?“ fragte sie und beobachtete unsicher seine spöttischen Züge.


  „Deine unverfrorene Besitzgier“, antwortete er ohne eine Spur von Boshaftigkeit. „Alle Frauen sind habgierig, aber du bist wenigstens ehrlich. Nun komm her und zeige mir, wie sehr du dich über dein neues Schmuckstück freust.“


  Gehorsam ließ sich Sybill von ihm umarmen, doch in ihren Augen stand leiser Zweifel, als sie seinen Kuss erwiderte. „Du… hast keine sehr hohe Meinung von den Frauen, nicht wahr, Jason? Du verachtest nicht nur mich insgeheim, sondern alle Frauen.“


  „Ich finde, daß Frauen wundervolle Wesen im Bett sind“, murmelte er ausweichend, indem er die Satinschleife über ihrem Busen löste.


  „Und außerhalb des Bettes? Was ist dann?“


  Er überging ihre Frage und schob ihr das Gewand über die Schultern. Geschickt liebkoste er ihre Brustspitzen und küsste stürmisch ihre Lippen.


  Dann nahm er sie auf die Arme und trug sie ins Bett.


  



  ~ * ~


  



  Victoria saß vierzehn Tage später auf der Polsterbank in ihrem Schlafgemach, umgeben von frisch eingetroffenen Kartons von Madame Dumosse, die Kleider zum Ausgehen, zum Reiten, für den Abend, Hüte, Schals, lange französische Glacehandschuhe und zierliche Schuhe enthielten.


  „Mylady” rief Ruth aufgeregt, als sie einen königsblauen Satinumhang mit hermelinbesetzter Kapuze auspackte. „Haben Sie jemals etwas so Schönes gesehen?“


  Victoria sah von Dorothys Brief auf. „Wundervoll“, stimmte sie schwach zu. „Wieviel Mäntel macht das jetzt?“


  „Elf“, antwortete Ruth und strich über das weiche weiße Fell. „Nein, zwölf. Ich vergaß den gelben Samtumhang mit Zobel. Oder sind es dreizehn? Lassen Sie mich nachdenke…. vier samtene, fünf aus Satin, zwei Pelzmäntel und drei wollene. Das macht vierzehn!“


  „Es fällt schwer, sich vorzustellen, daß ich früher ganz gut mit zweien ausgekommen bin“, bemerkte Victoria und seufzte. „Und zu Hause werden drei oder vier mehr als genug sein. In Portage, New York tragen Damen keinen solchen Putz“, schloss sie und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Dorothys Schreiben zu.


  



  Liebste Tory,


  ich erhielt deinen Brief vor einer Woche und freute mich sehr zu hören, daß du nach London kommst, denn ich hoffte, dich zu sehen. Das sagte ich auch Grandma, doch statt in der Stadt zu bleiben, fuhren wir am nächsten Tag nach Claremont House, das nur wenig mehr als eine Stunde Ritt von Wakefield Park entfernt ist. Nun bin ich auf dem Land und du bist in London! Tory, ich glaube, Grandma will uns voneinander femhalten, und das macht mich wütend und traurig.


  Vielleicht bilde ich mir Grandmas Absichten auch nur ein. Sicher kann ich nicht sein. Sie ist streng aber nicht grausam zu mir. Ihr Wunsch ist, daß ich eine „glänzende Partie“ machen soll. Dabei denkt sie an einen Gentleman namens Winston. Ich habe Dutzende neuer Kleider in allen Farben, von denen ich die meisten jedoch nicht tragen kann, bis ich in die Gesellschaft eingeführt werde. Und mein Debüt kann ich wiederum erst geben, wenn du verlobt bist, meint Grandma. Zu Hause war alles viel einfacher, nicht wahr?


  Unzählige Male habe ich Grandma erklärt, daß du mit Andrew Bainbridge so gut wie verlobt bist, und ich eine musikalische Karriere einschlagen möchte, doch sie hört nicht zu.


  Sie erwähnt dich niemals, obwohl ich immer von dir spreche. Ich bin entschlossen, sie zu erweichen, dich bei uns leben zu lassen. Nicht, daß sie mir verbietet, von dir zu reden, sie hört mir nur mit nichtssagendem Gesichtsausdruck zu. Ich habe den Eindruck, sie tut so, als gäbe es dich nicht.


  Also habe ich das kleine Portrait von dir im Salon auf den Kaminsims gestellt. Und was glaubst du, ist passiert? Am nächsten Tag stand das Bild wieder in meinem Zimmer!


  Einige Tage später erwartete sie ein paar Freunde, und ich hängte heimlich einige deiner Zeichnungen von der Landschaft in Portage auf, die du mir zur Erinnerung gegeben hattest. Die Damen waren begeistert von deinem Talent. Und was geschah diesmal?


  Als ich am nächsten Tag vom Reiten zurückkam, waren die Gemälde wieder in meinem Schrank verstaut!


  Ich habe fast keinen Mut mehr, Grandma zu verärgern, also tue du bitte den ersten Schritt…


  Aber genug von mir…ich kann mir vorstellen, wie schockiert du warst, als du von der Ankündigung deiner Verlobung mit Lord Fielding hörtest. Wenn Andrew das wüsste! Aber das Missverständnis wird sich ja bald aufklären.


  Die Frage mit der Trauerkleidung sehe ich übrigens nicht so tragisch, obwohl ich verstehe, wie bekümmert du sein musst, weil du keine angemessene Zeit um Mama und Papa trauern kannst. Ich selbst trage schwarze Handschuhe, was…wie Grandma mir versichert…in England durchaus üblich ist. Also erfreue dich deiner hübschen Kleider.


  Auf der anderen Seite soll ich mein Debüt erst im nächsten Frühjahr nach Ablauf des Trauerjahres haben. Wenn ich ehrlich bin, ist mir das egal. Die Aussicht auf die Bälle und all das gesellschaftliche Drumherum beängstigt mich ein bisschen. Schreib mir bitte, ob es wirklich so schlimm ist, wie ich es mir vorstelle.


  Von Zeit zu Zeit wird Grandma in London ins Theater gehen, und sie versprach mir, daß ich sie begleiten darf. Vielleicht schaffe ich es dann endlich, dich zu sehen.


  Du fehlst mir so sehr, Tory… .


  Deine Dorothy


  



  Victoria verstaute den Brief in einer Schublade, sah auf die Uhr auf dem Kaminsims und seufzte. Wenn Dorothy wüsste, was sie von Tante Flossie in den vergangenen zwei Wochen an Anstandsregeln eingepaukt bekommen hatte, würde die Schwester das nächste Schiff nach Amerika nehmen! Victoria klopfte sich die Falten ihres Kleides zurecht und ging nach unten. „Da bist du ja.“ Tante Flossie strahlte, als Victoria den Salon betrat. „Heute, glaube ich, sollten wir die korrekten Formen der Anrede von Angehörigen der Nobilität wiederholen. Wir dürfen nicht riskieren, daß du bei deinem Ball morgen Abend einen Fehler machst.“


  Victoria unterdrückte den Drang zu flüchten und setzte sich ergeben neben Charles, der mit Vergnügen an ihrem Anstandsunterricht teilnahm. Langsam hatte sie genug von dem ganzen Theater. Seit fast zwei Wochen hatte Tante Flossie sie von der Schneiderin zur Hutmacherin und zur Putzmacherin und umgekehrt geschleppt.


  Dazwischen lagen endlos scheinende Unterrichtsstunden in Betragen, Tanz und Französisch. Und während dieser ewigen Lektionen nickte Tante Flossie unablässig mit ihrem Lockenkopf und fuchtelte mit den Händen in der Luft herum, obwohl sie Victoria pausenlos ein verhaltenes Benehmen predigte.


  „Nun“, flötete Tante Flossie. „Beginnen wir mit dem Herzog. Wie ich dir bereits sagte, ist das der höchste nichtkönigliche Titel des britischen Adels. Unser lieber Charles“, sagte sie so triumphierend wie überflüssig, „ist ein Herzog! “


  „Ja“, stimmte Victoria zu und lächelte Onkel Charles an.


  „Nach dem Herzog kommt der Marquis, der Erbe eines Herzogtums. Deshalb wird dein lieber Jason ein Marquis genannt! Dann kommen der Graf, der Vicomte und schließlich der Baron. Soll ich es dir aufschreiben?“


  „Nein“, versicherte Victoria hastig. „Ich kann es mir merken.“ „Du bist ein so kluges Kind“, lobte Tante Flossie. „Gut, dann kommen wir zu den Formen der Anrede. Sprichst du einen Herzog an, musst du ,Eure Hoheit’ sagen. Niemals“, warnte sie, „darfst du ,Euer Gnaden“ verwenden. Alle anderen Adeligen kannst du .Mylord“ nennen und ihre Gattinnen ,Mylady“. Wenn du einmal Herzogin bist, wird man dich mit ,Eure Hoheit’ anreden“, endete sie frohlockend. „Ist das nicht aufregend?“


  „Ja“, murmelte Victoria und fühlte sich unbehaglich. Tante Flossie hatte keine Ahnung, daß sie niemals eine Marquise oder Herzogin sein würde. Da die gute Flossie Wilson eine große Klatschbase war, hatte Charles sie ebenfalls in dem Glauben gelassen, daß die Verlobung noch bestünde.


  „Ich erhielt auch die Genehmigung der Schirmherrinnen von Almack’s, daß du bei deinem Debüt den Walzer tanzen darfst, meine Liebe. Aber genug davon. Wollen wir uns jetzt einen Abschnitt des Adelskalenders vornehmen?“ Doch dieser wurde Victoria erspart, weil Northrup die Ankunft von Gräfin Collingwood ankündigte. „Führe sie herein, Northrup“, meinte Onkel Charles heiter. Caroline Collingwood trat ein, sah die offenen Etikettebücher und warf Victoria einen verschwörerischen Blick zu. „Ich hoffte, du würdest mich auf einer Spazierfahrt im Hyde Park begleiten “, sagte sie. „Liebend gern!” rief Victoria aus. „Darf ich, Tante Flossie? Onkel Charles?“ Beide gaben ihre Erlaubnis, und Victoria eilte die Treppe hinauf, um ihren Hut zu holen.


  13. KAPITEL


  Victoria sah sich im Park um und lehnte sich dann entspannt zurück. „Wie friedlich es hier ist“, sagte sie zu Caroline. „Und wie liebenswürdig von dir, mich an so vielen Nachmittagen mit diesen Ausflügen zu retten.“


  „Was hast du gerade gelernt, als ich ankam?“


  „Die korrekte Anrede von Adeligen und ihren Ehefrauen.“


  „Und beherrschst du es?“ fragte Caroline.


  „Vollkommen“, anwortete Victoria. „Ich muss nur die Männer ,Mylord“ nennen, als wären sie meine Herren, und ihre Gattinen ,Mylady“, als wäre ich ihr Zimmermädchen.“


  Caroline lachte fröhlich und steckte Victoria damit an.


  Die Insassen der andere Equipagen im Park drehten sich nach den beiden vergnügten jungen Frauen um, und man bemerkte wieder einmal, daß die elegante Gräfin Collingwood eine große Vorliebe für Lady Victoria Seaton zeigt…eine Tatsache, die schon beachtlich zu Victorias Ansehen beigetragen hatte.


  Victoria streichelte Wolf, der sie regelmäßig auf ihren Ausflügen begleitete. „Ob es Wolf in Amerika gefallen wird, und ob ihm die Schiffsreise wohl bekommt?“


  Lady Caroline sah ihre Freundin zweifelnd an. „Wann rechnest du mit Andrews Ankunft?“


  Victoria lächelte. „Ich möchte dich mit meiner umständlichen Rechnerei nicht langweilen. Also, wenn er nur meinen ersten Brief bekommen hat und sofort von Europa nach Amerika gereist ist, um mich zu trösten und dann wieder zurück nach England, dann sind das achtzehn Wochen, bis er frühestens hier sein kann.“


  „Achtzehn Wochen?“


  „Ja, wenn du pro Schiffsreise vier bis fünf Wochen einsetzt - der Brief musste ja vorher auch bei ihm eintreffen ….wenn ihn aber mein zweiter Brief in der Schweiz erreicht hat, und er direkt nach England fährt, könnte er schon jeden Tag vor der Tür stehen.“ Victoria strahlte und streichelte Wolf. „Wäre das nicht herrlich?“ Carolina warf Victoria einen nachdenklichen Blick zu. „Erzählst du dem Herzog von Atherton auch, daß du überzeugt bist, Andrew würde dich holen kommen?“


  „Ja, natürlich. Doch er glaubt mir nicht. Deshalb ist er auch entschlossen, mir diese Saison zu ermöglichen.“


  „Aber kommt es dir nicht seltsam vor, daß du und Lord Fielding vorgeben sollen, verlobt zu sein? Ich will mich ja nicht einmischen“, entschuldigte sich Caroline rasch. „Wenn du lieber nicht darüber sprechen möchtest, verstehe ich das.“


  Victoria schüttelte heftig den Kopf. „Ich wünsche mir schon lange, mit dir darüber zu sprechen, aber ich wollte dich nicht mit meinen Schwierigkeiten belästigen.“


  „Dazu sind Freunde doch da“, antwortete Caroline schlicht. „Du glaubst nicht, wie froh ich bin, in dir eine Freundin zu haben, von der ich weiß, daß sie kein Wort weitersagt.“


  Nun lächelte Victoria. „Wenn das so ist… Onkel Charles meint, als verlobte Frau könnte ich die ganze Aufregung meines Debüts besser genießen, weil ich nicht unter dem Druck stehe, eine gute Partie machen zu müssen. “


  „In gewisser Hinsicht hat er recht“, bemerkte Caroline. „Aber nimmt er nicht ein bisschen viel auf sich, nur um dir die Anträge der Londoner Kavaliere zu ersparen?“


  Nachdenklich blickte Victoria auf eine Gruppe von Reitern. „Das stimmt, und ich mache mir darüber auch Gedanken. Manchmal habe ich das Gefühl, Onkel Charles hegt immer noch die Hoffnung, Lord Fielding und ich könnten heiraten.“


  Besorgt sah Caroline ihre Freundin an. „Besteht die Möglichkeit etwa?“


  „Überhaupt nicht“, erwiderte Victoria überzeugt.


  Caroline seufzte auf und lehnte sich ins Polster zurück. „Gut. Ich würde mich um dich sorgen, wenn du Lord Fielding heiratetest.“ „Warum?“ fragte Victoria sofort erstaunt.


  Ihre Freundin zögerte und zupfte nervös an ihrem Handschuh. „Also gut… ich sage es dir. Du musst wissen, was für ein Mann Lord Fielding wirklich ist, falls dein Andrew dich nicht holen kommt. In manchem Salon wird er zwar empfangen, ist aber nicht wirklich willkommen … du verstehst?“


  „Warum denn nicht?“


  „Es muss vor vier Jahren einen Skandal gegeben haben. Ich kenne keine Einzelheiten, weil ich damals noch zu jung war, um in solchen Klatsch eingeweiht zu werden. Letzte Woche habe ich meinen Mann danach gefragt, aber er ist ein Freund von Lord Fielding und hat mir nichts gesagt. Er hat mir sogar verboten, danach zu fragen, damit das alte Gerede nicht wieder aufkommt.“


  „Ach lass die Leute doch reden“, meinte Victoria leicht abfällig, „auch in Portage wurde viel geredet, und auch dort war das meiste erfunden! “


  „Vielleicht, aber es gibt noch mehr, wovor ich dich warnen möchte“, fuhr Caroline fort. „Wegen seines Ranges und Vermögens wird Lord Fielding als ausgezeichnete Partie betrachtet, und viele Damen finden ihn außerdem höchst gutaussehend. Aus diesen Gründen stellen sie ihm nach. Er hat sie jedoch nicht immer gut behandelt. Manchmal war er sogar ausgesprochen unverschämt und grob, Victoria, er benutzt die Frauen und lässt sie dann fallen“, schloss sie missbilligend, „Lord Fielding ist kein Gentleman.“


  Sie wartete auf eine Reaktion, doch Victoria tätschelte weiter Wolfs Kopf und sah aus, als sei dieses Manko nicht bedeutender als ein zerknittertes Halstuch.


  Caroline seufzte. „Die Männer haben Angst vor ihm, weil sie von seinen Duellen in Indien gehört haben. Er soll Dutzende davon ausgefochten und seine Gegner kaltblütig getötet haben! Man sagt, er fordere einen Mann schon für das kleinste Vergehen …“


  „Das glaube ich nicht“, verteidigte Victoria Jason.


  „Du vielleicht nicht, aber viele andere, und die Leute fürchten ihn.“


  „Stoßen sie ihn denn aus ihrer Gemeinschaft aus?“


  „Ganz im Gegenteil“, entgegnete Caroline. „Niemand würde es wagen, ihn offen zu schneiden. Und im übrigen gilt er als die beste Partie in England. “


  Victoria lachte. „Da hast du es! Wenn ihn die Menschen tatsächlich so schrecklich fänden, wie du sagst, würde keine junge Lady oder deren Mutter auf eine Ehe mit ihm aus sein.“


  Caroline schnaubte unfein.


  „Für ein Herzogtum und ein Vermögen würden manche Blaubart heiraten! “


  Als Victoria auch darüber nur lachte, schien Caroline bestürzt. „Kommt er dir nicht seltsam und furchterregend vor?“


  Während der Kutscher die Pferde wieder in Richtung auf Jasons Palais lenkte, überlegte sich Victoria die Antwort genau. Sie erinnerte sich an Jasons scharfe Zunge bei ihrer Ankunft auf Wakefield Park und seinen Zorn, als er sie beim Schwimmen im Bach ertappte. Dann dachte sie daran, wie Jason sie beim Kartenspielen bemogelt hatte, sie in der Nacht getröstete hatte, als sie weinte, und darüber gelacht hatte, als sie die Kuh zu melken versuchte. Auch seine Umarmung und der fordernd zärtliche Kuß fielen ihr ein, doch diesen Gedanken schob sie schnell wieder zur Seite.


  „Lord Fielding hat ein hitziges Temperament“, begann sie langsam, „aber er vergisst seinen Zorn schnell wieder und lässt Gewesenes ruhen. In der Hinsicht bin ich ihm ziemlich ähnlich, obwohl ich nicht so schnell wütend werde wie er … Er hat mich nicht zum Duell gefordert, als ich drohte, ihn zu erschießen“, sagte sie mit einem Augenzwinkern, „also kann ich auch nicht glauben, daß er so begierig ist, Leute zu töten. Wenn ich ihn beschreiben sollte“, schloss Victoria, „würde ich sagen, er ist ein sehr großzügiger Mann, der vielleicht sogar weich ist unter seiner …”


  „Du scherzt! “


  Victoria schüttelte den Kopf und versuchte zu erklären. „Ich betrachte ihn anders als du. Ich versuche die Menschen so zu sehen, wie mein Vater es mich lehrte. “


  „…..blind für ihre Fehler zu sein?“ Caroline rang die Hände.


  „Bestimmt nicht. Aber er war Arzt und suchte nach den Ursachen, mit Symptomen gab er sich nicht zufrieden. Deshalb frage ich mich immer, wenn sich jemand eigenartig verhält, weshalb das so ist, und es gibt immer einen Grund. Ist dir schon einmal aufgefallen, daß die Menschen meist schlechte Laune haben, wenn sie sich irgendwie nicht wohl fühlen?“


  „Glaubst du denn, daß Lord Fielding krank ist?“


  „Ich glaube, daß er nicht sehr glücklich ist, was auf dasselbe hinausläuft. Doch ungeachtet dessen hat mir mein Vater auch beigebracht, die Menschen nach ihren Taten zu beurteilen, nicht nach ihren Worten. Aus der Sicht betrachtet, ist Lord Fielding sehr gut zu mir. Er gab mir ein Zuhause und mehr schöne Kleider, als ich im ganzen Leben tragen kann, und er hat mir sogar erlaubt, Wolf ins Haus zu bringen.“


  „Du musst ein großes Einfühlungsvermögen für Menschen haben“, stellte Caroline ruhig fest.


  „Nein, das habe ich nicht“, widersprach Victoria bedauernd. „Leider. Ich werde genauso wütend und bin leicht verletzt wie andere auch. Erst hinterher versuche ich dann zu begreifen, weshalb der Betreffende so gehandelt haben könnte.“


  „Und du hast keine Angst vor Lord Fielding, nicht einmal, wenn er zornig ist?“


  „Ein bisschen schon“, gab Victoria zu. „Andererseits muss ich zugeben, daß ich ihn nicht gesehen habe, seit wir in London sind -vielleicht bin ich so mutig, weil eine große Entfernung zwischen uns liegt.“


  „Nicht mehr“, bemerkte Caroline und wies bedeutungsvoll mit dem Kopf zu der eleganten schwarzlackierten Kutsche mit einem goldenen Wappen auf der Tür, die vor dem Haus Upper Brook Street Nr. 6 wartete. „Das ist Lord Fieldings Wappen“, erklärte sie, als sie Victorias verständnislosen Gesichtsausdruck sah. „Und die Kutsche dahinter ist unsere. Das heißt, mein Mann hat seine Geschäfte schon erledigt und holt mich selbst ab.“


  Victorias Herz tat einen kleinen Sprung, als sie hörte, daß Jason da war… . eine Reaktion, die sie sofort als schlechtes Gewissen auslegte, weil sie mit Caroline über ihn geredet hatte.


  



  ~ * ~


  



  Lord Fielding und Lord Collingwood, waren im Salon und lauschten höflich dem unzusammenhängenden Monolog Miß Flossies über Victorias Fortschritte in den letzten zwei Wochen, der mit begeisterten Bemerkungen über ihr eigenes Debüt vor fast fünfzig Jahren gespickt war. Victoria warf einen Blick auf Jasons angespannte Züge und schloss daraus, daß er die Dame am liebsten erwürgt hätte.


  „Victoria!“ rief Miß Flossie und klatsche freudig in die Hände. „Endlich bist du zurück! Ich habe den Gentlemen von deinem Talent am Pianoforte erzählt, und sie wollen dich unbedingt spielen hören.“ Blind gegen Jasons ablehnenden Gesichtsausdruck führte sie Victoria zum Klavier und bestand darauf, daß sie unverzüglich etwas vortrug.


  Hilflos setzt sich Victoria auf die Klavierbank und sah Jason an, der sorgfältig ein Stäubchen von seiner vorzüglich geschneiderten dunkelblauen Hose zupfte. Er hätte nicht gelangweilter wirken können, wenn er gegähnt hätte. Außerdem sah er ungemein gut aus, fiel Victoria auf und sie errötete nervös, als er sie auch noch spöttisch lächelnd anblickte. „Ich habe noch keine Frau gekannt, die schwimmen, schießen, wilde Tiere zähmen und… . einigermaßen passabel Klavier spielen konnte. Lass es uns hören.“


  Aus seinem Tonfall entnahm Victoria, daß er ein mehr als mittelmäßiges Geklimper erwartete, und sie wünschte sich, nicht gerade jetzt spielen zu müssen. „Der Kantor in Portage hat mir und Dorothy Klavierunterricht gegeben …aber Dorothy spielt weitaus besser. Außerdem habe ich auf Wakefield Park nicht geübt, und mein Beethoven…”


  Jason zerschlug ihre Hoffnung auf eine Gnadenfrist, indem er sie herausfordernd ansah und bedeutungsvoll zum Piano hin nickte.


  Victoria seufzte und fügte sich. „Gibt es etwas Bestimmtes, das du hören möchtest?“


  „Beethoven“, meinte er trocken.


  Sie warf ihm einen erbosten Blick zu, woraufhin er nur noch breiter schmunzelte. Dann senkte sie den Kopf, ließ die Finger prüfend über die Tastatur gleiten und begann. Das Zimmer hallte von der mitreißenden Melodie und den kraftvollen Crescendi von Beethovens Klaviersonate in F-moll wider.


  In der Halle vor dem Salon hörte Northrup auf, Silber zu polieren und lauchte entzückt mit geschlossenen Augen. Im Foyer hielt O’Malley darin inne, einen Untergebenen zu beschimpfen und lächelte vor Freude über die erhebenden Töne in Lord Fieldings Haus.


  Als Victoria geendet hatte, spendeten alle im Salon ihr spontan Beifall…außer Jason, der sich spöttisch lächelnd in seinen Sessel zurücklehnte. „Besitzt du noch andere mittelmäßige Fähigkeiten?“ fragte er scherzend, doch schien er damit ein Kompliment ausdrücken zu wollen, über das sich Victoria freute.


  Caroline und ihr Mann verabschiedeten sich bald, nachdem sie versprochen hatten, am folgenden Abend bei Victorias Debüt dabei zu sein, und Miß Flossie geleitete sie zur Tür. Plötzlich allein mit Jason, fühlte sich Victoria seltsam unsicher, und um das zu verbergen, begann sie sofort zu reden. „Ich … ich bin überrascht, dich hier zu sehen.“


  „Du glaubtest doch nicht etwa, ich würde deinem Debüt fernbleiben?“ meinte er, „ich habe noch nicht alle Anstandsregeln vergessen. Angeblich sind wir verlobt. Wie würde es da aussehen, wenn ich nicht erscheinen würde?“


  „Mylord…” begann sie.


  „Das klingt nett“, bemerkte er. „Sehr respektvoll. So hast du mich noch nie genannt.


  Victoria lachte. „Hätte ich auch jetzt nicht, wenn Tante Flossie mir nicht tagelang Titel und Anredeformen eingebleut hätte. Eigentlich wollte ich aber sagen, ich bin keine gute Lügnerin und mir missfällt der Gedanke, den Leuten vorzumachen, daß wir verlobt sind. Onkel Charles hört nicht auf mit seinen Einwänden, aber ich halte die Idee nicht für gut. “


  „Ist sie auch nicht“, stimmte Jason zu. „Der Grund, weshalb du diese Saison bekommst ist, dich möglichen Freiem vorzustellen …“


  Victoria wollte einwerfen, daß Andrew ihr Mann werden würde, da hob Jason einhaltgebietend die Hand. „… für den Fall, daß dein Ambrose dich nicht retten kommt“, ergänzte er.


  „Andrew“, verbesserte Victoria. „Andrew Bainbridge! “


  Jason ging mit einem Schulterzucken darüber hinweg. „Wenn das Gespräch auf unsere Verlobung kommt, möchte ich, daß du dasselbe sagst wie ich.“


  „Und das wäre?“


  „Daß noch nicht alles geklärt ist, oder daß du mich noch nicht gut genug kennst, um sicher zu sein, ob deine Zuneigung zu mir dauerhaft sein wird. So bleibt die Tür offen für andere Freier, und selbst Charles kann nicht widersprechen. “


  „Viel lieber würde ich die Wahrheit sagen. “


  Gereizt fuhr sich Jason durchs Haar. „Das geht nicht. Wenn einer von uns so kurz nach deiner Ankunft in England jetzt die Verlobung auflöst, wird es viel unangenehme Mutmaßungen geben, wer von uns zurücktrat…und weshalb.“


  Victoria fiel Carolines Beschreibung von der Haltung der Gesellschaft Jason gegenüber ein, und sie konnte sich gut vorstellen, was man munkeln würde, wenn sie sich zurückzog. Aus der Sicht betrachtet war sie gern bereit, den Schein aufrechtzuerhalten. Um nichts in der Welt würde sie Jason seine Großzügigkeit damit danken, daß sie andere glauben ließ, sie hätte ihn als zukünftigen Ehemann abstoßend oder furchterregend gefunden. „Nun gut, ich werde verbreiten, die Dinge seien noch nicht ganz geregelt.“


  „Braves Mädchen“, meinte er. „Wir wollen doch auch Charles nicht beunruhigen. Er hat ein schwaches Herz. Ich möchte ihn nicht unnötig aufregen, und er will dich unbedingt sicher verheiratet sehen.“


  „Aber was wird passieren, wenn Andrew mich holen kommt? Und was werden die Leute denken, wenn ich … ich dich sitzenlasse wegen Andrew?“


  Jason musste über ihre Wortwahl lachen. „Wir werden sagen, du kommst damit einer früheren, von deinem Vater arrangierten Verlobung nach. Das wird jeder verstehen. Zwar wird Charles dich vermissen, doch wenn er weiß, daß du glücklich bist, wird das den Schlag abschwächen. Dennoch“, fügte er hinzu, „ich glaube nicht, daß es so kommt. Charles erzählte mir von Bainbridge, und ich stimme ihm zu, daß er wahrscheinlich ein schwacher Mensch ist, der unter der Fuchtel seiner Mutter steht. Wenn du nicht in seiner Nähe bist, wird er kaum den Schneid aufbringen, sich seiner Mutter zu widersetzen und dir nachzureisen.“


  „Oh, um Himmels …“ platzte Victoria ärgerlich heraus.


  „Ich bin noch nicht fertig“, unterbrach Jason sie gebieterisch. „Es ist außerdem offensichtlich, daß dein Vater euch beide nicht unbedingt verheiratet sehen wollte … Das angebliche Testen eurer Gefühle füreinander war doch nur ein Vorwand! Zum Zeitpunkt des Todes deines Vaters warst du nicht mit Bainbridge verlobt“, endete Jason unerbittlich. „Deshalb braucht er meine Zustimmung, damit du ihn heiraten und mit ihm nach Amerika gehen kannst.“


  Victoria wurde hin und her gerissen zwischen Lachen und Zorn. „Also wirklich!“ sprudelte sie heraus. „Du kennst ihn nicht und hast schon beschlossen, was er für ein Mensch ist! Und jetzt verlangst du gar, daß er dein Wohlwollen finden muss. Ich hoffe, daß dir deine Menschenkenntnis da keinen Streich spielt. Vergiß nicht, daß du mich am Tag meiner Ankunft in Wakefield Park beinahe wieder hinausgeworfen hättest,” die ganze Situation war so albern, daß Victoria zu lachen anfing. „Wodurch wirst du mich nächstens überraschen? Ich weiß nie, wie ich mich dir gegenüber verhalten soll…Du brauchst dir nur das gegenwärtige Angebot an Londoner Kavalieren anzuschauen und dir einen auszusuchen, damit ich meinen Segen dazu geben kann“, meinte Jason und lachte ebenfalls. „Nichts könnte einfacher sein … ich werde fast jeden Tag in meinem Arbeitszimmer hier verbringen.“


  „Hier?“ äußerte Victoria überrascht. „Ich dachte, du wolltest in Onkel Charles’ Haus leben?“


  „Ich werde dort schlafen, aber hier arbeiten. Charles’ Haus ist ziemlich unbequem. Die Möbel sind alt, und die Zimmer größtenteils klein und dunkel. Außerdem wird sich niemand etwas dabei denken, wenn ich tagsüber hier bin, solange Tante Flossie deine Anstandsdame ist. Es besteht kein Grund, weshalb ich bei meiner Arbeit beeinträchtigt werden sollte. Aber wenn wir schon von Anstandsdamen sprechen, hat dich Tante Flossie noch nicht niedergeredet?“


  „Sie ist reizend“, antwortete Victoria vorsichtig und bemühte sich, nicht schon wieder zu lachen.


  „Ich habe noch keine Frau so viel sprechen und so wenig sagen hören.“


  „Sie hat ein gutes Herz.“


  „Das stimmt“, meinte er geistesabwesend, während er auf die Uhr sah. „Ich bin heute Abend in der Oper verabredet. Wenn Charles zurückkommt, richte ihm aus, daß ich hier war und morgen Abend rechtzeitig kommen werde, um die Gäste zu begrüßen.“


  „Schön. Aber ich warne dich“, fügte Victoria hinzu und blickte frech zu ihm auf. „Es wird mir ein großes Vergnügen sein, wenn Andrew eintrifft und du einsehen musst, wie sehr du dich geirrt hast…Zähle nicht darauf. Ich fresse einen Besen, wen…


  „Tu das. Ich werde Mrs. Craddock bitten, dir einen hinzustellen…” überrascht sah Jason ihr ins lachende Gesicht. „Du fürchtest dich vor gar nichts, nicht wahr?“


  „Ich habe keine Angst vor dir“, verkündete sie munter.


  „Solltest du aber“, bemerkte er ziemlich rätselhaft und ging.


  14. KAPITEL


  „Fast alle Gäste sind bereits eingetroffen“, sagte Tante Flossie aufgeregt, während Ruth letzte Hand an Victorias Frisur legte. „Es ist Zeit für deinen großen Auftritt, meine Liebe.“


  Gehorsam erhob sich Victoria, doch sie war schrecklich aufgeregt. „Viel lieber hätte ich mit Onkel Charles und Jason am Eingang gestanden und die Gäste einzeln begrüßt. Das wäre weniger nervenaufreibend gewesen.“


  „Aber bei weitem nicht so eindrucksvoll“, meinte Tante Flossie. Victoria warf noch einen prüfenden Blick auf ihr Spiegelbild, nahm den Fächer, den Ruth ihr reichte und raffte ihren Rock. „Ich bin fertig“, sagte sie unsicher. Als sie, gefolgt von Tante Flossie, den langen Treppenabsatz entlangging, sah Victoria in die Halle hinunter, die man ihr zu Ehren mit riesigen Töpfen voll Farnen und großen Körben mit weißen Rosen geschmückt hatte. Dann holte sie tief Atem und stieg die geschwungene Treppe hinauf ins nächste Stockwerk, wo sich der Ballsaal befand.


  Auf dem Gang standen die Lakaien in ihren grünsamtenen Livreen mit goldenen Tressen.


  Victoria nickte ihnen freundlich zu, und alle strahlten in völliger Ergebenheit zurück.


  Den Rücken kerzengerade stand Northrup auf der Empore, von der aus er die Gäste ankündigen sollte. Victoria näherte sich dem Butler mit weichen Knien. „Einen Augenblick noch” bat sie. „Ich bin fürchterlich nervös. “


  Beinahe hätte ein Lächeln seine strenge Miene erhellt, als er einen Blick auf ihre strahlende Erscheinung warf. „Darf ich Ihnen währenddessen sagen, Mylady, wie sehr ich mich gestern nachmittag gefreut habe, die Klaviersonate von Beethoven zu hören. Sie ist eins meiner Lieblingsstücke.“


  „Danke, Northrup“, erwiderte Victoria und lächelte. „Und welches ist Ihr Lieblingsstück?“


  Fast erschrocken über ihr Interesse, stammelte er. „Mozart. Die Klavierkonzerte von Mozart. “


  „Ich werde Ihnen morgen eins Vorspielen“, versprach Victoria. „Das ist wirklich sehr liebenswürdig, Mylady“, entgegnete er und verbeugte sich förmlich. Als er ihren Namen verkündete, schwang Stolz in seiner Stimme mit: „Lady Victoria Seaton, Gräfin Langston“, rief er, „und Miß Florence Wilson“.


  Plötzlich wurde es still im Saal, und beinahe dreihundert Gäste wandten sich ihnen fast gleichzeitig zu, um den ersten Blick auf das in Amerika geborene Mädchen zu werfen, das nun den Titel seiner Mutter trug und bald einen noch begehrteren Namen tragen würde.


  Sie sahen eine exotische rotblonde Schönheit in einem schimmernden griechischen Gewand aus saphirblauer Seide. Eine Schulter war entblößt, das glänzende Haar war zu dichten Locken zusammengefasst und mit Saphir- und Diamantketten durchflochten. Ihr Gesicht war von perfektem Ebenmaß mit hohen Wangenknochen, großen Augen, einer aristokratisch schmalen Nase, großzügigen Lippen und einem bezaubernden Grübchen im Kinn.


  Der See namenloser, zu ihr aufschauender Gesichter schien sich zu teilen, als Victoria die Treppe herunterschritt, und plötzlich trat Jason aus der Menge auf sie zu. Er hielt ihr die Hand entgegen, und Victoria ergriff sie wie einen Rettungsanker.


  Jason beugte sich zu ihr herab, als wollte er ihr ein Kompliment zuflüstern. „Du bist schrecklich aufgeregt, nicht wahr? Soll ich gleich mit der Unmenge von Vorstellungen beginnen, oder möchtest du erst mit mir tanzen und den Leuten Gelegenheit geben, dich gründlich zu begutachten?“


  „Welche Wahl” stöhnte Victoria leise.


  „Ich gebe der Kapelle das Zeichen“, entschied Jason und nickte den Musikern zu. Dann führte er Victoria auf die Tanzfläche und nahm sie in den Arm. „Kannst du Walzer tanzen?“ fragte er unvermutet.


  „Das willst du jetzt wissen?“ antwortete sie mit einem Lachen, das eher hysterisch klang.


  „Victoria!“ sagte Jason streng, sah sie dabei aber strahlend an. „Nimm dich zusammen! Du bist dieselbe Frau, die kalt gedroht hat, mir eine Kugel in den Kopf zu jagen! Du wirst doch jetzt nicht schlappmachen?“


  „Nein, Mylord.“ Victoria versuchte verzweifelt, seinen Schritten zu folgen, als er sie in den Walzer führte. Er tanzt genausogut und elegant, wie er den maßgeschneiderten Abendanzug trägt, dachte sie benommen.


  Plötzlich legte er seinen Arm enger um ihre Taille und zwang sie dadurch ganz nah an seinen starken Körper. „Es ist üblich, sich beim Tanz zu unterhalten, Victoria oder harmlos zu flirten. Sonst glauben die Zuschauer, wir beide könnten uns nicht ausstehen“, raunte er ihr leise zu.


  Victoria starrte ihn nur an. Ihr Mund war wie ausgetrocknet.


  „Sag jetzt etwas, verdammt! “


  Der Fluch, mit einem so strahlenden und aufmerksamen Lächeln ausgestoßen, erheiterte sie unwillkürlich. Sie machte die erste Bemerkung, die ihr einfiel.


  „Sie tanzen sehr gut, Mylord.“


  „Das sollte eigentlich ich zu dir sagen.“


  „Ihr Engländer habt wirklich für alles Regeln“, gab Victoria mit gespielter Bewunderung zurück.


  „Zufällig bist du auch Engländerin, Madame“, erinnerte er sie. „Tante Flossie hat dir den Walzer sehr gut beigebracht“, fügte er etwas freundlicher hinzu. „Was hat sie dich noch gelehrt?“


  Victoria war ein bisschen enttäuscht, weil er annahm, sie habe auch das Tanzen Tante Flossie zu verdanken. „Du kannst dich darauf verlassen, daß ich alle Fähigkeiten beherrsche, die die Engländer bei einer jungen Dame von Stand für nötig erachten.“


  „Und die wären?“ erkundigte sich Jason.


  „Neben Klavier spielen kann ich singen, Walzer tanzen und sticken. Außerdem kann ich Französisch und einen tiefen Knicks machen. Mir scheint“, stellte sie amüsiert fest, „in England ist es für ein weibliches Wesen wichtig, völlig nutzlos zu sein.“


  Jason lachte über ihre Bemerkung und dachte: Sie ist eine erstaunliche Mischung von Erfahrenheit und Unschuld, Weiblichkeit und Mut, ungewöhnlicher Schönheit und fast kindlicher Ausgelassenheit. Ihr Körper war für die Hände eines Mannes wie geschaffen, mit ihren Augen konnte sie Begehren hervorrufen, ihr Lächeln konnte sonnig oder sinnlich sein, und ihre Lippe… . ihre Lippen luden zum Küssen ein.


  „Es ist unhöflich, jemanden so anzustarren“, sagte Victoria.


  Er riss seinen Blick von ihrem Mund los. „Tut mir leid.“


  „Du hast gesagt, man solle beim Tanzen ein bisschen flirten“, erinnerte sie ihn scherzhaft. „Ich habe damit überhaupt keine Erfahrung… . hast du welche?“


  „Mehr als genug“, entgegnete er, während er ihr bewundernd ins Gesicht sah, das nun wieder Farbe bekommen hatte. „Ausgezeichnet. Zeige mir, wie man das macht.“


  Jason verlor sich für einen Moment in ihren saphirfarbenen Augen, und Verlangen stieg ihn ihm auf. Er zog sie enger an sich. „Du brauchst keinen Unterricht“, murmelte er heiser. „Du kannst es jetzt schon ganz gut.“


  „Was kann ich ganz gut?“


  Ihre offensichtliche Verwirrung ließ Jason wieder zur Vernunft kommen. „Dich selbst in viel mehr Schwierigkeiten zu bringen, als du je für möglich hältst.“


  Am Rand der Tanzfläche hob der junge Lord Crowley sein Lorgnon und musterte Lady Victoria von Kopf bis Fuß. „Vorzüglich“, meinte er zu seinem Freund. „Wie ich dir gleich sagte, als wir den ersten Blick in der Brook Street auf sie warfen. Ich habe ihresgleichen noch nie gesehen. Sie ist himmlisch, ein Engel.“


  „Eine wirkliche Schönheit“, stimmte der junge Lord Wiltshire zu. „Wenn Wakefield nicht wäre, würde ich ihr selbst den Hof machen“, sagte Crowley. „Ich würde sie belagern, ihre anderen Freier vertreiben und ihr nachjagen! “


  „Das könntest du tun“, scherzte Lord Wiltshire, „doch um sie zu fangen, müsstest du zehn Jahre älter und zwanzigmal reicher sein. Obwohl man hört, daß die Ehe noch nicht ganz sicher ist.“


  „In dem Fall beabsichtige ich, mich noch heute Abend bei ihr einführen zu lassen.“


  „Ich auch“, erwiderte Lord Wiltshire und beide eilten davon auf der Suche nach ihren Müttern, um sich für einen Antrittsbesuch anmelden zu lassen.


  Für Victoria war der Abend ungeheuer erfolgreich. Sie hatte gefürchtet, daß die Gesellschaft größtenteils Lady Kirby ähnlich war, doch die meisten schienen sie zu akzeptieren. Einige, vor allem die Herren, waren sogar fast übertrieben großzügig mit ihren Komplimenten. Sie umringten Victoria und baten um Tänze, blieben dann an ihrer Seite, wetteiferten um ihre Aufmerksamkeit und fragten um Erlaubnis, bei ihr vorsprechen zu dürfen. Victoria nahm das alles nicht so ernst, aber sie behandelte sie gleichermaßen freundlich.


  Hin und wieder erhaschte sie einen Blick von Jason und lächelte liebevoll. In der rabenschwarzen Abendgarderobe, die zu seinem Haar paßte und sich stark von dem schneeweißen Rüschenhemd abhob, sah er wirklich atemberaubend gut aus. Neben ihm wirkten die anderen Männer irgendwie blass und unbedeutend.


  Viele der anwesenden Damen schienen genauso zu denken. Victoria bemerkte bald, daß einige dieser Ladies geradezu schamlos mit ihm flirteten, obwohl er doch angeblich mit ihr verlobt war. Mitfühlend beobachtete sie, wie eine verführerische Blondine seinen Blick auf sich zu lenken versuchte, während Jason mit gelangweilter und herablassender Miene neben ihr an einer Säule leimte.


  Bis zu dem Abend hatte Victoria geglaubt, er behandle nur sie auf diese spöttisch aufreizende Art, doch nun wurde ihr klar, daß Jason alle Frauen mit kühler Lässigkeit betrachtete. Zweifellos war es das, warum Caroline meinte, daß Jason kein Gentleman sei. Trotzdem schienen die Frauen alle in seinen Bann zu geraten. Und weshalb auch nicht, dachte Victoria und beobachtete, wie er der Blondine sanft den Arm entzog und auf Lord Collingwood zuging. Jason war unwiderstehlich, attraktiv ….männlich.


  Robert Collingwood sah Jason an und machte eine Kopfbewegung in Richtung auf die jungen Männer, die sich um Flossie Wilson scharten und auf Victorias Rückkehr von der Tanzfläche warteten. „Wenn du immer noch vorhast, sie mit jemand anderem zu verheiraten, Jason“, sagte er, „wirst du nicht lange warten müssen. Sie ist die neue Mode geworden.”


  „Gut“, entgegnete Jason, warf einen Blick auf Victorias Verehrer und tat sie mit einem Schulterzucken ab.


  



  ~ * ~


  



  Robert Collingwood behielt recht mit seiner Vorhersage von Victorias Erfolg. Am Tag nach ihrem Ball sprachen zwölf Herren und sieben junge Damen bei Lady Victoria vor, drängten ihr Einladungen auf und baten darum, Wolf sehen zu dürfen. Northrup war in seinem Element, als er Besucher in und aus den Salons führte und den Lakaien, die Tabletts mit Tee in die verschiedenen Gesellschaftsräume trugen, kurze Befehle erteilte.


  Als um neun Uhr das Abendessen serviert wurde, war Victoria zu erschöpft, um einen der Bälle oder Soireen zu besuchen, zu denen sie eingeladen war. In der Nacht zuvor war sie erst kurz vor Morgengrauen ins Bett gekommen, und nun konnte sie kaum die Augen auf halten, während sie in ihrem Dessert herumstocherte. Jason hingegen sah frisch aus wie immer, obwohl er den ganzen Nachmittag in seinen Arbeitszimmer verbracht hatte.


  Er wandte sich ihr zu: „Victoria, du hattest gestern Abend einen durchschlagenden Erfog“, sagte er. „Es ist offensichtlich, daß Crowley und Wiltshire bereits in dich vernarrt sind, ebenso wie Lord Makepeace, der als bester Fang der Saison betrachtet wird.“


  „Der Ausdruck ,Fang‘ erinnert mich an einen Heilbutt” stellte sie fest und lächelte verschlafen.


  Kurz darauf entschuldigte sie sich, um zu Bett zu gehen. Jason wünschte ihr eine gute Nacht. Mit ihrem Lächeln kann sie Sonne in ein Zimmer bringen, dachte er, und unter ihrer Kultiviertheit verbirgt sich Sanftheit und Intelligenz. Er nippte an seinem Brandy und erinnerte sich daran, wie sie am Abend zuvor die Gesellschaft mit ihrer Schönheit für sich eingenommen hatte.


  Und auch die Dienerschaft…weil sie heute für Northrup Mozart gespielt hatte, und O’Malleys Zahn wohl nicht mehr schmerzt…die Dienerschaft war ihr inzwischen so ergeben, daß die Lakaien lächelten und die Hausmädchen ihr jeden Wunsch von den Augen ablasen. Und Victoria dankte jedem von ihnen mit seinem Namen. Sie konnte mit Menschen umgehe…mit Baronen und Butlern.


  Nachdenklich drehte Jason das Brandyglas zwischen den Fingern. Wenn Victoria nicht da war, wirkte der Speisesaal plötzlich düster und leer. Ohne zu bemerken, daß Charles ihn augenzwinkernd beobachtete, starrte Jason weiter ihren leeren Stuhl an.


  „Sie ist eine außergewöhnliche junge Frau, nicht wahr?“ bemerkte Charles schließlich.


  „Ja.“


  „Hinreißend schön und klug obendrein. Seit Victoria nach England kam, hast du mehr gelacht als sonst in einem Jahr! Streite es nicht ab … das Mädchen ist einzigartig.“


  „Ich leugne es gar nicht“, entgegnete Jason und dachte an ihre erstaunliche Fähigkeit, je nach ihrer Laune und entsprechender Umgebung, wie eine Gräfin, ein Milchmädchen, ein verlorenes Kind oder eine erfahrene Frau auszusehen.


  „Sie ist charmant und unschuldig, hat aber auch Geist und Temperament. Der richtige Mann könnte aus Victoria eine leidenschaftlich liebende Frau machen..Charles machte eine bedeutungsvolle Pause, doch Jason schwieg. „Ihr Andrew hat offensichtlich nicht die Absicht, sie zu heiraten“, setzte er hinzu, „denn sonst hätte er sich inzwischen gemeldet.“


  Jason schwieg weiter und spielte mit seinem Brandyglas.


  „Diesen Andrew bedauere ich mehr als Victoria. Jeder Mann tut mir leid, der unfähig ist, die eine Frau unter Tausenden nicht zu erkennen, die ihn wirklich glücklich machen könnte …“ bemerkte Charles schlau. „Jason, hörst du mir überhaupt zu?“


  Jason warf ihm einen ungeduldigen Blick zu. „Ich habe jedes Wort verstanden. Was hat das alles mit mir zu tun?“


  „Was hat das …?“ stotterte Charles enttäuscht, doch er fing sich wieder. „Es geht dich sehr viel an, und mich ebenfalls“, fuhr er vorsichtiger fort. „Victoria ist eine junge unverheiratete Frau. Selbst mit Flossie als Anstandsdame kann Victoria nicht ewig mit zwei Junggesellen in einem Haus leben, auch wenn einer davon nur tagsüber zur Arbeit kommt. Wenn das länger als ein paar Wochen so weitergeht, werden die Leute annehmen, die Verlobung sei ein Vorwand und Victoria in Wirklichkeit nur eine von deinen Eroberungen. Falls das geschieht, wird man sie schneiden. Du willst das Mädchen doch nicht demütigen, oder?“


  „Nein, natürlich nicht“, antwortete Jason geistesabwesend und sah den Brandy in seinem Glas an.


  „Dann gibt es nur eine Lösung… sie muss heiraten, und zwar schnell.“ Charles wartete, doch Jason blieb stumm. „Meinst du nicht auch, Jason?“ drängte er.


  „Das wird schon so sein.“


  „Aber wen sollte sie heiraten?“ wollte Charles wissen. „Wer könnte sie in eine leidenschaftliche, liebende Frau verwandeln? Wer braucht eine Gattin, um ihm das Bett zu wärmen und einen Erben zu schenken?“


  Ärgerlich zuckte Jason die Schultern. „Woher soll ich das wissen? Du bist der Ehevermittler in dieser Familie, nicht ich.“


  Charles blickte ihn entrüstet an. „Soll das heißen, dir fällt niemand ein, den sie heiraten sollte?“


  Jason setzte das Brandyglas an die Lippen und leerte es in einem Zug. Dann stellte er es entschlossen auf den Tisch. „Victoria kann singen, Klavier spielen, knicksen und nähen“, fasste er zusammen. „Suche ihr einen Mann mit einem musikalischen Gehör, einem Auge für Schönheit und Liebe zu Hunden. Achte aber darauf, daß er ein geduldiges Wesen hat… sonst bringt sie ihn zur Raserei. So einfach ist das.“


  Er stand auf. „Ich muss sechs Güter bewirtschaften, eine Schiffsflotte leiten und mich um hundert andere Kleinigkeiten kümmern“, fuhr er fort. „Da kannst du doch wenigstens Victoria einen Ehemann suchen. Ich werde meinen Teil beitragen, indem ich sie auf ein paar Bälle oder Soireen begleite. Sie ist schon eine Sensation. Wenn sie jetzt noch häufig auf Veranstaltungen erscheint, hat sie bald mehr Freier als wir brauchen können. Schaue sie dir an, wenn sie zu Besuch kommen, und stelle eine Liste geeigneter Kandidaten auf. Die sehe ich mir dann gern an und suche einen heraus.“


  



  ~ * ~


  



  „Ich habe noch keine junge Frau einen solchen Aufruhr bewirken sehen“, meinte Robert Collingwood lachend zu Jason, als sie eine Woche später Victoria auf einem Ball beobachteten. „Alle reden über sie. Hat sie wirklich Roddy Carstairs gegenüber behauptet, sie könnte besser schießen als er?“


  „Nein“, antwortete Jason trocken. „Sie sagte ihm, wenn er sich ihr noch einmal unsittlich näherte, würde sie ihn erschießen. Wenn sie danebenträfe, ließe sie Wolf auf ihn los und wenn das nicht genügte, würde ich ihm den Rest geben.“ Jason lachte und schüttelte den Kopf. „Das ist das erste Mal, daß ich die Rolle des Helden bekomme. Allerdings bedrückte es mich ein bisschen, zweite Besetzung nach ihrem Hund zu sein. “


  Robert Collingwood warf ihm einen seltsamen Blick zu, den Jason jedoch nicht bemerkte, da er Victoria beobachtete. Sie hielt Hof inmitten einer Schar wetteifernder Kavaliere. Sie trug ein eisblaues Satingewand mit passenden ellbogenlangen Handschuhen. Das Haar fiel ihr dicht und lockig über die Schultern.


  Plötzlich fiel Jason auf, wie Lord Warren zu tief in den runden Ausschnitt von Victorias Kleid schaute. Jason wurde blass vor Zorn. „Entschuldige mich“, bat er Robert. „Warren und ich werden uns ein wenig unterhalten. “


  Es war das erste Mal, daß die Gesellschaft Zeuge des aufregenden Schauspiels wurde, daß sich der Marquis von Wakefield wie ein wütender Falke auf einen übereifrigen Verehrer stürzte.


  Drei Wochen nach Victorias Debüt kam Charles in Jasons Arbeitszimmer. „Ich habe die Liste von Heiratskandidaten für Victoria zusammengestellt“, kündigte er an. Sein Tonfall drückte deutlich den Widerwillen aus, mit dem er an die Sache herangegangen war. „Ich möchte sie gern mit dir durchsehen.“


  Jason schaute von dem Bericht auf, den er gerade las, und sein Blick fiel auf das Blatt Papier, das Charles in der Hand hielt. „Im Augenblick bin ich beschäftigt.“


  „Ich möchte das aber hinter mich bringen. Ich fand es äußerst unangenehm, diese Liste zusammenzustellen. Einige annehmbare Freier habe ich ausgewählt, aber die Aufgabe war nicht gerade leicht.“


  „Davon bin ich überzeugt“, stimmte Jason spöttisch zu. „Jeder Geck und jeder Narr in London war hier und hat sie begutachtet.“ Dann wandte Jason seine Aufmerksamkeit wieder seinen eigenen Papieren zu. „Lies mir die Namen vor, wenn es schon sein muss.“ Überrascht von Jasons abweisender Haltung ließ sich Charles auf den Stuhl gegenüber nieder und setzte seine Brille auf. „Zuerst ist da der junge Lord Crowley, der bereits um Erlaubnis gebeten hat, ihr den Hof machen zu dürfen.“


  „Nein. Zu impulsiv“, erklärte Jason knapp.


  „Wie kommst du zu dieser Ansicht?“ fragte Charles erstaunt. „Crowley kennt Victoria nicht gut genug, um ihr ,den Hof zu machen“, wie du dich so merkwürdig ausdrückst.“


  „Mache dich nicht lächerlich. Die ersten vier Männer auf der Liste haben mich bereits darum gebeten. Vorausgesetzt natürlich, daß dein Anspruch auf sie widerruflich ist.“


  „Wer sind sie?“


  „Crowleys Freund, Lord Wiltshire.“


  „Zu jung. Der nächste?“


  „Arthur Landcaster.“


  „Zu klein“, meinte Jason dunkel. „Weiter.“


  „William Rogers“, gab Charles herausfordernd zurück, „und er ist groß, reif, intelligent und gutaussehend. Außerdem ist er Erbe eines der größten Güter Englands. Ich glaube, er wäre ein guter Gatte für Victoria.


  „Nein.“


  „Nein?“ rief Charles aus. „Weshalb denn nicht?“


  „Mir gefällt nicht, wie Rogers zu Pferde sitzt.“


  „Dir gefällt nicht…..” Charles konnte es kaum glauben. Er sah Jason an, dessen Gesichtsausdruck undurchdringlich war und seufzte. „Nun gut. Der letzte Name auf meiner Liste ist Lord Terrance. Er ist ein ausgezeichneter Reiter und ein sehr netter Kerl. Außerdem ist er ebenfalls groß, gutaussehend, intelligent und reich. Welchen Fehler findest du an ihm?“ endete er siegesbewusst. Drohend presste Jason die Lippen zusammen. „Ich mag ihn nicht.“ „Du musst ihn ja nicht heiraten…” schrie Charles.


  Jason setzte sich auf und schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch. „Ich sagte, er gefällt mir nicht, und damit basta.“


  Sein Zorn ging langsam in Überraschung über, und Charles lächelte freudlos. „Du willst sie nicht haben, aber jemand anderes soll sie auch nicht bekommen … ist es das?“


  „Ganz recht“, entgegnete Jason eisig. „Ich will sie nicht.“


  Von der Tür hinter ihnen erklang Victorias helle Stimme. „Und ich will dich auch nicht! “


  Beide Männer fuhren herum. Victorias leuchtendblaue Augen waren wütend auf Jason gerichtet, als sie nähertrat.


  Sie stützte sich auf den Tisch, ihre Brust hob und senkte sich vor Erregung. „Da du so besorgt bist, mich loszuwerden, falls Andrew nicht kommt, werde ich alle Anstrengungen unternehmen, Ersatz für ihn zu finden. Du aber wirst es niemals sein, Jason! Du bist nicht ein Zehntel von ihm wert! Du bist zynisch, kalt und … und ein arroganter Bastard! “


  Bei dem Wort „Bastard“ flammte heißer Zorn in Jasons Augen auf. „An deiner Stelle würde ich mich beeilen, den fetten Heilbutt an Land zu ziehen, denn dein guter alter Andrew will dich genauso wenig wie ich“, erwiderte er und hätte die Worte am liebsten zurückgenommen, als er sah, wie Victoria erbleichte.


  Sie biss sich auf die Lippen und verließ wortlos den Raum. Sie straffte die Schultern, damit keiner merken sollte, wie schrecklich verletzt sie war. Jason würde in den nächsten Wochen sein blaues Wunder erleben! Sie würde ihm zeigen, wie viele andere Männer sie durchaus zu schätzen wussten!


  „Meinen Glückwunsch“, sagte Charles, als Victoria gegangen war. „Seit dem Tag ihrer Ankunft auf Wakefield Park wolltest du, daß sie dich verachtet, und nun weiß ich auch warum. Ich habe den Blick gesehen, mit dem du sie betrachtest, wenn du dich unbeobachtet fühlst. Du begehrst sie und fürchtest, in einem schwachen Augenblick könntest du sie fragen, ob sie dich hei…


  „Das ist genug! “


  „Du willst sie“, fuhr Charles wütend fort. „Du willst sie und du hast sie gern, und du hasst dich selbst wegen dieser Schwäche. Nun, jetzt brauchst du dir keine Gedanken mehr darüber zu machen. Du hast sie so sehr verletzt, daß sie dir nie verzeihen wird. Ihr hattet beide recht. Du bist ein Bastard, und Andrew kommt nicht. Freue dich nur, Jason. Du brauchst keine Angst mehr zu haben, schwach zu werden. Sie wird dich nur noch mehr hassen, wenn sie erkennt, daß Andrew sie nicht will. Genieße deinen Triumph. “


  Jason zeigte keine Regung, sondern griff wieder nach seinen Papieren. „Stelle im Verlauf der nächsten Woche eine neue Liste auf und bringe sie mir.“


  15. KAPITEL


  Die Aufgabe, aus der wachsenden Anzahl von Victorias Freiem die Aussichtsreichsten herauszufinden, um diese Liste aufzustellen, fiel Charles nun weit weniger schwer als beim erstenmal. Am Ende der folgenden Woche quoll das Haus in der Upper Brock Street über mit Blumen, die von Herren geschickt wurden, die Victorias Gunst gewinnen wollten.


  Selbst der elegante Franzose Marquis de Salle verfiel ihrem Zauber. Eines Tages tauchte er in Begleitung seines Freundes, des russischen Barons Amoff, bei Victoria auf.


  „Ihr Französisch ist ausgezeichnet“, sagte der Marquis galant. Victoria sah ihn ungläubig an. „Meine Aussprache ist nicht gut“, gestand sie. „Ich finde die Nasallaute im Französischen fast so schwer wie die Kehllaute in der Sprache der Apachen.“


  „Apachen?“ erkundigte er sich höflich. „Was ist das?“


  „Ein Indianerstamm.“


  „Amerikanische Wilde?“ fragte der russische Baron plötzlich interessiert. „Ich bin Kavallerist und habe gehört, daß diese Wilden ausgezeichnete Reiter sind. Stimmt das?“


  „Ich kannte nur einen Indianer, Baron Amoff, und er war ziemlich alt. Mein Vater fand ihn im Wald und pflegte ihn gesund. Er hieß ‘Rauschender Fluß’ und blieb dann als Helfer bei uns. Bei ihm habe ich gelernt, ohne Sattel zu reiten …“


  „Keinen Sattel!” rief der Baron erstaunt aus.


  Victoria nickte. „Apachen benutzen keine.“


  „Was für Kunststücke konnte er?“ erkundigte sich der Marquis de Salle, der weit mehr an ihrer Erscheinung interessiert war als an den Apachen.


  „Einmal legte ‘Rauschender Fluß“ ein Taschentuch mitten auf ein Feld und hob es dann im Vorbeigaloppieren auf. Mir wollte er das dann auch beibringen“, schloss sie lachend.


  „Das müsste ich gesehen haben, bevor ich es glaube. Wäre es möglich, daß Sie es mir einmal vorführten?“ fragte der Baron, „Das können nur unsere Kosaken, aber eine Dame ..


  „Nein, es tut mir leid. Das Pferd muss erst nach Apachenart zugeritten werden.“


  „Vielleicht könnten Sie mir ein paar Worte in der Sprache der Apachen beibringen“, scherzte der Marquis und lächelte gewinnend. „Ich gebe Ihnen dafür Unterricht in der französischen Aussprache.“


  „Das ist ein sehr großzügiges Angebot“, antwortete Victoria, „aber das wäre nicht fair, da ich so viel von Ihnen zu lernen hätte und dafür nur einen einzigen Satz in der Apachensprache kenne.“


  „Und der wäre?“


  Victoria errötete. Dann sagte sie ein paar Worte mit vielen Kehllauten und sah den Marquis an. „Nun sind Sie dran.“


  Beim zweiten Versuch wiederholte der Marquis den Satz perfekt und lächelte erfreut. „Und was bedeutet das?“ wollte er wissen.


  Victoria sah ihn lächelnd an. „Sie sagten eben: Dieser Mann paart sich mit meinem Adler! “


  „Wie bitte? Dieser Mann paart.” Der Marquis und der russische Baron schüttelten sich vor Lachen.


  Am darauffolgenden Tag kehrten der russische Baron Amoff und der französische Marquis zurück, um sich der Reihe von Victorias Verehrern anzuschließen, womit sich ihr Ansehen und ihre Beliebtheit noch mehr steigerten.


  



  ~ * ~


  



  Als die Wochen vergingen und sich die Anzahl von Victorias Freiem verdoppelte und verdreifachte, verfinsterte sich Jasons Laune immer mehr. Wo er auch auftauchte fand er etwas, das ihm missfiel. Er schalt die Köchin, daß sie zu oft seine Leibspeise bereitete. Er strafte ein Hausmädchen, weil er ein Staubflöckchen unter dem Treppengeländer fand, und er drohte einen Lakai zu entlassen, weil ein Knopf an seiner Livree locker saß.


  Früher war Lord Fielding ein anspruchsvoller, aber einsichtiger Arbeitgeber gewesen. Jetzt schien ihn nichts mehr zufriedenzustellen, und jeder Diener, der seinen Weg kreuzte, musste seine Launen über sich ergehen lassen. Leider wurden die Angestellten, je unverträglicher er wurde, und je schneller und hektischer sie arbeiteten, desto nervöser und ungeschickter. Eine unbezahlbare chinesische Vase wurde zerbrochen, der Inhalt eines Putzeimers über den Aubusson-Teppich im Speisesaal geschüttelt …im ganzen Haus herrschte Chaos.


  Victoria spürte die Spannung unter den Bediensteten, doch wenn sie bei Jason vorsichtig die Sprache darauf brachte, warf er ihr vor, einen „Aufstand entfachen zu wollen.“ Anschließend erging er sich ausführlich über den Lärm, den ihre Besucher machten, während er zu arbeiten versuchte und den ekelhaften, Übelkeit erregenden Geruch der Blumen, die sie ihr ständig brachten.


  Mehrmals wollte Charles die zweite Liste der Freier besprechen, doch Jason beschied ihn grob, er möge sein Arbeitszimmer verlassen und draußen bleiben.


  Als Jason schließlich sogar Northrup tadelte, verfiel der gesamte Haushalt in Furcht und Schrecken. Doch das endete plötzlich eines nachmittags, vier Wochen nach Victorias Debüt…


  Jason arbeitete in seinem Büro und klingelte nach Northrup, der eben ein frisch eingetroffenes Bukett für Victoria in eine Vase stellen wollte.


  Um seinen übellaunigen Herrn nicht warten zu lassen, stürzte er mit dem Strauß in der Hand ins Arbeitszimmer. „Sie wünschen, Mylord?“ fragte er ängstlich.


  „Wie nett“, spottete Jason. „Noch mehr Blumen. Für mich?“ Doch er fuhr fort, bevor Northrup etwas erwidern konnte. „Das ganze Haus stinkt danach! Sieh zu, daß du den Strauß los wirst, dann sage Lady Victoria, daß ich sie sprechen möchte und bringe mir diese dumme Einladung zu dem Fest bei den Frigleys. Ich habe vergessen, um welche Zeit es beginnt. Mein Kammerdiener soll rechtzeitig formelle Kleidung bereithalten. Nun?“ meinte er barsch. „Worauf wartest du noch? Beweg dich! “


  „Ja, Mylord. Sofort.“ Northrup eilte in die Vorhalle und prallte mit O’Malley zusammen, den Jason vorhin gemaßregelt hatte, weil seine Stiefel nicht genug glänzten.


  „Ich habe ihn noch nie so erlebt“, sagte O’Malley keuchend zu Northrup, der noch schnell das Bukett in eine Vase steckte. „Seine Lordschaft verlangte nach Tee und schimpfte dann, ich hätte ihm Kaffee bringen sollen.“


  „Seine Lordschaft“, bemerkte Northrup von oben herab, „trinkt keinen Tee.“


  „Das sagte ich ihm auch“, entgegnete O’Malley bitter, „und er warf mir vor, ich sei unverschämt.“


  „Sind Sie auch“, erwiderte Northrup und bekräftigte damit die Feindseligkeit, die seit zwanzig Jahren zwischen ihm und dem irischen Lakai schwelte.


  Im kleinen Salon starrte Victoria gerade auf den Brief, den sie eben von Mrs. Brainbridge erhalten hatte. Die Zeilen verschwammen ihr vor den Augen.


  … Ich finde keine Worte, Ihnen schonend beizubringen, daß Andrew seine Kusine in der Schweiz geheiratet hat. Schon bevor Sie nach England reisten, versuchte ich Sie vor dieser Möglichkeit zu warnen, doch Sie wollten mir nicht glauben. Nun, da Sie es hinnehmen müssen, schlage ich vor, Sie sehen sich nach einem geeigneteren Ehemann für ein Mädchen in Ihrer Lage u… .


  „Nein! Bitte nicht!“ flüstere Victoria, als ihre Hoffnungen und Träume zusammen mit dem Glauben an die Männer zusammenbrachen. Im Geist sah sie den lachenden gutaussehenden Andrew, wie er neben ihr herritt. „Niemand kann reiten wie du, Tory …“ Sie erinnerte sich an den ersten Kuß an ihrem sechzehnten Geburtstag. „Wenn du älter wärst“, hatte er geflüstert, „würde ich dir einen Ring statt eines Armbandes schenken Lügner!“ hauchte Victoria gebrochen. „Lügner!“ Tränen stiegen ihr in die Augen, rannen ihr über die Wangen und tropften langsam auf das Papier.


  Northrup betrat den Salon. „Lord Fielding wünscht Sie in seinem Arbeitszimmer zu sehen, Mylady“, verkündete er, „und Lord Crowley ist soeben eingetroffen. Er läßt fragen, ob Sie ein paar Erschrocken brach Northrup ab, als Victoria ihn mit gequälter Miene anschaute. Dann sprang sie auf, verdeckte ihr Gesicht mit den Händen und eilte schluchzend an ihm vorbei, über den Gang und die Treppe hinauf.


  Der Butler sah ihr nach, dann bückte er sich und hob den Brief auf, der ihr vom Schoß gerutscht war. Entgegen der anderen Diener, die nur Bruchstücke der Familiengespräche aufschnappten, war Northrup mit vielem vertraut. Er hatte Victoria oft erwähnen hören, daß sie einen Gentleman in Amerika zu heiraten beabsichtigte.


  Beunruhigt warf er einen Blick auf das Schreiben, um zu erfahren, was ihr einen solchen Kummer bereitet haben könnte. Er las, und schloss mitfühlend die Augen.


  „Northrup!“ rief Lord Fielding ungeduldig aus seinem Arbeitszimmer, und Northrup gehorchte automatisch.


  „Hast du Lady Victoria gesagt, daß ich sie zu sehen wünsche?“ wollte Jason wissen. „Was hast du da? Ist das Lady Frigleys Notiz? Gib schon her! “


  Jason streckte die Hand aus und wartete ungeduldig, während der Butler sehr steif und langsam auf den Schreibtisch zuging. „Zum Teufel, was ist mit dir los?“ sagte Jason und riss Northrup den Brief aus der Hand. „Was sind denn das für Flecken auf dem Papier?“


  „Tränen“, erläuterte Northrup und starrte die Wand an.


  „Tränen?“ wiederholte Jason und bemühte sich, die verschwommene Schrift zu entziffern. „Das ist nicht die Einladung, das ist Es wurde still im Raum, als Jason endlich erkannte, was er da las. Schließlich sah er zornig den Butler an. „Er ließ ihr durch seine Mutter ausrichten, daß er jemand anderen geheiratet hat! Dieser rückgratlose Schurke! “


  Northrup schluckte. „Genau meine Meinung“, bekräftigte er.


  „Ich werde mit ihr reden“, sagte Jason entschlossen. Und zum erstenmal seit fast einem Monat klang seine Stimme nicht ärgerlich.


  Victoria antwortete nicht auf sein Klopfen, und so nahm Jason wie üblich die Angelegenheit in die Hand und trat ohne ihre Erlaubnis ein. Anstatt in ihr Kissen zu weinen, stand Victoria steif am Fenster und starrte hinaus. Sie war totenblass. Jason spürte förmlich die Anstrengung, mit der sie sich aufrecht hielt. Als sie schließlich sprach, war ihre Stimme erschreckend ruhig und kühl. „Bitte geh.“


  Jason beachtete das nicht und trat zu ihr. „Victoria, es tut mir leid …“ begann er.


  Doch sie unterbrach ihn mit einem zornigen Blick. „Das glaube ich! Aber keine Sorge, Jason, ich beabsichtige nicht hierzubleiben und weiterhin eine Bürde für dich zu sein.“


  Er versuchte, sie in seine Arme zu ziehen, doch sie zuckte vor seiner Berührung zurück, als hätte sie sich verbrannt. „Faß mich nicht an!“ zischte sie. „Kein Mann darf mich berühren, ganz besonders du nicht..” sie rang offensichtlich nach Fassung. Dann holte sie tief Luft und fuhr stockend fort. „Ich habe darüber nachgedacht, wie ich mich selbst versorgen kann. Ich… . ich bin nicht ganz so hilflos, wie du glaubst“, sagte sie tapfer. „Ich kann ausgezeichnet nähen. Madame Dumosse, die meine Kleider schneidert, machte mehr als einmal eine Bemerkung, wie schwer es ist, geeignete Mitarbeiter zu finden …”


  „Mach dich nicht lächerlich!“ Jason war ärgerlich über sich selbst, weil er ihr gesagt hatte, sie sei hilflos, als sie damals in Wakefiel Park angekommen war. Und er war böse auf sie, weil sie es ihm jetzt ins Gesicht schleuderte, obwohl er sie trösten wollte.


  „Oh, aber ich bin lächerlich“, brachte sie mühsam hervor. „Ich bin eine Gräfin ohne einen Shilling oder ein Zuhause oder Stolz. Ich weiß nicht einmal, ob ich gut genug mit der Nadel umgehen kann…”


  „Sei still!“ unterbrach er sie wieder. „Ich werde nicht zulassen, daß du als gewöhnliche Näherin arbeitest, und damit basta. Würdest du dich für Charles’ und meine Gastfreundschaft damit bedanken, daß du uns vor ganz London in Verlegenheit bringst?“


  Victoria ließ die Schultern hängen und senkte den Kopf. „Was soll ich dann tun?“ flüsterte sie und sah ihn schmerzerfüllt an.


  Einen Moment lang schien Jason ihr etwas sagen zu wollen, dann riet er ihr nach einer längeren Pause barsch. „Am besten tust du, was Frauen immer tun: Heirate einen Mann, der gut für dich sorgen kann. Charles hat bereits ein halbes Dutzend Anträge für dich bekommen. Nimm einen dieser Männer.“


  „Ich will niemanden heiraten, der mir nichts bedeutet“, erwiderte Victoria in einem kurzen Aufflackern von Willenskraft.


  „Du wirst deine Meinung ändern“ entgegnete Jason überzeugt. „Vielleicht sollte ich das“, sagte Victoria gebrochen. „Jemanden zu lieben schmerzt zu sehr. W… weil man dann verraten wird und……Jason, sag mir, was mit mir nicht stimmt“, flehte sie schluchzend und sah ihn mit großen traurigen Augen an. „Du haßt mich, und Andre… .“


  Jason gab seine Zurückhaltung auf. Er nahm Victoria in die Arme und drückte sie fest an sich. „Mit dir ist alles in Ordnung“, flüsterte er und strich ihr zart übers Haar. „Andrew ist ein rückgratloser Narr. Und ich bin ein noch größerer Tor als er.“


  „Er wollte eine andere mehr als mich“, brachte sie schluchzend hervor. „Und das schmerzt so sehr.“


  Jason schloss die Augen und schluckte. „Ich weiß.“


  Sie durchnäßte seine Hemdbrust mit ihren Tränen. Das Eis um Jasons Herz schmolz, als er Victoria schützend in den Armen hielt, bis ihr Weinen schließlich nachließ. Dann hauchte er ihr einen Kuß auf die Schläfe. „Erinnerst du dich, daß du mich auf Wakefield Park fragtest, ob wir Freunde sein könnten?“ fragte er.


  Sie nickte, wobei sie ungewollt die Wange an seiner Brust rieb. „Das wäre mir sehr recht“, murmelte Jason heiser. „Bekomme ich eine zweite Chance?“


  Victoria hob den Kopf und blickte ihn zweifelnd an. Dann nickte sie.


  „Danke“, sagte er und lächelte kaum merklich.


  16. KAPITEL


  In den folgenden Wochen durchlitt Victoria den ganzen Schmerz über Andrews Treuebruch. Zuerst war sie verletzt, dann wütend, und schließlich fühlte sie sich leer und verlassen. Doch entschlossen versuchte sie, Andrews Verrat zu überwinden und sich der Tatsache zu stellen, daß ihr früheres Leben endgültig vorüber war. Sie lernte es, in der Einsamkeit zu weinen und danach für ihre Freunde und Bekannten ihr bestes Kleid anzuziehen und ein strahlendes Lächeln aufzusetzen.


  Außer Jason und Caroline Collingwood wusste niemand, wie es in ihr aussah. Diese beiden halfen ihr, jeder auf seine Art, Caroline beschäftigte sie mit immer neuen gesellschaftlichen Aktivitäten, und Jason geleitete Victoria dorthin.


  Er behandelte sie wie ein großer Bruder. Er ging mit ihr zu Bällen, ins Theater, in die Oper und ließ sie dort dann allein, damit sie sich mit ihren Freunden amüsieren konnte, während er sich zu den seinen gesellte. Er war jedoch jederzeit bereit, sie zu beschützen und einen Kavalier zu vertreiben, der ihm missfiel. Und ihm missfielen einige. Victoria, die um seinen Ruf als Wüstling wusste, fand es ziemlich erheiternd zuzusehen, wie Jason seinen eisigen Blick auf einen übereifrigen Verehrer richtete und den unglücklichen Gentleman dazu brachte, sich hastig zu entschuldigen und zurückzuziehen.


  Der Gesellschaft erschien das Verhalten des Marquis von Wakefield eigenartig. Niemand glaubte, daß das Paar zu heiraten beabsichtigt… . nicht, solange Jason Fielding fortfuhr, Lady Victorias Freier in seinem Haus zu empfangen und zu wiederholen, ihre Verlobung sei noch nicht endgültig. Daher nahm man an, die Verbindung sei verfrüht von dem kränkelnden Herzog von Atherton geplant worden, und das Paar hielt die Verlobung vorläufig seinetwillen aufrecht.


  Langsam wurde diese Vermutung allerdings von einer anderen, weniger freundlichen verdrängt. Von Anfang an hatten ein paar Moralisten Victorias Lebensumstände kritisiert. Als man nun Jason immer häufiger in ihrer Begleitung sah, verstärkte sich auch der Klatsch, der berüchtigte Lord Fielding habe beschlossen, Victoria zu erobern ….wenn er es nicht sogar schon getan hatte.


  Einige besonders böse Zungen behaupteten sogar, die Verlobung sei nichts weiter als ein geeigneter Vorwand für eine Liaison. Diese Verleumdung fand jedoch wenig Nährboden, da sich Lord Fielding nicht wie ein eifersüchtiger Liebhaber benahm. Außerdem hatte Lady Victoria getreue Verteidiger, darunter Gräfin Collingwood und ihr einflussreicher Gatte, die sich beide persönlich betroffen fühlten, wenn jemand etwas an der Gräfin Langston auszusetzen wagte.


  Victoria blieb die Neugier nicht verborgen, mit der ihre Beziehung zu Jason verfolgt wurde. Auch war sie nicht blind gegenüber der Tatsache, daß die Gesellschaft Jason mit einer Mischung aus Misstrauen und Wachsamkeit betrachtete. Zuerst hielt sie es für Einbildung, daß man in seiner Gegenwart erstarrte und förmlicher wurde, doch manchmal schnappte sie auch Gesprächsfetzen auf, die einen missbilligenden oder gar boshaften Unterton hatten.


  Caroline hatte Victoria vor ihm gewarnd…und eines Tages tat es ihre Schwester Dorothy auch.


  Dorothy kam aus einer Menge Neugieriger herausgestürzt, die sich vor dem Haus von Lord und Lady Potham angesammelt hatte, wo an diesem Abend ein Fest stattfinden sollte, zu dem Victoria ebenfalls eingeladen worden war.


  „Tory, Tory! Da bist du endlich!“ rief Dorothy und bahnte sich einen Weg durch die Gaffer.


  Victoria blieb überrascht stehen und löste sich vom Arm Mr. Warrens, der heute die Ehre hatte, sie zu begleiten, weil Jason noch aufgehalten worden war. „Dorothy, bist du es? Seid ihr zurück vom Land? Wie kommst du hierher?“


  Die Schwestern fielen sich um den Hals und umarmten sich herzlich. Dann sahen sie sich in die Augen.


  „Grandma und ich sind vor drei Tagen nach London zurückgekehrt“, erklärte Dorothy rasch. „Ich hätte dich gern besucht, aber Grandma wünscht es nicht. Weil ich wusste, daß du heute Abend hier bist, habe ich meine Anstandsdame gebeten, auf dem Weg zum Theater an diesem Haus vorbeizufahren.“ Dorothy sah sich unsicher zu einer Kutsche um, die in einiger Entfernung wartete.


  „O Tory“, sprudelte sie dann hervor, „ich mache mir solche Sorgen um dich! Ich weiß, daß Andrew dir etwas Schreckliches angetan hat, aber du darfst nicht einmal daran denken, Wakefield zu heiraten! Niemand mag ihn, das musst du wissen. Ich hörte, wie Grandma und ihre Freundin, Lady Faulklyn, über ihn redeten, und weißt du, was Lady Faulklyn sagte?“


  Victoria zog Dorothy aus dem Kreis der Umstehenden. „Dorothy, Lord Fielding ist sehr gut zu mir gewesen. Verlange nicht, daß ich mir unangenehmen Klatsch über ihn anhöre. Darf ich dir statt dessen vorstellen …”


  „Nicht jetzt…” sagte Dorothy verzweifelt und versuchte zu flüstern: „Weißt du, was die Leute über Wakefield reden? Lady Faulklyn meint, er würde nicht empfangen werden, wenn er kein Fielding wäre. Er hat einen so üblen Ruf. Er gebraucht Frauen zu seinen schändlichen Zwecken und kehrt sich dann von ihnen ab! Man fürchtet sich vor ihm, und das solltest du auch tun! Man sagt…“ Sie brach ab, als eine ältere Dame aus der wartenden Kutsche kletterte und sich ihren Weg durch die Menge bahnte. „Ich muss gehen. Das ist Lady Faulklyn.“


  Dorothy eilte davon, und Victoria schaute zu, wie sie mit der alten Dame wieder in die Kutsche stieg.


  Neben Victoria gönnte sich Mr. Warren eine Prise Schnupftabak. „Die junge Dame hat recht, wissen Sie“, meinte er gedehnt.


  Damit riss er Victoria aus ihren Gedanken. Angewidert betrachtete sie den eitlen jungen Mann, und ließ dann ihren Blick über die besorgten Gesichter der anderen Kavaliere gleiten, die offensichtlich das meiste mitgehört hatten.


  Ärger und Verachtung stieg in Victoria auf. Kein einziger von ihnen arbeitete wie Jason. Sie waren herausgeputzte Galane, denen die Kritik an Jason Schadenfreude bereitet hatte, weil er viel reicher war als sie und viel begehrter bei den Damen.


  Das gefährliche Glitzern in ihren Augen strafte ihr kokettes Lächeln Lügen, als sie sich an Mr. Warren wandte. „Ach, Mr. Warren, machen Sie sich etwa Sorgen um mein Wohlergehen?“


  „Ja, Mylady, und ich bin nicht der einzige.“


  „Wie vollkommen absurd!“ spöttelte Victoria. „Wenn Sie sich mehr für die Wahrheit als für alberne Gerüchte interessierten, kann ich sie ihnen gern erzählen. Ich kam hierher ohne Familienangehörige oder Vermögen und war wirklich abhängig von seiner Hoheit und Lord Fielding. Nun“, fuhr sie fort, „möchte ich, daß Sie mich genau ansehen.“


  Der dumme junge Mann nahm ihre Aufforderung wörtlich und hob sein Lorgnon zum Auge. „Sehe ich misshandelt aus?“ fragte Victoria ungeduldig. „Hat man mich hinterrücks ermordet? Nein, Sir! Statt dessen hat mir Lord Fielding sein Haus und den Schutz seines Namens angeboten. Um ehrlich zu sein, Mr. Warren, ich bin überzeugt, daß sich viele Frauen in London wünschten, auf diese Art ,misshandelt’ zu werden, und zwar von eben diesem Mann. Außerdem glaube ich, daß es der Neid ist, der diesen ganzen lächerlichen Klatsch entstehen lässt.“


  Mr. Warren errötete, und Victoria wandte sich an die anderen. „Wenn Sie Lord Fielding so kennen wie ich“, fügte sie lebhaft hinzu, „würden Sie entdecken, daß er die Güte, Rücksicht, Vornehmheit und… . und Liebenswürdigkeit in Person ist! “


  Plötzlich hörte sie Jasons Stimme hinter sich. „Mylady, mit deinem Versuch, meinen schlechten Ruf reinzuwaschen, stellst du mich aber als perfekten Langweiler hin.“


  Als Victoria herumfuhr, sah sie in seine amüsierten Augen und errötete.


  j „Ich will dir jedoch vergeben“, fuhr er lächelnd fort, „wenn du mir die Ehre des ersten Tanzes gibst.“ Er legte die Hand unter ihren Arm und führte sie ins Haus.


  Victorias gehobene Stimmung, weil sie den Mut aufgebracht hatte, für Jason zu sprechen, verflog langsam, als er sie auf der überfüllten Tanzfläche nur wortlos in die Arme nahm. „Bist du böse mit mir?“ fragte sie, als er weiterhin nur schweigend mit ihr tanzte. „Weil ich mit anderen über dich gesprochen habe?“


  Er hob die Brauen. „Ich konnte es nicht fassen, daß du von mir geredet hast. Seit wann bin ich gütig, rücksichtsvoll, vornehm und liebenswürdig?“


  „Du bist zornig“, seufzte Victoria.


  Er lachte leise und zog sie enger an sich. „Nein, das bin ich nicht“, sagte er heiser. „Nur verlegen.“


  „Verlegen?“ wiederholte sie erstaunt und sah ihm tief in die plötzlich warmen, jadegrünen Augen. Weshalb?“


  „Für einen Mann meines Alters, meiner Größe und meines üblen Rufs ist es ein wenig peinlich, wenn eine zierliche junge Frau versucht, ihn gegen den Rest der Welt zu verteidigen.“


  Gebannt von der Zärtlichkeit in seinem Blick musste Victoria gegen den unsinnigen Wunsch ankämpfen, die Wange an seine weinrote Samtjacke zu legen.


  Die Neuigkeit von Victorias öffentlicher Verteidigung Lord Fieldings verbreitete sich rasch. Es wurde vermutet, daß doch schon bald ein Termin für die Trauung bekanntgegeben werden würde. Diese Möglichkeit scheuchte Victorias Freier auf, so daß sie die Bemühungen um ihre Gunst verdoppelten. Sie wetteiferten um ihre Aufmerksamkeit und stritten sich sogar ihretwege… .


  „Sie will keinen von uns beiden“, bemerkte der junge Lord Crowley eines Spätnachmittags zu Lord Wiltshire, als sie nach einem kurzen und unbefriedigenden Besuch bei Victoria vom Palais in der Upper Brook Street fortritten.


  „Doch“, widersprach Lord Wiltshire hitzig. „Sie zeigte sich mir gegenüber besonders entgegenkommend! “


  „Du Narr! Sie hält uns für geschniegelte Engländer, und die mag sie nicht“, meinte er mürrisch. „Sie zieht Bauemlümmel aus den Kolonien vor! So lieb wie du denkst, ist sie gar nicht. Hinter unserem Rücken lacht sie über uns… .“


  „Das ist eine Lüge” widersprach sein heißblütiger Freund. „Nennst du mich Lügner, Wiltshire?“ fragte Crowley wütend. „Nein“, entgegnete Wiltshire mit zusammengebissenen Zähnen, „ich fordere dich.“


  „Fein“, antwortete Crowley. „Morgen früh in der Dämmerung im Hain.“ Dann riss er sein Pferd herum und ritt direkt zu seinem Club.


  Von dort aus verbreitete sich die Kunde von dem bevorstehenden Duell rasch, bis sie schließlich das noble Spielkasino erreichte, wo der Marquis de Salle und der Baron Arnoff um sehr hohe Einsätze würfelten. „Verdammte junge Hitzköpfe” bemerkte de Salle und seufzte gereizt. „Lady Victoria wird tief betrübt sein, wenn sie das erfährt.“


  Baron Arnoff lachte. „Weder Crowley noch Wiltshire können gut genug mit der Pistole umgehen, um Schaden anzurichten. Das habe ich bei einem Jagdausflug auf Wiltshires Landsitz in Devon selbst beobachten können.“


  „Wahrscheinlich sollte ich versuchen, die Sache aufzuhalten“, meinte der Marquis de Salle.


  Baron Amoff schüttelte belustigt den Kopf. „Ich sehe nicht ein, weshalb. Das Schlimmste was passieren kann ist, daß einer des anderen Pferd erschießt.“


  „Ich denke an Lady Victorias Ruf. Ein Duell, das ihretwegen ausgetragen wird, könnte ihm schaden.“


  „Ausgezeichnet“, stellte Baron Amoff lachend fest. „Wenn sie weniger beliebt ist, habe ich größere Chancen bei ihr.“


  Einige Stunden später erfuhr auch Robert Collingwood die Neuigkeit, die er allerdings nicht so leicht nahm. Er entschuldigte sich bei seinen Freunden und ließ sich zum Londoner Stadthaus des Herzogs von Atherton bringen, wo Jason die Nächte zu verbringen pflegte. Nachdem Robert fast eine Stunde auf Jasons Rückkehr gewartet hatte, nötigte er den verschlafenen Butler, Jasons Kammerdiener zu wecken, der nach langem Drängen widerwillig preisgab, daß sein Herr eine gewisse Dame in der Williams Street Nr. 21 aufsuchen wollte.


  Robert Collingwood sprang in seine Kutsche. „Machen sie schnell“, befahl er dem Kutscher.


  Auf sein lautes Klopfen hin öffnete schließlich ein französisches Dienstmädchen die Tür und leugnete diskret, Lord Fielding zu kennen. „Bitte deine Herrin, sofort herunterzukommen“, befahl Collingwood. „Es ist eilig.“


  Nach einem Blick auf das Wappen an seiner Kutsche eilte die Zofe die Treppe hinauf.


  Kurz darauf kam eine reizende Brünette in einem hauchzarten Négligé die Stufen herab. „Was um alles auf der Welt ist denn los, Lord Collingwood?“ fragte Sybill.


  „Ist Jason hier?“


  Sybill nickte, ohne zu zögern.


  „Sagen Sie ihm, Crowley und Wiltshire wollen sich wegen Victoria im Morgengrauen im Hain von Crowleys Wohnsitz duellieren.“


  Jason streckte die Hand aus, als Sybill sich neben ihn aufs Bett setzte. Mit geschlossenen Augen suchte und fand er die Öffnung in ihrem Gewand und liebkoste ihren bloßen Schenkel. „Komm wieder ins Bett“, murmelte er. „Ich habe nochmals Verlangen nach dir. Ich brauche dich.“


  Ein sehnsüchtiges Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie seine braungebrannten Schultern streichelte. „Du ,brauchtest’ noch nie jemanden, Jason“, flüsterte sie traurig.


  Er lachte leise, während er sich auf den Rücken rollte und sie auf seinen nackten erregten Körper zog. „Wenn das nicht heißt, einen Menschen zu ‘brauchen’, was denn dann?“


  „Das habe ich damit nicht gemeint, und du weißt das auch“, flüsterte Sybil und drückte ihm einen Kuß auf die warmen Lippen. „Lass“, sagte sie hastig, als er sie zärtlich zu streicheln begann. „Du hast keine Zeit. Collingwood ist hier. Ich soll dir ausrichten, daß sich Crowley und Wiltshire im Morgengrauen duellieren wolle…wegen Victoria” fügte sie dann hinzu.


  Augenblicklich schob Jason sie zur Seite, sprang aus dem Bett und schlüpfte hastig in seine Kleider. Während er sich das Hemd überzog, fluchte er heftig. „Wie spät ist es?“ fragte er dann.


  „Etwa eine Stunde vor Tagesanbruch.“


  Er nickte, drückte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Schläfe und eilte davon.


  Sie hörte noch, am Klappern seiner Absätze, wie hastig er das Treppenhaus hinunterstürzte.


  Der Himmel wurde bereits hell, als Jason endlich den Hain auf Crowleys Grundstück fand und die beiden Duellanten im Schatten der großen Eichen entdeckte. Etwa fünfzig Meter links stand drohend die schwarze Kutsche des Arztes. Jason hieb seinem Pferd die Fersen in die Flanken.


  In der Nähe der Kämpfer zügelte Jason sein Pferd und sprang aus dem Sattel. „Was, zum Teufel, geht hier vor…wollte er von Crowley wissen. Dann fuhr er überrascht herum, als zwanzig Meter entfernt der Marquis de Salle unter den Bäumen hervortrat und sich neben den jungen Wiltshire stellte. „Was tun Sie denn hier, de Salle?“ fragte Jason ärgerlich. „Wenigstens Sie sollten mehr Verstand haben als diese zwei jungen Flegel.“


  „Ich bin aus demselben Grund hier wie Sie“, erwiderte de Salle und grinste leicht, „aber ziemlich erfolglos, wie Sie gleich sehen werden.“


  „Crowley hat auf mich geschossen…Wiltshires Gesicht war verzerrt vor Wut und Überraschung, und er sprach undeutlich, wohl als Folge seines Versuchs, sich Mut anzutrinken. „Crowley hat….hat sich nicht wie’n Gentleman benommen. Jetzt werd’ ich ihn erschießen!“


  „Ich hab nicht auf dich gezielt“, rief Crowley wütend von seinem Platz neben Jason. „Sonst hätte ich dich auch getroffen.“


  „Du hast nicht in … in die Luft geschossen“, schrie Wiltshire zurück. „Du bist kein… . Gentleman. Du verdienst zu sterben…” Wiltshires Arm schwankte, als er die Pistole auf seinen Gegner anlegte.


  Dann geschah alles auf einmal. Die Kugel löste sich in dem Augenblick, als der Marquis de Salle vorsprang und Wiltshires Arm nach oben schlug, während sich gleichzeitig Jason auf Crowley warf und den Jungen zu Boden riss. Das Geschoß sauste dicht an Jasons Ohr vorbei, als er stürzte, prallte von einem Baum ab…und streifte seinen Oberarm.


  Jason setzte sich langsam auf, im Gesicht einen Ausdruck ungläubiger Überraschung. Er legte die Hand auf die schmerzende Stelle, dann starrte er verständnislos auf das Blut an seinen Fingern.


  Der Arzt, der Marquis de Salle und der junge Wiltshire eilten alle gleichzeitig herbei. „Lassen Sie mich einen Blick auf Ihren Arm werfen“, sagte Dr. Worthing und ging neben Jason in die Hocke.


  Er half Jason aus dem Rock und riss das Hemd am Ärmel auf. Wiltshire gab einen erstickten Seufzer von sich, als er das Blut sah, das aus der Wunde quoll. „O Gott!“ jammerte er. „Lord Fielding, ich wollte nie ..


  „Halten Sie den Mund!“ schnauzte Dr. Worthing ihn an. „Gebt mir den Whisky aus meiner Tasche.“ Dann wandte er sich an Jason. „Es ist nur eine Fleischwunde, aber sie ist ziemlich tief. Ich muss sie reinigen und nähen.“ Er nahm die Whiskyflasche, die ihm der Marquis de Salle reichte, und sah Jason entschuldigend an. „Das wird brennen wie alle Feuer der Hölle.“


  Jason nickte und biß die Zähne zusammen. Der Arzt tränkte das verletzte Gewebe mit dem scharfen Alkohol. Dann reichte er Jason die Flasche. „Wenn ich Sie wäre, Jason, würde ich den Rest austrinken. Ich werde einige Stiche machen müssen.“


  „Ich habe nicht auf ihn geschossen“, jammerte Wiltshire, der vermeiden wollte, Lord Fielding Genugtuung geben zu müssen. Vier Augenpaare blickten ihn voll Abscheu an. „Habe ich wirklich nicht…ekräftigte Wiltshire verzweifelt. „Der Baum ist schuld. Ich habe auf den Baum geschossen. Es war ein Querschläger.“


  Jason richtete einen drohenden Blick auf seinen verängstigten Angreifer. „Wenn du viel Glück hast, Wiltshire“, warnte er ihn, „kommst du mir nicht mehr unter die Augen, bis ich zu alt bin, dir die Reitpeitsche überzuziehen.“


  Wiltshire drückte sich davon und Jason wandte den Blick dem zweiten Schießwütigen zu, der wie versteinert dastand. „Crowley“, stellte er leise fest. „Deine Gegenwart stört mich.“


  Crowley drehte sich um und flüchtete zu seinem Pferd.


  Nachdem die beiden Jungen verschwunden waren, hob Jason die Whiskyflasche und nahm einen tiefen Schluck. Als Dr. Worthing wieder und wieder in das Gewebe stechen musste, atmete Jason schwer. Dennoch bot er de Salle die Flasche an. „Ich bedaure das Fehlen eines geeigneten Glases“, meinte er trocken. „Wenn Sie sich mir jedoch anschließen wollen, greifen Sie zu.“


  De Salle nahm ohne Zögern an. Dann erklärte er, was ihn hergeführt hatte. „Als ich gestern Abend von dem Duell hörte, fuhr ich zu Ihrem Haus, doch ihr Diener sagte mir nur, Sie seien ausgegangen. Wohin, verriet er mir leider nicht.“ Er nahm einen Schluck von dem starken Whisky und gab die Flasche Jason zurück. „Also suchte ich Dr. Worthing, und wir kamen mit der Absicht her, die beiden aufzuhalten.“


  „Wir hätten sie sich erschießen lassen sollen“, sagte Jason angewidert und zuckte erneut zusammen. „Sind Sie noch nicht fertig, Doktor?“


  Jason nahm zwei weitere tiefe Züge aus der Flasche und spürte, wie das Getränk langsam seine Sinne betäubte. Er lehnte den Kopf gegen die harte Baumrinde und seufzte mit gespielter Verzweiflung. „Und was hat meine kleine Gräfin angestellt, um dieses Duell zu verursachen?“


  De Salle erstarrte bei Jasons vertraulicher Ausdrucksweise, und seine Stimme klang nicht mehr so freundlich wie zuvor. „Soweit ich feststellen konnte, soll Lady Victoria Wiltshire einen geschniegelten Bauemlümmel genannt haben.“


  „Dann hätte Wiltshire sie fordern sollen“, meinte Jason lachend und setzte nochmals die Flasche an den Mund. „Sie hätte ihr Ziel nicht verfehlt.“


  De Salle lachte nicht über den Scherz. „Was bedeutet das, ‘meine kleine Gräfin’?“ fragte er angespannt. „Wenn sie Ihnen gehört, lassen Sie sich aber verdammt viel Zeit, das offiziell zu machen. Welches Spiel treiben Sie mit Lady Victorias Gefühlen, Wakefield?“


  Jason warf einen Blick auf die feindliche Miene seines Gegenübers. Dann schloss er gereizt die Augen. „Falls Sie Vorhaben sollten, mich zu fordern, hoffe ich sehr, daß Sie zielen können.“


  Victoria warf sich unruhig im Bett hin und her. Bei Tagesanbruch wusste sie, daß sie nicht mehr einschlafen würde. Wie in letzter Zeit oft, sah sie zu, wie der Himmel langsam heller wurde. Ihre Gedanken waren ebenso trübe wie der Morgen. Wie ein dunkler furchteinflößender Tunnel schien sich das Leben vor ihr zu erstrecken. Sie dachte an Andrew, den sie nun für immer verloren hatte und an die Menschen in Portage, die sie geliebt hatten. Jetzt hatte sie niemanden mehr. Außer Onkel Charles natürlich, doch seine Zuneigung konnte Victorias Ruhelosigkeit nicht stillen und die schmerzhafte Leere in ihr nicht ausfüllen.


  Früher hatte sie das Gefühl gehabt, gebraucht zu werden. Jetzt war ihr Leben ein endloser Reigen wahnwitziger Nichtigkeiten, und Jason bezahlte alles. Sie kam sich so ….unnötig vor, so nutzlos und lästig.


  Sie hatte Jasons Rat angenommen und versucht, einen anderen Mann zu wählen, doch konnte sie sich keinen der Londoner Kavaliere als Ehemann vorstellen. Die brauchten sie nicht, in deren Leben wäre sie nur ein Statussymbol. Mit Ausnahme der Collingwoods und weniger anderer waren die Verbindungen der feinen Gesellschaft Geldheiraten, mehr nicht, und die Kinder aus diesen Ehen wurden unverzüglich den Armen überlassen. Was für eine andere Bedeutung die „Ehe“ hier doch hat, dachte Victoria.


  Sehnsüchtig erinnerte sie sich an die Familien in Portage. Sie sah den alten Mr. Prowther vor sich, wie er im Sommer auf der Veranda saß und seiner gelähmten Frau vorlas. Dann fielen ihr die Gesichter von Mr. und Mrs. Textor ein, als Dr. Seaton, Victorias Vater, ihnen nach zwanzig Jahren kinderloser Ehe mitteilte, daß sie Nachwuchs erwarteten. Die beiden hatten sich aneinandergeklammert und vor Freude geweint. Das waren Verbindungen, wie sie sein sollten: zwei Menschen, die miteinander lachten und weinten, arbeiteten und Kinder aufzogen, die sich in guten und schlechten Zeiten beistanden.


  Victoria dachte an ihre eigenen Eltern. Obwohl Katherine Seaton ihren Gatten nicht liebte, hatte sie ihm doch ein gemütliches Zuhause bereitet und ihm geholfen wo es ging. Sie hatten im Winter vor dem Feuer Schach gespielt und waren in der sommerlichen Abenddämmerung spazierengegangen.


  In London war Victoria nur begehrt, weil sie im Augenblick „in Mode“ war. Als Gemahlin wäre es ihre einzige Aufgabe, das andere Ende der Tafel zu zieren, wenn Gäste zum Essen erwartet wurden. Damit würde sie nie zufrieden sein. Sie wollte ihr Leben mit jemandem teilen, der sie brauchte, den sie glücklich machen konnte und für den sie wichtig war. Dem Marquis de Salle bedeutete sie etwas, das spürte sie. Doch er liebte sie nicht, auch wenn er es behauptete. Auch Andrew hatte sie nicht geliebt. Vor Schmerz über seine Treuelosigkeit biss sich Victoria auf die Lippen. Vielleicht waren reiche Männer unfähig zur Liebe.


  Plötzlich saß Victoria aufrecht im Bett. Draußen im Gang hörte sie schwere schleppende Tritte. Es war zu früh, als daß es ein Diener hätte sein können. Etwas stieß gegen die Mauer, und ein Mann stöhnte. Onkel Charles muss krank sein! dachte sie, schlug die Decke zurück und sprang aus dem Bett. Sie stürzte zur Tür und riss sie auf.


  „Jason!” rief sie bestürzt, als sie ihn sah. Er sackte an der Wand zusammen, und sein Arm lag in einer behelfsmäßigen Schlinge. „Was ist geschehen?“ flüsterte sie, dann verbesserte sie sich rasch. „Du brauchst nicht zu sprechen. Ich werde einen Diener holen, damit er dir hilft.“ Sie wandte sich ab, doch Jason hielt sie zurück.


  „Ich möchte, daß du mir hilfst“, sagte er und legte ihr den Arm über die Schulter, so daß Victoria fast unter seinem Gewicht zusammenbrach. „Bring mich in mein Schlafzimmer“, bat er.


  „Wo ist es?“ flüsterte Victoria, als sie mühsam den Korridor entlanggingen.


  „Weißt du das nicht?“ fragte er spöttisch. „Ich weiß, wo deins ist.“


  „Was macht das schon?“ erwiderte Victoria ein bisschen verlegen und suchte sein Gewicht zu verlagern.


  „Nichts“, stimmte er zu und blieb vor einer Tür stehen. Victoria öffnete sie und half ihm ins Zimmer.


  Auf der anderen Seite des Gangs ging eine Tür auf. Charles Fielding stand auf der Schwelle, und schlüpfte hastig in seinen Morgenrock. Er hielt mitten in der Bewegung inne, als er Jason sagen hörte: „Jetzt, meine kleine Gräfin, bring mich zu meinem Bett.“


  Victoria fiel auf, wie eigenartig Jason die Worte dehnte. Flirtete er etwa mit ihr, oder war seine seltsame Sprache den Schmerzen und einem möglichen Blutverlust zuzuschreiben?


  Als sie sein großes Himmelbett erreichten, zog er seinen Arm zurück und wartete ergeben, bis Victoria die Decken aufgeschlagen hatte. Dann setzte er sich und blickte sie an.


  Victoria verbarg ihre Unruhe. „Kannst du mir sagen, was dir zugestoßen ist?“ fragte sie in dem freundlichsachlichen Tonfall, wie sie es von ihrem Vater gelernt hatte.


  „Natürlich” antwortete er. „Aber hilf mir erst, die Stiefel auszuziehen.“


  Victoria zögerte. „Ich denke, ich sollte Northrup rufen.“


  „Dann vergiss es“, meinte er großzügig und ließ sich mitsamt den Schuhen auf die seidene Bettwäsche fallen. „Setz dich neben mich und halte meine Hand.“


  „Sei nicht albern! “


  Beleidigt sah er sie an. „Du solltest netter zu mir sein, Victoria. Schließlich wurde ich in einem Duell um deine Ehre verwundet.“ Er griff nach ihrer Hand.


  Victoria erschrak. Sie gab dem wachsenden Druck seiner Finger nach und setzte sich neben ihn auf den Bettrand. „Du meine Güt…. ein Duell! Jason, weshalb?“ Beim Anblick seines gequälten Lächelns schmolz sie dahin. „Bitte sag mir, weshalb du dich geschlagen hast“, bat sie.


  „Weil Wiltshire dich einen englischen Bauemlümmel nannte.“


  „Wie bitte? Jason“, erkundigte sie sich besorgt, „wieviel Blut hast du verloren?“


  „Alles“, behauptete er übertrieben. „Tue ich dir leid?“


  „Ja, sehr“, erwiderte sie mechanisch. „Wirst du nun bitte versuchen, dich vernünftig auszudrücken? Wiltshire hat auf dich geschossen, weil..”


  Er rollte verächtlich die Augen. „Nicht Wiltshire hat mich angeschosse…er würde nicht einmal eine Steinmauer aus zwei Schritt Abstand treffe…sondern ein Baum.“ Als er ihren besorgten Gesichtsausdruck sah, nahm er ihr Gesicht zwischen die Hände und zog sie näher zu sich heran. „Weißt du, wie schön du bist?“ flüsterte er, und diesmal stieg Victoria der Geruch von Whisky in die Nase.


  „Du bist betrunken…” empört fuhr sie zurück.


  „Ganz recht“, stimmte er ihr munter zu. „Ich hab mit deinem Freund de Salle einen gehoben.“


  „O je!” entfuhr es Victoria. „War er auch dabei?“


  Jason nickte, sagte aber nichts. Er ließ den Blick fasziniert über sie gleiten. Das glänzende Haar fiel ihr wie Gold über die Schultern und umrahmte ihr schönes Gesicht. Ihre Haut war weiß wie Alabaster, und ihre Brüste schimmerten aus dem spitzenbesetzten cremefarbenen Nachtgewand. Ihr Mund … Er zog sie näher zu sich heran.


  „Mylord” warnte sie ihn und wich zurück.


  „Vor einem Augenblick hast du mich noch Jason genannt. Ich hab’s gehört, leugnen nützt nichts. “


  „Das war ein Fehler“, sagte Victoria verzweifelt.


  Er lächelte leicht. „Dann lass uns noch einen machen.“ Damit legte er ihr die Hand in den Nacken und zog sie unerbittlich zu sich hinunter.


  „Bitte nicht“, bat Victoria. Ihr Gesicht war nur Zentimeter von seinem entfernt. „Zwinge mich nicht zu kämpfen … es würde dir wehtun.“’


  Jason lockerte den Druck in ihrem Nacken etwas, aber nicht genug, daß sie sich aufrichten konnte. Nachdenklich musterte er sie.


  Victoria wartete geduldig, daß er sie losließ. Seine Sinne waren sicher vom Blutverlust, den Schmerzen und einer gehörigen Portion Alkohol umnebelt. Keinen Augenblicklich kam es ihr in den Sinn, daß er sie begehren könnte. Sie sah ihn eher belustigt an.


  „Bist du jemals richtig geküsst worden, außer vom guten alten Arnold?“ fragte er.


  „Andrew“, verbesserte Victoria.


  „Nicht alle Männer küssen gleich, wusstest du das?“


  Victoria musste lachen. „Wirklich? Wie viele Männer hast du geküsst?


  Er lachte ebenfalls, überging aber ihren Seitenhieb. „Beuge dich zu mir hinunter“, flüsterte er heiser und verstärkte wieder leicht den Druck in ihrem Nacken, „und lege deine Lippen auf meine. Wir


  machen es auf meine Art.“


  Victoria wurde unruhig. „Jason, hör auf“, bat sie. „Du willst mich gar nicht küssen. Wenn du nicht betrunken bist, magst du mich ja gar nicht.“


  Ein raues Lachen entfuhr ihm. „Ich mag dich viel zu sehr! murmelte er. Dann zog er sie zu sich herab und presste seine Lippen auf ihre. Victoria wehrte sich. Jason fuhr ihr sofort mit den Finger ins dichte Haar und zog fest daran. „Wehre dich nicht” sagte er durch die zusammengebissenen Zähne. „Du tust mir weh!“


  „Nein, du tust mir weh..” rachte Victoria keuchend hervor. „Lass mich los.“


  „Das kann ich nicht“, erwiderte er heiser, doch er lockerte den Griff in ihrem Haar und sah ihr tief in die Augen. „Ich habe hundertmal versucht, dich loszulassen, aber ich kann es nicht.“


  Und weil Victoria bei diesem unglaublichen Geständnis für einen Moment den Kampf aufgab, zog Jason ihren Kopf endgültig hinunter und presste seine Lippen auf ihren Mund.


  Mit zärtlichem Verlangen formte er ihren Mund an seinen und rieb ihn sanft mit den Lippen, als wollte er mehr von ihr. Tief in ihrem Innern spürte Victoria seine Einsamkeit und Verzweiflung und ging darauf ein. Ihr Mund wurde unter diesem sinnlichen Druck weich. Augenblicklich ließ er seine Zunge zwischen ihre Lippen Schlüpfen.


  Erregung durchfuhr Victoria, als sie seine Zunge in ihrem Mund fühlte und sie berührte schüchtern die seine. Jason antwortete sofort darauf. Er stöhnte und presste sie mit dem unverletzten Arm an sich, so daß ihr Busen auf seiner Brust lag. In wildem und aufregendem Rhythmus stieß seine Zunge in das Innere ihres Mundes vor.


  < Es schien eine Ewigkeit, bevor Jason sich von ihr löste, seine Lippen über ihre Wange gleiten ließ und Victoria nur noch sanft auf Kinn und Schläfe küsste. Dann gab er sie frei.


  Langsam gewann Victoria ihre Fassung zurück. Ihr schamloses Verhalten wurde ihr bewusst. Sie lag, die Wange an seine Brust gepresst, halb auf ihm wie ein… . eine ehrlose Dirne! In der Erwartung, Jason werde sie entweder verächtlich oder siegesbewußt ansehen, hob sie den Kopf und öffnete die Augen.


  Aber Jason betrachtete sie mit einem glühenden Blick. Er hob die Hand, und Victoria zuckte unwillkürlich zusammen, doch statt sie Wegzustoßen, legte er die Handfläche an ihre heiße Wange und zeichnete mit den Fingerspitzen zärtlich die Linien ihres Gesichts nach.


  „Weißt du, was ich noch mag?“ fragte er und senkte die Lider.


  Victoria schüttelte den Kopf und hörte ungläubig seinen zärtlichen Worten zu.


  „Am meisten mag ich das unter dem hübschen Nachtgewand ist, das du da anhast…“, murmelte er mit geschlossenen Augen.


  Das verletzte Victorias Schamgefühl, und sie fuhr zurück. Seine Hand fiel herab und blieb kraftlos neben seinem Kopf liegen. Jason war eingeschlafen.


  Mit großen Augen starrte sie ihn ungläubig an. Sie wüsste nicht, was sie von dem Ganzen halten sollte. Er war wirklich der arroganteste, unverschämteste… Die Empörung, die sie eigentlich empfinden sollte, wollte sich nicht einstellen. Seine harten Züge waren weicher im Schlaf, und ohne den spöttischen Ausdruck um den Mund wirkte er verletzlich und fast… menschlich.


  Wie lang und dicht doch seine Wimpern waren. Jedes Mädchen hätte ihn darum beneidet. Wie er wohl als kleiner Junge gewesen war? fragte sie sich. Als Kind war er bestimmt nicht so zynisch und unnahbar. „Andrew hat meine Jugendträume zerstört“, sagte sie leise. „Und wer hat deine zerstört?“


  Jason drehte den Kopf auf dem Kissen, und eine Locke fiel ihm in die Stirn. Victoria kam sich eigenartig mütterlich und ein wenig verwegen vor, als sie das Haar sanft zurückschob. „Ich will dir ein Geheimnis verraten“, gestand sie, wohl wissend, daß er sie nicht hören konnte. „Ich mag dich auch, Jason.“


  Auf dem Gang wurde eine Tür zugeklinkt, und Victoria sprang schuldbewußt auf. Sie strich sich das Nachtgewand glatt und fuhr sich übers Haar. Doch als sie einen Blick in den Gang warf, war niemand zu sehen.


  17. KAPITEL


  Als Victoria zum Frühstück herunterkam, fand sie zu ihrer Überraschung Onkel Charles bereits am Tisch vor, lange bevor er normalerweise aufstand. Er schien über irgend etwas hocherfreut zu sein… „Du siehst reizend aus wie immer“, sagte Charles und strahlte sie ran, während er einen Stuhl für sie zurechtrückte.


  „Und du sogar noch besser als sonst, Onkel Charles“, entgegnete Victoria und schenkte sich Tee ein. „Ich habe mich auch noch nie wohler gefühlt“, erklärte der Herzog überschwänglich. „Wie geht es Jason?“ Erschrocken ließ Victoria den Löffel fallen.


  „Ich habe heute morgen seine Stimme gehört und deine auch deine in aller Herrgottsfrühe“, erklärte er. Dann machte er eine effektvolle Pause. „Jason klang etwas angeheitert. War er das?“


  „Völlig betrunken“ stimmte Victoria lebhaft zu. „Northrup teilte mir mit, daß dein Freund Wiltshire vor einer Stunde hier gewesen ist und sich ziemlich aufgeregt nach Jasons Gesundheitszustand erkundigt hat“, sagte Charles und warf ihr eignen forschenden Blick zu. „Wiltshire schien zu glauben, daß Jason heute früh ein Duell gehabt hat und dabei verletzt wurde.“


  Victoria erkannte, daß es zwecklos war, dem Herzog das Ereignis verschweigen zu wollen. Sie nickte lachend. „Soweit ich Jason verstanden habe, hat er sich mit Lord Wiltshire duelliert, weil dieser mich, einen englischen Bauemlümmel genannt hat.“


  Charles hob erstaunt die Augenbrauen. „Das klingt mir recht unglaubwürdig. Warum ,Bauemlümmel‘ und warum, englisch“?“ Victoria kicherte. „Keine Ahnung. Jason klang… etwas verwirrt.“


  „Aber es stimmt, daß er von Wiltshire verwundet wurde, oder’“ Victoria verbarg ihre Heiterkeit diesmal hinter einer Serviette. „Nein, von einem Baum.“


  Charles sah sie zweifelnd an, als habe auch sie zuviel des Guten getrunken, lächelte dann aber. „Egal“, fügte er hinzu. „Soviel ich weiß, wurde Jason von Dr. Worthing verarztet, und da dieser ein Freund des Hauses ist, wäre er schon hier, wenn es sich um eine ernstere Verwundung handeln würde. Viel wichtiger aber ist, daß wir Dr. Worthing vertrauen könne…du weißt doch, daß Duelle verboten sind?“


  Victoria erblasste, und Onkel Charles drückte ihr sofort beruhigend die Hand. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Liebes.“ Große Zärtlichkeit schwang in seiner Stimme mit, als er fortfuhr: „Ich kann dir gar nicht sagen, wie ….überglücklich ich bin, dich hier zu haben, mein Kind. Ich möchte dir so vieles erklären, über Jaso… . über alles“, verbesserte er sich sich dann lahm. „Nein, jetzt noch nicht, aber bald.“


  Victoria, die schon lange fühlte, daß ihr Hiersein einen tieferen Grund hatte, wollte Onkel Charles schon danach fragen, als Northrup eintrat, und das vertrauliche Gespräch damit ein Ende fand.


  Der weitere Tag schleppte sich dahin. Victoria wartete unruhig auf Jasons Erscheinen und fragte sich, wie er sich nach den Ereignissen der letzten Nacht ihr gegenüber verhalten würde. Im Geist ging sie die Möglichkeiten durch.


  Sie war sich ziemlich sicher, daß sein Benehmen in der vergangenen Nacht vom Alkohol diktiert worden waren. Wenn er alles vergessen hatte, dann würden sie weiterhin mit dieser rätselhaften Barriere leben müssen, die er zwischen sich und ihr aufgerichtet hatte, obwohl von ihrer Seite aus ein Wandel stattgefunden hatte. Sie hatte Jason in den letzten Wochen liebgewonnen, sie bewunderte ihn … sie fand ihn gutaussehend, und konnte sich gar nicht mehr vorstellen, daß sie in ihm einst ein solches Ungeheuer gesehen hatte.


  Wenn er sich aber an die Nacht…und den Kuss…erinnerte, was würde dann sein?


  Victoria wagte nicht, darüber länger nachzudenken …


  Als der Tag langsam dahinschlich, steigerte sich ihre Spannung immer mehr.


  Um ein Uhr kam Jason endlich die Treppe hinunter, ging aber sofort in sein Arbeitszimmer, wo er mit Lord Collingwood und zwei anderen Herren eine Geschäftsbesprechung hatte.


  Um drei ging Victoria in die Bibliothek. Wütend auf sich selbst, weil sie sich so viele Gedanken gemacht hatte, versuchte sie sich auf ein Buch zu konzentrieren. Nur am Rascheln einer Zeitung erkannte Victoria, daß Onkel Charles in einem hohen Ohrensessel am Fenster saß. Viel zu nervös, um jetzt mit dem Herzog ein Gespräch zu führen, ließ Victoria sich auf das Sofa nieder und blätterte lustlos in einem Gedichtband.


  Plötzlich ging die Tür auf, und Jason schlenderte in die Bibliothek. Trotz des Armes in der Schlinge sah er so stark und selbstbewusst aus, daß Victoria fast aufgesprungen wäre.


  Er blieb vor ihr stehen und steckte die Hand in die Tasche seiner lohfarbenen Hose.


  „Was liest du da?“


  „Shelley“, stotterte sie mit einer Verzögerung, weil ihr selbst der Name des Dichters entfallen war.


  „Victoria“, begann er zögernd, als suche er nach den richtigen Worten. „Habe ich letzte Nacht etwas getan, wofür ich mich bei dir entschuldigen müsste?“


  Ihr wurde das Herz schwer. Er erinnerte sich an gar nichts! „Nicht daß ich wüsste“, entgegnete sie kühl.


  „Gewöhnlich hat derjenige alles vergessen, der sich zuviel herausgenommen hat, nicht umgekehrt“, meinte er.


  „Ich verstehe. Also, nein, das hast du nicht. “


  „Gut. In dem Fall sehe ich dich später, wenn wir ins Theater gehen.“ Er wandte sich zum Gehen und lächelte sie dann noch einmal bedeutungsvoll an. „Bis nachher … Tory.“


  „Du hast gesagt, du erinnerst dich an nichts“, platzte Victoria heraus.


  Jason drehte sich um und sah sie lächelnd an. „Ich erinnere mich an alles, Tory. Ich wollte nur wissen, ob ich…deiner Meinung nach…etwas zu weit gegangen war und mich jetzt entschuldigen müsste.“


  Victoria lachte verlegen. „Du kannst einen zur Verzweiflung bringen, Jason! “


  „Das stimmt“, gab er ohne Reue zu. „Aber du magst mich doch trotzdem, nicht wahr?“


  Ihre Wangen glühten, als er die Tür hinter sich schloss. Sie hätte nie gedacht, daß er auch das gehört hatte.


  Sie ließ sich in das Sofa zurücksinken und schloss gedemütigt die Augen. Rasch blickte sie auf, als sie hörte wie jemand auf sie zukam.


  Es war Charles und in seinen Augen lag ein freudig-triumphieren-der Ausdruck.


  „Gut gemacht, mein Kind“, meinte er leise. „Ich habe schon immer gehofft, du würdest ihn ins Herz schließen, und das hast du nun getan.“


  „Ja, aber ich verstehe ihn nicht, Onkel Charles.“


  Ihr Geständnis schien den Herzog nur noch glücklicher zu machen. „Wenn du ihn jetzt magst, ohne ihn zu begreifen, wirst du ihn noch viel lieber gewinnen, wenn du es erst tust. Soviel kann ich dir versprechen.“


  Als Victoria am Abend in den Salon kam, wartete Jason schon auf sie. Er sah noch eleganter und besser aus als sonst in seinem burgunderfarbenen Abendanzug. In den Falten seines weißen Halstuchs schimmerte ein Rubin und zwei weitere Rubine an seinen Ärmelmanschetten.


  „Du hast die Armbinde weggelassen,” stellte sie fest.


  „Und du bist nicht fürs Theater angezogen“, gab er zurück. „Außerdem geben die Mortrams einen Ball, zu dem wir anschließend gehen werden.“


  „Ich möchte nicht ins Theater, und ich habe dem Marquis de Salle bereits eine Nachricht geschickt und ihn gebeten, mich bei den Mortrams zu entschuldigen“, wehrte sich Victoria schwach.


  „Er wird am Boden zerstört sein“, sagte Jason voller Genugtuung. „Vor allem wenn er hört, daß du mit mir erscheinen wirst.“


  „Oh, aber ich kann nicht! “


  „Natürlich kannst du“, widersprach er trocken.


  „Ich wünschte, du würdest die Schlinge tragen“, wich sie aus.


  Er warf ihr einen erbost-belustigten Blick zu. „Wenn ich in der Öffentlichkeit mit der Armbinde auftauche, wird Wiltshire überall triumphierend erzählen, daß ein Baum mich gefällt hat.“


  „Ich bezweifle, daß er das tun wird“, bemerkte Victoria. „Er ist sehr jung und wird sich deshalb eher damit brüsten, dich im Duell übertroffen zu haben.“


  Jason schnaubte verächtlich. „Wiltshire weiß nicht einmal, welches Ende der Pistole er auf sein Ziel richten muss.“


  Victoria unterdrückte ein Lachen. „Aber weshalb muss ich mit dir ausgehen? Nur weil du scheinbar unverwundet in der Öffentlichkeit gesehen werden willst?“


  „Weil sich vermutlich sonst eine Dame, die gern Herzogin werden will, an meinen verletzten Arm hängen wird, wenn du nicht an meiner Seite bist. Außerdem möchte ich dich gern mitnehmen.“


  Victoria war seiner amüsanten Überredungskunst nicht gewachsen. „Gut. Ich könnte es vor meinem Gewissen nicht verantworten, deinen Ruf als unschlagbaren Duellisten zu ruinieren. Übrigens …“ fragte sie dann schnell, „hast du wirklich Dutzende von Männern in Duellen in Indien getötet?“


  „Nein“, erwiderte er knapp. „Geh jetzt bitte, und ziehe dich um.“


  



  ~ * ~


  



  Ganz London schien an dem Abend im Theater zu sein und aller Augen waren auf Victoria gerichtet, als sie beide in Jasons Loge Platz nahmen. Sofort wurden überall die Köpfe zusammengesteckt. Zuerst nahm Victoria an, die Leute wären überrascht, Jason unverletzt zu sehen. Doch sobald sie in der Pause mit Jason die Loge verließ, merkte sie, daß an diesem Abend noch etwas anders war als sonst. Die Damen betrachteten sie abweisend und warfen ihr kritische Blicke zu. Schließlich erkannte Victoria auch weshalb. Es hieß, Jason habe sich ihretwegen duelliert. Ihr Ruf hatte einen schweren Schlag erlitten …


  Eine sehr alte Dame mit einem weißen Satinturban, an dem ein riesiger Amethyst befestigt war, beobachtete sie besonders kritisch durch ihre Lorgnette. „Soso“, zischte die Herzogin von Claremont ihrer ältlichen Begleiterin zu, „Wakefield hat sich für sie duelliert.“


  „Das habe ich gehört, Eure Hoheit“, stimmte Lady Faulklyn zu.


  Die Herzogin stützte sich auf ihren Ebenholzstock und musterte ihre Urenkelin. „Sie ist Katherinas Ebenbild.“


  „Ja, Eure Hoheit.“


  Mit ihren blassen blauen Augen betrachtete die Herzogin Victoria von Kopf bis Fuß und nahm sich anschließend Jason vor. „Gutaussehender Teufel, wie? Er sieht aus wie Atherton“, bemerkte sie.


  „Eine leichte Ähnlichkeit ist vorhanden“, hauchte Lady Faulklyn.


  „Unsinn!“ stieß die Herzogin hervor. „Wakefield sieht genauso aus wie Atherton als junger Mann.“


  „Genauso!“ echote Lady Faulklyn.


  Ein böses Lächeln breitete sich über das schmale Gesicht der Greisin. „Atherton glaubt, er kann gegen meinen Willen eine Ehe zwischen unseren beiden Familien stiften. Zweiundzwanzig Jahre lang hat er geduldig darauf gewartet, sich an mir zu rächen, und er denkt tatsächlich, daß er sich durchsetzen wird.“ Ein rauhes Kichern stieg aus ihrer Brust auf. „Atherton irrt sich…wie immer,” sagte sie.


  Victoria wandte nervös den Blick von der alten Dame mit dem eigenartigen Turban ab. Ängstlich sah sie Jason an. „Es war ein Fehler, mit dir hierherzukommen. “


  „Warum? Die Theatervorstellung hat dir doch gefallen.“ Er schmunzelte. „Und mir hat es Vergnügen bereitet, dich anzuschauen.“


  „Du darfst mich aber nicht anschauen, und vor allem nicht mit Vergnügen“, entgegnete Victoria und unterdrückte ihre Freude über das Kompliment.


  „Weshalb denn nicht?“


  „Weil alle uns anstarren! “


  „Sie haben uns schon öfter zusammen gesehen.“


  Jason zuckte gelangweilt die Schultern und geleitete Victoria wieder in die Loge zurück.


  



  ~ * ~


  



  Auf dem Ball der Mortrams ging das Spießrutenlaufen weiter. Sobald sie zusammen eintrafen, schienen sich alle Anwesenden in dem überfüllten Saal nach ihnen umzusehen.


  „Jason, das ist ja viel schlimmer als im Theater, denn da haben wenigstens ein paar Leute auf die Bühne gesehen. Würdest du bitte damit aufhören, mich so charmant anzulächeln … man beobachtet uns!“


  „Bin ich charmant?” scherzte er und überblickte die Umstehenden. „Und was das Beobachten betrifft: Ich sehe nur ein halbes Dutzend “deiner Bewunderer, die den Eindruck machen, als würden sie mir gern den Hals umdrehen.“


  Victoria hätte vor Wut am liebsten mit dem Fuß aufgestampft. „Du willst die Dinge einfach nicht sehen, wie sie wirklich sind. Caroline Collingwood hat mich aufgeklärt. Bisher glaubte man, wir hätten kein Interesse aneinander. Doch nun hast du dich angeblich meinetwegen duelliern und das ändert alles. Jetzt denken sie darüber nach, was du in dem Haus zu suchen hast, in dem ich zur Zeit wohne.“


  „Zufällig ist es mein Haus“, bemerkte Jason und zog die Brauen drohend über den grünen Augen zusammen.


  „Ich weiß, aber es geht ums Prinzip. Jetzt malen sich alle…besonders die Damen…die grässlichsten Dinge über uns aus. Wenn du jemand anderer wärst, wäre es nicht so schlimm …“ Victoria hielt inne und wünschte, sie könnte die letzten Worte zurücknehmen.


  Jason senkte die Stimme zu einem kalten Flüstern.


  „Du irrst dich wenn du glaubst, ich gäbe auch nur einen Penny darum, was die Leute denken … einschließlich dir. Du kannst dir die Mühe sparen, mir Vorträge über Prinzipien zu halten, da ich keine habe. Und halte mich nicht fälschlicherweise für einen Gentleman, denn ich bin keiner. Ich habe an Orten gelebt, von denen du nie etwas gehört hast und Dinge getan, die alle deine puritanischen Gefühle verletzen würden. Du bist ein unwissendes dummes Kind. Ich war nie naiv, ich war nicht einmal ein richtiges Kind. Wenn du dir jedoch so viel Sorgen um deinen Ruf machst, kann dir leicht geholfen werden. Lächle und verbringe den Rest des Abends mit deinen albernen Kavalieren, während ich mir jemanden zur Unterhaltung suche.“


  Victoria war erschreckt über Jasons Ausbruch und tat dennoch das, was er so grob vorgeschlagen hatte. Sie lächelte und gesellte sich zu ihren Verehrern. Es war ein scheußlicher Abend. Ihr verletzter Stolz verlangte, daß sie vorgab, sich zu amüsieren. Sie tanzte und unterhielt sich mit anderen, doch lauschte sie immer nur auf den Klang von Jasons Stimme und spürte, wenn er in ihre Nähe kam. Sie fühlte sich noch elender, als sie entdeckte, daß er von drei schönen Blondinen umgeben war, die sich gegenseitig in ihren Bemühungen übertrafen, ihm ein Lächeln zu entlocken. Sie dachte plötzlich daran, wieviel Vergnügen ihr sein Kuß bereitet hatte und sehnte sich danach, ihn wieder an ihrer Seite zu haben. Würde denn dieser schreckliche Abend nie zu Ende gehe….


  



  ~ * ~


  



  Zur selben Zeit steckte Charles den Schlüssel ins Schloss und öffnete das Portal zum Palais, als Northrup ihm entgegeneilte. „Es war nicht nötig, so lange aufzubleiben, Northrup“, bemerkte der Herzog freundlich und überreichte dem Butler Hut und Stock. „Wieviel Uhr ist es?“


  „Halb zwölf, Eure Hoheit.“


  „Jason und Victoria werden kaum vor Morgengrauen nach Hause kommen, warte also nicht auf sie“, sagte Charles. „Du weißt ja, wie lange ein solcher Ball dauert.“


  „Gewiss.“ Northrup machte eine leichte Verbeugung und wünschte dem Herzog eine gute Nacht.


  Charles wandte sich zum Salon. Er wollte bei einem Glas Portwein entspannen und genüsslich über die Romanze zwischen Jason und Victoria nachsinnen, die letzte Nacht in Jasons Schlafzimmer endlich aufgeblüht sein musste.


  Er schritt durch die Halle, als ein lautes Klopfen ihn zum Eingang zurückrief. In der Annahme, es seien Jason und Victoria, die zu früh zurückgekommen waren, öffnete der Herzog die Tür.


  Ein junger Mann stand davor. „Entschuldigen Sie mein Eindringen zu so später Stunde, Eure Hoheit“, sagte er. „Ich bin Arthur Winslow. Mein Büro wurde von einer amerikanischen Anwaltskanzlei beauftragt, Ihnen dieses Schreiben unverzüglich zuzustellen. Ein zweites ist für Miß Victoria Seaton.“


  Düstere Vorahnungen stiegen in Charles auf, als er seinen Brief in Empfang nahm. „Lady Seaton ist ausgegangen.


  „Das weiß ich, Eure Hoheit.“ Der junge Mann deutete auf seine Kutsche am Straßenrand. „Ich warte seit dem frühen Abend auf Lady Seatons Rückkunft. Für den Fall, daß die junge Dame nicht anzutreffen sei, lautet mein Auftrag, Ihnen beide Briefe zu überreichen.“ Damit übergab er Charles auch das zweite Schreiben und lüftete den Hut. „Guten Abend, Eure Hoheit.“


  Blanke Furcht erfasste Charles, als er im Salon den Umschlag aufriss und nach dem Absender suchte. Der Name „Andrew Bainbridge“ sprang ihm ins Auge. Er starrte darauf, und sein Herz begann wild zu schlagen. Schließlich zwang er sich zu lesen. Dabei verlor sein Gesicht jegliche Farbe, und die Buchstaben verschwammen vor seinen Augen.


  Als er zu Ende gelesen hatte, ließ er die Hände herabfallen und den Kopf hängen. Er wurde von heftigem Weinen geschüttelt. Mit einem Schlag waren alle seine Träume und Hoffnungen zunichte. Das Blut rauschte ihm in den Ohren. Er starrte wie blind auf den Boden. Dann straffte er sich wieder und ging in die Halle. „Northrup!” rief er, und es klang ziemlich heiser. Charles räusperte sich „Northrup! “


  Der Butler hastete in die Halle, wobei er sich die Jacke überzog „Sie haben gerufen, Eure Hoheit?“ fragte er und sah den Herzog erschrocken an, der sich auf halber Höhe der Treppe auf das Geländer stützte.


  Charles wandte den Kopf. „Lass Dr. Worthing kommen“, sagte er.


  „Er soll sich beeilen. Es ist dringend. “


  „Sollen Lord Fielding und Lady Victoria heimgerufen werden?“ erkundigte sich Northrup schnell.


  „Nein, verdammt!” stieß Charles rauh hervor. Dann gewann er die Kontrolle über sich zurück. „Das werde ich dir mitteilen, nachdem Dr. Worthing eingetroffen ist“, verbesserte er sich und ging langsam weiter die Treppe hinauf.


  Kurz vor Morgengrauen hielt Jasons Equipage vor dem Palais in der Upper Brook Street Nr. 6. Jason und Victoria hatten kein Wort -mehr gewechselt, seit sie den Ball der Mortrams verließen, doch als -Jason plötzlich erschreckt Luft holte, wandte sich Victoria zu ihm um. „Wessen Kutsche ist das?“ fragte sie.


  „Dr. Worthings. Ich erkenne die Pferde.“ Jason sprang aus dem Wagen und eilte die Stufen zum Palais hinauf. Victoria überließ er sich selbst. Sie raffte ihre langen Röcke hoch und stürzte hinter ihm her. Panik überfiel sie beim Anblick des verstörten Northrup, der ihnen die Eingangstür öffnete.


  „Was ist geschehen?” fragte Jason.


  „Ihr Onkel, Mylord“, antwortete der Butler. „Er hatte einen erneuten Anfall….sein Herz. Dr. Worthing ist bei ihm.“


  „Du meine Güte” brachte Victoria entsetzt hervor.


  Gemeinsam rannten sie die Treppe hinauf. „Dr. Worthing bat mich, ihn erst von Ihrer Ankunft zu informieren, bevor Sie das Zimmer betreten“, rief Northrup ihnen nach.


  Jason hob die Hand, um an Charles’ Tür zu klopfen, doch Dr. Worthing öffnete sie bereits. Er trat auf den Gang hinaus und ließ die Tür wieder hinter sich ins Schloss fallen. „Ich dachte, ich hörte Sie ankommen“, erklärte er und fuhr sich gequält mit den Fingern durchs Haar.


  „Wie geht es ihm?“ fragte Jason besorgt.


  Dr. Worthing setzte seine drahtgerahmte Brille ab und begann sorgfältig die Gläser zu polieren. Nach einem endlos scheinenden Augenblick holte er tief Luft. „Er hat einen sehr ernsten Rückfall erlitten, Jason.“


  „Dürfen wir ihn sehen?“ erkundigte sich Jason.


  „Ja, doch muss ich Sie beide warnen, nichts zu tun oder zu sagen, das ihn aufregen könnte.“


  Victoria klammerte sich erschrocken an Jasons Arm. „Er wir… . wird doch nicht sterben, Dr. Worthing?“


  „Früher oder später müssen wir alle gehen, meine Liebe“, entgegnete er so grimmig, daß Victoria zu zittern begann.


  Sie traten an das Bett des todkranken Mannes. Obwohl auf dem Nachttisch ein Leuchter mit brennenden Kerzen stand, erschien Victoria der Raum düster und furchteinflößend. Charles’ Hand lag schlaff auf der Decke, und Victoria nahm sie fest in ihre. Wenn sie ihm nur etwas von ihrer Kraft vermitteln könnte!


  Müde öffnete Charles die Augen und richtete seinen Blick auf Victoria. „Mein liebes Kind“, flüsterte er. „Ich hatte nicht beabsichtigt, so bald zu sterben. Ich wünschte mir so sehr, dich noch glücklich verheiratet zu sehen. Wer wird für dich sorgen, wenn ich nicht mehr da bin? Gibt es jemanden, der dich aufnimmt?“


  Victoria rannen die Tränen über die Wangen. Sie hing so sehr an ihm, und nun sollte sie ihn verlieren! Die Stimme versagte ihr, und so drückte sie nur seine Hand noch fester.


  Charles drehte den Kopf auf dem Kissen und sah Jason an. „Du bist mir so ähnlich“, flüsterte er, „so eigenwillig wie ich. Und nun wirst du ebenso einsam sein.“


  „Sprich nicht“, ermahnte Jason ihn mit vor Kummer rauer Stimme. „Ruhe dich aus.“


  „Ich kann nicht ruhen“, widersprach Charles schwach. „Ich kann nicht in Frieden sterben, wenn ich weiß, daß Victoria allein sein wird. Ihr werdet beide auf verschiedene Art einsam sein. Sie kann nicht unter deinem Schutz verbleiben, Jason. Die Gesellschaft würde es nie vergeben …” Er verstummte und kämpfte wirklich um die Kraft fortzufahren. Wieder wandte er sich an Victoria.


  „Victoria, du bist nach mir getauft. Deine Mutter und ich liebten einander. Eines Tages wollte ich dir das alles erzählen, doch nun ist nicht mehr genug Zeit dafür. “


  Victoria konnte ihre Tränen nicht länger zurückhalten, ihre Schultern zuckten vor ersticktem Schluchzen.


  Charles riss seinen Blick von ihr los und schaute Jason an. „Es war mein Traum, daß du Victoria heiratest. Ihr solltet euch gegenseitig haben, wenn ich nicht mehr bin“. In Jasons Gesicht arbeitete es, die Muskeln an seiner Kinnlade spannten sich. Er nickte. „Ich werde für Victoria sorgen … ich werde sie heiraten“, erklärte er rasch, bevor Charles widersprechen wollte.


  Erschrocken sah Victoria Jason ins Gesicht, aber dann erkannte sie, daß er Charles nur die Sterbestunde zu erleichtern suchte.


  Erschöpft schloss Charles die Augen. „Ich glaube dir nicht, Jason“, hauchte er.


  Voller Verzweiflung fiel Victoria neben dem Bett auf die Knie. „Du musst dich nicht um uns sorgen, Onkel Charles“, brachte sie schluchzend hervor.


  Nun öffnete der Herzog wieder die Augen und blickte Jason fest an. „Gelobst du es?“ flüsterte er. „Schwöre mir, daß du Victoria heiraten und dich immer um sie kümmern wirst. “


  „Ich schwöre es“, sagte Jason, und sein Blick überzeugte Victoria, daß es ihm völlig ernst damit war. Er gab einem sterbenden Mann sein Wort.


  „Und du, mein Kind?“ sprach Charles zu Victoria. „Wirst du mir feierlich versprechen, daß du ihn nehmen wirst?“


  Victoria erstarrte. Das war nicht der Augenblick, über vergangenen Groll und spitzfindige Kleinigkeiten zu streiten. Die harte Wirklichkeit war, daß sie außer Jason und Charles niemanden auf der Welt hatte.


  Jasons betörende Küsse fielen ihr ein, und obwohl sie seine äußere Kälte fürchtete, wusste sie, daß er sie beschützen würde. Ihre halb gefassten Pläne, eines Tages allein nach Amerika zurückzukehren, traten hinter dem Wunsch zurück, Charles die Sterbestunde zu erleichtern.


  „Victoria?“ hakte Charles schwach nach.


  „Ich will ihn nehmen“, flüsterte sie gebrochen.


  „Danke“, murmelte Charles und versuchte zu lächeln. Er zog seinen linken Arm unter der Decke hervor und fasste Jason an der Hand.


  „Nun kann ich in Frieden gehen.“


  Plötzlich erstarrte Jason. Sein Blick durchbohrte Charles, und sein Gesicht nahm den Ausdruck einer harten zynischen Maske an.


  Sarkastisch wiederholte er die letzten Worte: „Nun kannst du wahrlich in Frieden gehen, Charles.“


  „Nein!” schrie Victoria auf und weinte. „Du darfst nicht aufgeben, Onkel Charles. Bitte nicht” verzweifelt suchte sie ihm einen Grund zu geben, um sein Leben zu kämpfen. „Wenn du stirbst, kannst du bei der Hochzeit nicht mein Brautvater sein …“


  Dr. Worthing trat aus dem Schatten hervor und half Victoria sanft auf die Füße. Er bedeutete Jason, ihm zu folgen, und führte sie beide auf den Gang hinaus. „Das genügt für den Augenblick, meine Liebe“, sagte er beruhigend zu Victoria. „Sie werden sonst krank.“ Sie hob ihren gequälten Blick zu dem Arzt auf. „Glauben Sie, daß er leben wird, Dr. Worthing?“


  Der liebenswürdige Doktor tätschelte ihr besänftigend den Arm. „Ich werde bei ihm bleiben und Sie sofort verständigen, wenn eine Veränderung eintritt.“ Damit zog er sich in das Schlafzimmer zurück und schloss die Tür hinter sich.


  Victoria und Jason gingen die Treppe hinunter in den Salon. Jason setzte sich neben sie und legte ihr tröstend den Arm um die Schulter. Victoria lehnte ihr Gesicht an seine Brust und weinte ihren ganzen Kummer aus, bis sie keine Tränen mehr hatte.


  Den Rest der Nacht verbrachten sie damit, für Charles zu beten. Charles aber verbrachte den Rest der Nacht beim Kartenspiel mit Dr. Worthing.


  18. KAPITEL


  Am frühen Nachmittag des folgenden Tages konnte Dr. Worthing berichten, daß Onkel Charles „sich immer noch behauptete“. Am nächsten Tag kam der Arzt hinunter in den Speisesaal, wo Jason und Victoria eben Mittag aßen, und teilte ihnen mit, daß sich Charles’ Zustand „wesentlich gebessert zu haben schien“.


  Victoria konnte ihre Freude kaum zügeln, während Jason nur kurz die Augenbraue hob und den Arzt einlud, ihnen beim Essen Gesellschaft zu leisten.


  „Hm… . danke“, sagte Dr. Worthing und musterte Jason wachsam. „Ich denke, ich kann meinen Patienten für kurze Zeit unbeaufsichtigt lassen.“


  „Dessen bin ich sicher“, entgegnete Jason mit einem Sarkasmus, der Victoria in den letzten zwei Tagen irritiert hatte.


  „Glauben Sie, er wird genesen, Dr. Worthing?“ fragte Victoria.


  Dr. Worthing räusperte sich und mied Jasons prüfenden Blick sorgfältig, als er sich an Victoria wandte. „Das ist schwer zu sagen. Wissen Sie, er möchte sie beide verheiratet sehen, daran klammert er sich, das erhält ihn am Leben.“


  Victoria biss sich auf die Lippe und schaute Jason unsicher an. „Was wird geschehen, wenn er sich zu erholen beginnt und wir . ihm erklären, daß wir unsere Meinung geändert haben?“ fragte sie den Doktor.


  Bevor dieser etwas sagen konnte, antwortete Jason. „In dem Fall wird er zweifelsohne einen Rückfall erleiden.“ Er wandte sich an den Arzt. „Onkel Charles will diese Ehe haben, auch wenn sie erpresst ist, nicht wahr, Dr. Worthing?“


  Dr. Worthing konnte Jasons stählernem Blick nicht standhalten. „Ich bin sicher, Sie kennen ihn besser als ich, Jason.“


  Noch lange, nachdem beide Männer sich zurückgezogen hatten, blieb Victoria am Tisch sitzen und stocherte lustlos in ihrem Dessert. Sie bemühte sich, einen Ausweg aus dem Dilemma zu finden.


  Jason hatte recht, die Ehe war erpresst, und…was noch schlimmer war…er wollte sie gar nicht zur Frau haben.


  Ihre Träume von einem glücklichen Zuhause, einem liebenden Gatten an ihrer Seite und einem Baby im Arm überkamen sie wieder. Sie hatte vom Leben ja keine Pelze, Juwelen und Paläste gewollt. Sie hatte sich nur ein Leben wie in Amerika erträumt, ein einfaches Zuhause…


  Eine Welle von Heimweh überkam sie, und sie senkte den Kopf. Wie sehnte sie sich danach, die Zeit um ein Jahr zurückdrehen zu können. Ein Bild von Andrews hübschem, lachendem Gesicht erschien vor ihrem inneren Auge, aber Victoria schob es entschlossen wieder beiseite. Sie weigerte sich, auch nur eine Träne um diesen treulosen Mann zu vergießen.


  Entschlossen schob sie den Stuhl zurück und machte sich auf die Suche nach Jason. Andrew hatte sie verlassen. Doch Jason war hier und sollte ihr helfen, eine Rettung vor einer Ehe zu finden, die offensichtlich keiner von beiden wollte.


  Er war allein in seinem Arbeitszimmer und lehnte am Kamin. Er starrte in die leere Feuerstelle. Victoria empfand plötzlich Mitleid mit ihm.


  „Jason?“ sagte sie leise und unterdrückte den Wunsch, zu ihm zu gehen und ihn zu trösten. „Was werden wir tun?“


  Er hob den Kopf und sah sie an. Sein Gesicht war ausdruckslos.


  „Was meinst du?“


  „Diese unerhörte Idee, daß Onkel Charles uns als Ehepaar sehen will.“


  „Weshalb ist sie unerhört?“


  Seine Antwort überraschte Victoria, doch war sie fest entschlossen, die Angelegenheit frei und offen zu besprechen. „Weil ich dich nicht heiraten will.“


  Sein Blick wurde hart. „Dessen bin ich mir bewusst, Victoria.“


  „Du möchtest doch auch nicht gebunden sein“, entgegnete sie vernünftig.


  „Du hast recht.“ Er starrte wieder in den Kamin und schwieg. Victoria wartete, daß er noch etwas sagen würde. Als er das nicht tat, seufzte sie und wandte sich zum Gehen. Seine folgenden Worte ließen sie überrascht herumfahren. „Jedoch könnte diese Ehe jedem von uns etwas geben, das wir tatsächlich wollen.“


  „Und das wäre?“ fragte sie und betrachtete sein scharf geschnittenes Profil, um den Sinn seiner Worte zu erfassen.


  Er richtete sich auf, steckte die Hände in die Taschen. „Du möchtest nach Amerika zurückkehren, unabhängig sein, bei deinen Freunden leben und vielleicht das Krankenhaus bauen, von dem dein Vater geträumt hatte. Wenn du ehrlich zu dir selber bist, wirst du auch zugeben, daß du außerdem gern zurückkehren würdest, um Andrew und allen anderen zu zeigen, daß sein Treuebruch dir nichts bedeutet hat, daß du ihn so leicht vergessen hast wie er dich, und das Leben für dich weitergeht.“


  Victoria starrte ihn fassungslos an, und Jason hob den Arm, um ihren Einwand zu unterbinden. „Was mich betrifft, Victoria, so möchte ich einen Sohn. Wir könnten uns also gegenseitig geben, was wir uns wünschen. Heirate mich und schenke mir einen Sohn. Als Gegenleistung werde ich dich nach Amerika zurückschicken, mit genügend Geld, um wie eine Königin zu leben und ein Dutzend Krankenhäuser zu bauen.“


  Ungläubig starrte Victoria ihn immer noch an. „Dir ein Kind geben?“ wiederholte sie. „Und dann schickst du mich nach Amerika Zurück? Einen Sohn gebären und dann hier zurücklassen?“


  „Ich bin nicht vollkommen selbstsüchtig. Du könntest ihn behalten, bis er … sagen wir vier Jahre alt ist. Bis zu dem Alter braucht ein Kind seine Mutter. Danach würde ich erwarten, ihn bei mir hier in England zu haben. Vielleicht möchtest du dann bei uns bleiben, wenn du ihn zurückbringst. Tatsächlich würde ich das sogar bevorzugen, doch werde ich es dir überlassen. Eine Bedingung würde ich allerdings stellen.“


  „Welche Bedingung?“


  Er zögerte lange. Als er schließlich sprach, mied er Victorias Blick und studierte das Landschaftsbild über dem Kamin. „Da du mich an dem Abend vor einiger Zeit verteidigt hast, nehmen die Leute an, daß du mich nicht verabscheust oder fürchtest. Wenn du dieser Heirat zustimmen solltest, erwarte ich von dir, daß du dich in der Öffentlichkeit so benimmst, als hättest du mich nicht nur wegen meines Geldes und meines Titels geheiratet. Oder um es einfach auszudrücken … als ob dir etwas an mir läge.“


  Plötzlich fiel Victoria seine bissige Bemerkung auf dem Ball der Mortrams ein: ,Du irrst dich, wenn du glaubst, ich gäbe auch nur einen Penny darum, was die Leute denke’. Das war also gelogen, dachte sie fast zärtlich. Offensichtlich war es ihm doch wichtig, sonst würde er sie nicht darum bitten.


  Sie betrachtete den Mann, der gelassen vor ihr stand. Es war unmöglich zu glauben, er wolle einen Sohn oder sie oder irgend jemanden… . Und doch war es wahr! Sie erinnerte sich, wie er in der Nacht des Duells gewirkt hatte, als er sie neckte und dazu überredete, ihn zu küssen. Dann dachte sie an die hungrige Sehnsucht in seinem Kuß und die einsame Verzweiflung seiner Worte: ,Ich habe hundertmal versucht, dich gehen zu lassen. Aber ich kann es nicht.’ Vielleicht war Jason hinter seiner gefühllosen Fassade ebenso einsam und leer wie sie. Vielleicht brauchte er sie, und brachte es nur nicht über die Lippen. „Jason“, sagte sie und sprach einige ihrer Gedanken laut aus. „Du kannst nicht von mir erwarten, daß ich ein Kind auf die Welt bringe, dir dann übergebe und meiner Wege gehe. So kalt und herzlos bist du nicht. Das kann ich nicht glauben.“


  „Ich werde kein grausamer Gatte sein, wenn du das meinst.“


  „Nein, das meine ich nicht!“ brachte Victoria ein wenig gereizt hervor. „Wie kannst du von unserer Hochzeit sprechen, als wäre es eine … eine Geschäftsabsprache … ohne Gefühle, ohne auch nur vorzugeben, daß du mich liebst…“


  „Bestimmt hast du darüber keine Illusionen mehr“, unterbrach er sie spöttisch. „Deine Erfahrung mit Bainbridge sollte dich gelehrt haben, daß Liebe nur eine Einbildung ist. Ich erwarte weder deine Zuneigung, Victoria, noch will ich sie.“


  Victoria griff Halt suchend nach der Lehne eines Stuhls und wollte sein Angebot schon zurückweisen, doch er schüttelte den Kopf und kam ihr zuvor. „Antworte nicht, bevor du den Vorschlag abgewogen hast. Wenn du mich heiratest, hast du die Freiheit, mit deinem Leben zu tun was du willst. Du könntest nach Amerika gehen oder dein Krankenhaus hier in der Nähe von Wakefield Park haben und in England bleiben. Ich habe sechs Landgüter und tausend Pächter und Untergebene. Diese allein könnten dich schon mit genügend Patienten versorgen, um dein Hospital zu füllen. Wenn nicht, werde ich sie bezahlen, damit sie krank werden.“ Ein leises Lächeln lag auf seinen Lippen, doch Victoria war zu bedrückt, um die Situation lustig zu finden.


  „Du kannst die Wände von Wakefield Park mit deinen Zeichnungen behängen und wenn du keinen Platz mehr hast, werde ich anbauen“, fügte er hinzu, als sein Scherz keine Reaktion bewirkte.


  Victoria war völlig verwirrt. Woher wusste er, daß sie malte? Sie hatte sich noch nicht von der Überraschung erholt, als er ihr sanft mit den Fingerspitzen über die Wange strich. „Du wirst in mir einen großzügigen Ehemann finden“, versprach er sachlich.


  Die Endgültigkeit des Wortes „Ehemann“ sandte Victoria einen Schauer über den Rücken, und sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Warum?“ flüsterte sie. „Warum ich? Wenn du Söhne willst, gibt es Dutzende von Frauen in London, die begierig sind, dich zu heiraten.“


  „Weil ich mich zu dir hingezogen fühle … sicher weißt du das“, sagte er. „Außerdem“, fügte er hinzu und umfasste ihre Schultern, „magst du mich doch auch. Das hast du selbst gesagt, als du dachtest, ich schliefe… erinnerst du dich?“


  Victoria starrte ihn an. Sie konnte die Tatsache kaum fassen, daß er etwas für sie empfinden sollte. „Andrew mochte ich auch“, sagte sie traurig. „Was Männer betrifft, habe ich anscheinend kein gutes Urteilsvermögen. “


  „Das ist wahr“, bestätigte er und zog sie unnachgiebig näher an die Brust.


  Victoria wehrte sich verzweifelt. „Jason, bist du plötzlich verrückt geworden?“


  „Da muss ich dir auch wieder recht geben“, erwiderte er und verschränkte die Hände hinter ihrem Rücken.


  „Lass das. Ich kann nicht…“


  „Victoria“, sagte er leise. „Merkst du denn nicht, daß du gar keine andere Wahl hast?“ Seine Stimme klang heiser und einschmeichelnd, als ihr Busen sein Hemd streifte. „Ich kann dir alles geben, was eine Frau sich wünscht..


  „Alles außer Liebe“, brachte sie gequält hervor.


  „Alles, was eine Frau sich wirklich wünscht“, verbesserte er und neigte sich zu ihr hinunter. „Ich werde dir Juwelen und Pelze schenken“, versprach er. „Du wirst mehr Geld haben, als du dir je erträumt hast.“ Mit der freien Hand fuhr er ihr in das seidene Haar und hob ihr Gesicht zum Kuß empor. „Dafür brauchst du mir nur das eine zu geben …“


  Eigenartigerweise hatte Victoria nur noch den Gedanken, daß er damit einen schlechten Tausch machte. Er sah gut aus, war reich und begehr… . bestimmt konnte er mehr von einer Frau erwarten als „das“. Und dann dachte sie gar nichts mehr, als Jason von ihrem Mund Besitz ergriff. Es war wieder ein langer, aufwühlender Kuß, der immer fordernder und beharrlicher wurde und unbekannte Gefühle in ihr wachrief.


  Jason berührte ihre Lippen mit der Zunge und reizte Victoria, die Lippen zu öffnen. Victoria stöhnte, als er sie noch enger an sich preßte und seine Hände über ihre Schultern und ihren Rücken gleiten ließ. Ihr wurde ganz schwindelig und heiß.


  Dann fasste er sie unters Kinn. „Sieh mich an“, forderte er und blickte in ihre weitaufgerissenen Augen. „Du zitterst ja, ängstigst du dich vor mir?“


  Victoria schüttelte den Kopf. Sie fürchtete sich nicht vor ihm, sondern vor ihren plötzlichen und unerklärlichen Gefühlen. „Nein“, antwortete sie.


  Er lächelte leicht. „Du hast Angst, aber es gibt keinen Grund dafür.“ Langsam strich er ihr das schwere Haar aus dem Gesicht. „Ich werde dir nur einmal weh tun, und dann nur, weil es unvermeidlich ist.“


  „Wa… . warum?“


  Jason sah sie forschend an, seine Kinnmuskeln spannten sich. „Vielleicht wird es auch gar nicht schmerzen. Ist es das?“


  „Ist es was?“ rief Victoria ein wenig gereizt. „Ich wünschte, du würdest nicht auch noch in Rätseln sprechen, wenn ich schon völlig verwirrt bin.“


  In einem seiner raschen Stimmungsumschwünge tat er die Angelegenheit mit einem Schulterzucken ab. „Es ist gleichgültig“, sagte er höflich. „Mir ist es egal, was du mit Bainbridge getan hast. Das war vorher.“


  „Vorher?“ wiederholte Victoria zunehmend entmutigt. „Wovor?“


  „Vor mir” stellte er barsch fest. „Ich denke, du solltest jedoch von Anfang an wissen, daß ich es nicht dulden werde, daß man mir Hörner aufsetzt. Ist das klar?“


  Victoria starrte ihn noch verständnisloser an. „Hörner auf setzt! Du bist verrückt. Vollkommen verrückt.“


  „Darüber waren wir uns bereits einig.“


  „Wenn du weiterhin nur in boshaften Anspielungen sprichst“, warnte sie, „ziehe ich mich in mein Zimmer zurück.“


  Jason blickte ihr tief in die Augen und unterdrückte den plötzlichen Wunsch, sie erneut in die Arme zu nehmen. „Nun gut, Victoria, dann werden wir über etwas Banales sprechen. Was kocht Mrs. Craddock heute zum Dinner?“


  Victoria fühlte sich, als drehte sich die ganze Welt in eine Richtung, während sie einsam und verloren in die Gegenrichtung gewirbelt wurde. „Mrs. Craddock?“ äußerte sie verständnislos.


  „Die Köchin. Siehst du, ich habe ihren Namen gelernt. Ich weiß auch, daß O’Malley dein liebster Lakai ist.“ Er schmunzelte. „Also, was bereitet Mrs. Craddock zum Abendessen?“


  „Gans“, antwortete Victoria und versuchte, die Balance wiederzufinden. „Ist… ist das annehmbar?“


  „Ausgezeichnet. Speisen wir zu Hause?“


  „Ich schon“, entgegnete sie bewußt unverbindlich.


  „In dem Fall bleibe ich selbstverständlich ebenfalls da.“


  Sie erkannte, daß Jason bereits die Rolle des Gatten spielte. „Dann werde ich Mrs. Craddock informieren“, meinte sie und wandte sich ziemlich verwirrt ab, um in die Küche zu gehen. Ihre Gedanken überschlugen sich. Jason hatte gesagt, er fühlte sich zu ihr hingezogen und er wolle sie heiraten … Unmöglich. Aber wenn Onkel Charles starb, musste sie Jason sowieso heirate… . Und wenn sie Jason jetzt nahm, fand Charles vielleicht den Willen, weiterzuleben. Und Kinde… . Jason wünschte sich Kinder. Sie auch, sehr sogar, damit sie wenigstens die lieben konnte. Vielleicht würden sie sogar glücklich miteinander werden. Manchmal war Jason sehr charmant und unterhaltsam. Er hatte beteuert, daß er sie nicht verletzen würde …


  Sie hatte das Zimmer halb durchquert, als er sie zurückrief. „Victoria ..


  Sie drehte sich zu ihm um.


  „Ich glaube, du hast deine Entscheidung bereits getroffen. Falls du ja sagst, sollten wir Charles nach dem Abendessen besuchen und ihm erzählen, daß wir ein Datum für den Hochzeitstag festlegen wollen. Das wird ihm gefallen, und je eher wir es ihm mitteilen, desto besser.“


  Jason wollte ihre Entscheidung sofort wissen, auch dies erkannte Victoria. Sie starrte den gutaussehenden, muskulösen und vitalen Mann an … Weshalb kam es ihr vor, als warte er gespannt auf ihre Antwort?


  „Ich ..begann Victoria hilflos, während sie sich an Andrews liebevollen Antrag erinnerte. ,Sag, daß du mich heiraten wirst, Victoria. Ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben.“


  Ärgerlich hob sie das Kinn. Wenigstens machte Jason Fielding keine Liebesbeteuerungen, die er nicht ernst meinte. Sie blickte Jason an und nickte steif. „Wir werden es ihm nach dem Dinner sagen.“


  Victoria hätte schwören können, daß die Anspannung in Jasons Gesicht und seinem Körper nachließ.


  



  ~ * ~


  



  Da dies nun der Abend ihrer Verlobung war, stand Victoria vor dem offenen Schrank und betrachtete ihre schönsten Gewänder. Sie überlegte, was sie zu diesem festlichen Anlass tragen sollte. Schließlich entschied sie sich für ein blaues Chiffonkleid und legte eine Halskette mit goldgefassten Aquamarinen an, die Jason ihr am Abend ihres Debüts geschenkt hatte. Ruth bürstete ihr das Haar, bis es glänzte, scheitelte es dann in der Mitte und ließ es offen, so daß es Victorias Gesicht umrahmte und ihr sanft gewellt über Schultern und Rücken fiel.


  Als Victoria mit ihrer Erscheinung zufrieden war, verließ sie das Zimmer und ging in den Salon hinunter. Jason hatte offensichtlich denselben Gedanken gehabt. Er war formell gekleidet in einem ausgezeichnet geschneiderten, taillierten, schwarzen Abendanzug. Dazu trug er eine weiße Brokatweste und Rubinknöpfe an der Hemdfront.


  Er schenkte eben Champagner in ein Glas, als er aufblickte und sie sah. Er ließ den Blick mit unverhohlenem männlichem Beifall über ihre Erscheinung gleiten, wobei deutlicher Besitzerstolz zu erkennen war. Victoria wurde nervös. So hatte er sie noch nie betrachtet … als wäre sie ein Leckerbissen, den er genüßlich zu verspeisen beabsichtigte.


  „Du hast die äußerst verwirrende Fähigkeit, einen Moment wie ein bezauberndes Kind auszusehen und im nächsten wie eine unglaublich verführerische Frau“, meinte er.


  „Danke“, erwiderte Victoria unsicher, „obwohl ich nicht weiß, ob das ein Kompliment sein soll.“


  „Es war schmeichelhaft gemeint“, versicherte er und lächelte leicht. „Normalerweise bin ich nicht so ungeschickt, daß man meine Komplimente nicht erkennt. Ich werde in Zukunft vorsichtiger sein.“


  Victoria errötete leicht bei Jasons leichter Andeutung, sich um ihretwillen ändern zu wollen und sah zu, wie er ein zweites Glas mit der perlenden Flüssigkeit vollschenkte. Dann reichte er ihr eins, und sie wollte sich zum Sofa wenden, doch er hielt sie am nackten Oberarm fest. Mit der anderen Hand öffnete er den Deckel eines Schmucketuis, das neben seinem Glas lag und zog die herrlichste dreifache Perlenschnur hervor, die Victoria je gesehen hatte. Schweigend führte er sie zum Spiegel an der Wand und schob ihr langes Haar zur Seite. Die Berührung seiner Finger jagte ihr leise Schauer über den Rücken, als er die Aquamarine entfernte und ihr das breite, schwere Perlencollier um den Hals legte.


  Im Spiegel sah Victoria seine ausdruckslosen Züge, während er den diamantbesetzten Verschluß befestigte und dann prüfte, wie ihr die Kette stand.


  „Danke“, begann Victoria verlegen und drehte sich um. „Ich …”


  „Mir wäre es lieber, wenn du dich mit einem Kuß bedanken würdest“, belehrte er sie geduldig.


  Victoria stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm gehorsam, aber unsicher einen Kuß auf die glatte, frisch rasierte Wange. Es störte sie, daß er ihr die Perlen gab und einen Kuß als Gegenleistung erwartete. Das war, als erkaufe er sich ihre Gunst.


  Dieses Gefühl wurde auch noch von ihm bestätigt. „Das ist kein großer Kuß für ein so schönes Collier“, sagte er und nahm ihre Lippen mit fordernder Beharrlichkeit. Als er sie losließ, lächelte er sie fragend an. „Gefallen dir Perlen nicht, Victoria?“


  „O ja, doch…ntwortete Victoria nervös. Sie war böse mit sich selbst, weil sie ihre dummen, eingebildeten Ängste nicht verbergen konnte. „Ich habe noch nie so prächtige gesehen. Selbst Lady Wilhelms waren nicht so groß. Diese hier sind einer Königin würdig.“


  „Vor einem Jahrhundert gehörten sie einer russischen Prinzessin“, erklärte er, und Victoria war gerührt, daß er sie dieses kostbaren Geschenkes für würdig hielt.


  Nach dem Essen gingen Victoria und Jason hinauf, um Charles zu besuchen. Seine Freude, als sie ihm ihre Entscheidung mitteilten, schien ihn um Jahre zu verjüngen. Und als Jason zärtlich den Arm um Victoria legte, lachte er sogar vor Glück. Der Herzog wirkte so überzeugt, daß sie das Richtige taten, daß Victoria es beinahe selbst glaubte.


  „Wann soll die Hochzeit sein?“ fragte Charles eifrig.


  „In einer Woche“, antwortete Jason zu Victorias Überraschung. „Ausgezeichnet“, stellte Charles fest. „Bis dahin werde ich gesund sein, um teilnehmen zu können.“


  Victoria wollte protestieren, doch Jason kniff sie warnend in den Arm.


  „Und was hast du da, meine Liebe?“ erkundigte sich Charles und deutete auf das Collier.


  Victoria fasste sich unwillkürlich an den Hals. „Jason hat mir diese Kette heute abend geschenkt, um unseren Handel… um unsere Verlobung zu besiegeln“, erläuterte sie.


  Nachdem das Gespräch mit Charles beendet war, schützte Victoria Müdigkeit vor, und Jason begleitete sie zur Tür ihres Schlafgemachs. „Etwas beunruhigt dich“, sagte er ruhig. „Was ist los?“ „Unter anderem stört mich, daß ich heirate, bevor die Trauerzeit für meine Eltern abgelaufen ist. Ich fühlte mich auf den Bällen jedesmal schuldig und musste ausweichend antworten, wenn es um den Todestag meiner Eltern ging. Und jetzt?….eder wird mich für eine respektlose Tochter halten. “


  „Du hast getan, was du tun musstest, und dafür hätten deine Eltern Verständnis. Indem du mich unverzüglich heiratest, gibst du Charles einen Grund zu leben. Du hast gesehen, wieviel besser er aussah, als er das Datum für die Hochzeit erfuhr. Außerdem habe ich die Entscheidung getroffen, deine Trauerzeit zu verkürzen, nicht du. So hattest du gar keine andere Wahl. Wenn du jemanden dafür verantwortlich machen musst, dann mich.“


  Victoria wusste natürlich, daß er recht hatte und wechselte das Thema. „Da es nun feststeht“, meinte sie ein wenig tadelnd, „daß wir in einer Woche heiraten werden, könntest du mir vielleicht auch sagen, wo die Trauung stattfinden soll?“


  „Patt“, stellte er lachend fest. „Nim gut, es steht fest, daß wir hier in London heiraten werden.“


  Victoria schüttelte heftig den Kopf. „Bitte, Jason, können wir nicht in der kleinen Dorfkirche bei Wakefield Park getraut werden? Wir könnten noch ein Weilchen warten, bis Onkel Charles die Reise machen kann.“


  Erstaunt beobachtete sie, wie bei der Erwähnung eines Gotteshauses ein Ausdruck kalten Abscheus über sein Gesicht huschte, doch nach einem Augenblick des Zögerns willigte er mit einem knappen Nicken ein. „Wenn eine kirchliche Trauung dein Wunsch ist, werden wir sie hier in London haben, in einer Kathedrale, die groß genug ist für alle Gäste.“


  „Bitte, nein …” Unbewusst legte Victoria die Hand auf seinen Arm. „Ich bin sehr weit weg von Amerika, Jason. Die Kirche bei Wakefield Park erinnert mich an zu Hause, und seit ich ein kleines Mädchen war, träumte ich davon, in einer kleinen Dorfkirche zu heiraten …” Sie hatte sich vorgestellt, dort mit Andrew getraut zu Werden, wurde sich dessen aber zu spät bewußt.


  „Ich möchte, daß unsere Eheschließung in London vor der Gesellschaft stattfindet“, reagierte Jason schroff. „Wir können jedoch einen Kompromiss schließen“, lenkte er dann ein. „Wir lassen uns hier trauen und fahren dann nach Wakefield Park, um dort zu feiern.“ Victoria ließ die Hand von seinem Arm gleiten. „Vergiss, daß ich überhaupt davon gesprochen habe. Es wäre ja fast eine Gotteslästerung, wenn wir beide uns in einer Kirche Liebe und Treue gelobten.“ Als sie sein Gesicht sah, versuchte sie, darüber zu scherzen: „Ich würde nur darauf warten, daß der Blitz einschlägt.“


  „Wir werden uns kirchlich trauen lassen“, bestimmte Jason. „Und wenn der Blitz einschlägt, werde ich die Kosten für ein neues Dach tragen.“


  19. KAPITEL


  „Guten Tag, meine Liebe“, sagte Charles fröhlich und klopfte auf den Bettrand neben sich. „Komm, setzt dich. Dein Besuch gestern Abend mit Jason hat meine Gesundheit unglaublich gebessert. Nun erzähle mir mehr von euren Heiratsplänen.“


  Victoria setzte sich neben ihn. „Um ehrlich zu sein, Onkel Charles, das ist alles sehr verwirrend. Northrup hat mir soeben mitgeteilt, daß Jason alle seine Sachen aus dem Arbeitszimmer eingepackt und sich nach Wakefield Park zurückgezogen hat.“


  „Ich weiß“, meinte Charles. „Er kam zu mir herein bevor er abfuhr und erklärte mir, er hätte sich ,um des Anscheins willen’ dazu entschlossen. Je weniger Zeit er in deiner unmittelbaren Nähe verbringt, desto weniger Chancen haben weitere Gerüchte.“


  „Deshalb ist er also abgereist“, stellte Victoria sichtlich erleichtert fest.


  Charles nickte und musste lachen. „Mein Kind, ich glaube das ist das erste Mal für Jason, daß er Zugeständnisse an den Anstand gemacht hat. Es ärgerte ihn zwar, doch er tat es trotzdem. Du hast einen guten Einfluss auf ihn. “


  Victoria fühlte sich plötzlich sehr glücklich. „Über die Pläne für die Trauung weiß ich nichts“, gab sie dann zu, „nur, daß sie in einer großen Kirche hier in London stattfinden soll.“


  „Jason wird sich um alles kümmern. Er hat seinen Sekretär mit nach Wakefield Park genommen und die wichtigsten Bedienten, damit sie die Vorbereitungen treffen können. Nach der Zeremonie wird in Wakefield Park ein Fest stattfinden für die engsten Freunde und die Leute aus dem Dorf. Ich glaube, die Einladungslisten sind schon aufgestellt. Du hast also nichts weiter zu tun, als hierzubleiben und die allseitige Überraschung zu genießen, wenn man erkennt, daß du tatsächlich die nächste Herzogin von Atherton wirst.“ Victoria ging darüber hinweg und brachte zögernd etwas zur Sprache, das ihr viel wichtiger war. „In der Nacht, als du so krank warst, erwähntest du etwas von meiner Mutter und dir ..


  Charles wandte den Knopf ab und schaute zum Fenster hinaus. „Du brauchst mir nichts zu erzählen, wenn es dich zu sehr aufregt“, fügte Victoria schnell hinzu.


  „Das ist es nicht“, sagte er und wandte ihr den Blick langsam wieder zu. „Du bist verständnisvoll und vernünftig, aber auch noch sehr jung. Du hast deinen Vater ebenso geliebt, wie deine Mutter. Wenn ich dir erst einmal alles erzählt habe, siehst du mich möglicherweise als Eindringling in ihre Ehe, obwohl ich dir schwöre, daß ich nach der Heirat nie wieder mit deiner Mutter in Verbindung getreten bin. Victoria“, erklärte er unsicher, „ich möchte nicht, daß du mich verachtest, wenn du die Geschichte gehört hast.“


  Victoria nahm seine Hand. „Wie könnte ich jemanden verachten, der klug genug war, meine Mutter zu lieben?“ meinte sie sanft.


  Als er nun sprach, klang seine Stimme erstickt. „Du hast auch das Herz deiner Mutter geerbt, weißt du das?“ Da Victoria schwieg, blickte er wieder zum Fenster hin und begann von seiner Verbindung mit Katherine zu erzählen. Erst als er geendet hatte, schaute er sie wieder an. In ihren Augen stand keine Verdammnis, nur Trauer und Mitleid. „Du siehst also“, schloss er, „ich liebte Katherine von ganzem Herzen. Und ich strich sie aus meinem Leben, obwohl sie das einzige war, wofür es sich zu leben lohnte. “


  „Meine Urgroßmutter hat dich dazu gezwungen“, sagte Victoria empört.


  „Waren sie glücklich ….deine Eltern, meine ich? Ich habe mich oft gefragt, wie ihre Ehe wohl war.“


  Victoria fiel die eine schlimme Szene ein, die sie an jenem Weihnachten vor so vielen Jahren beobachtete hatte. Doch die Freundlichkeit und Rücksichtnahme, die sich die Eltern achtzehn Jahre lang entgegengebracht hatten, überwog alles. „Ja, sie waren glücklich. Ihr Zusammenleben war überhaupt nicht so, wie es hier in der Gesellschaft üblich ist.“


  Sie sprach so abfällig darüber, daß Charles neugierig wurde. „Was meinst du damit?“


  „Die Art von Ehe, die außer Robert und Caroline Collingwood und ein paar anderen, fast jeder hier in London führt, wo die Eheleute kaum Zeit miteinander verbringen, und wenn sie sich zufällig bei einem Anlass begegnen, wie höfliche, wohlerzogene Fremde benehmen. Die Gentlemen gehen ihren eigenen Vergnügen nach, und die Ladies scheinen ihre Liebhaber zu haben. Meine Eltern lebten richtig zusammen, wir hatten ein wirkliches Zuhause und waren eine richtige Familie.“


  „Vermutlich wünschst du dir auch eine altmodisiche Ehe und Familie“, scherzte er, doch schien ihm die Idee zu gefallen.


  „Ich glaube nicht, daß Jason so leben will.“ Victoria brachte es nicht über sich, Charles von Jasons Angebot zu erzählen, sie sollte ihm einen Sohn schenken und dann fortgehen. Sie tröstete sich mit dem Gedanken, daß Jason es dennoch zu bevorzugen schien, daß sie bei ihm in England blieb.


  „Ob Jason gegenwärtig überhaupt weiß, was er will, bezweifle ich sehr“, meinte Charles ernst. „Er braucht dich, Kind. Er braucht deine Wärme und deinen Geist. Das wird er aber nicht zugeben, nicht einmal vor sich selbst. Und wenn er es sich endlich eingesteht, wird es ihm nicht gefallen, glaube mir. Er wird dich bekämpfen“, warnte Charles. „Doch früher oder später wird er dir sein Herz öffnen und danach wird er Frieden finden. Dann wird er dich glücklicher machen, als du je zu träumen wagtest.“


  Charles’ Zuversicht sank, als er Victorias skeptischen Blick sah. „Hab Geduld mit ihm, Victoria. Wenn er nicht so stark wäre an Körper und Seele, wäre er niemals dreißig Jahre alt geworden. Er hat tiefe Wunden, doch du hast die Macht, sie zu heilen.“


  „Welche Art Wunden?“


  Charles schüttelte den Kopf. „Es wird besser für euch beide sein, wenn Jason dir selbst von seinem Leben erzählt, vor allem von seiner Kindheit. Wenn er es nicht tut, dann kannst du zu mir kommen.“


  Als Victoria das Zimmer des Herzogs verließ, sah sie unten in der Halle Madame Dumosse mit vier ihrer Näherinnen. „Lord Fielding hat mich beauftragt, ein Hochzeitskleid für Sie anzufertigen, Mademoiselle“, begann die Französin, während die Lakaien bereits Stoffballen in den blauen Salon trugen. „Er wünschte, es sollte sehr kostbar werden, sehr elegant, unnachahmlich, einer Königin würdig. Keine Rüschen! “


  Halb ärgerlich, halb lachend über Jasons Anmaßung, warf Victoria ihr einen fragenden Blick zu. „Hat Lord Fielding zufällig auch eine Farbe ausgewählt?“


  „Blau.“


  „Blau?“ Victoria war bereit, mit Händen und Füßen um Weiß zu kämpfen.


  Madame Dumosse nickte. Sie hatte einen Finger nachdenklich auf die Lippen gelegt, die andere Hand auf die Hüfte gestützt. „Ja, blau. Eisblau. Er meinte, es steht Ihnen großartig … ,ein rotblonder Engel“ sagte er.“


  Victoria entschied plötzlich, daß Blau eine herrliche Farbe sei für ein Hochtszeitskleid.


  „Lord Fielding hat einen ausgezeichneten Geschmack“, fuhr Madame fort und hob die Brauen über ihren wachsamen, hellen Augen. „Stimmen Sie mir nicht zu?“


  „Ganz entschieden“, antwortete Victoria lachend und überließ sich ergeben der Kunst der Kleidermacherin.


  Vier Stunden später, als Madame sie schließlich entließ und mit ihren Näherinnen zum Laden zurückeilte, meldete Northrup die Ankunft von Lady Caroline. Die Dame warte im goldenen Salon und der Tee werde bereits zubereitet.


  „Victoria“, rief die Freundin. Ihr hübsches Gesicht sah besorgt aus, als sie Victorias Hände in ihre nahm. „Lord Fielding kam heute früh bei uns vorbei und erzählte uns von der Hochzeit. Mir wird die Ehre zuteil, deine Brautjungfer zu sein, auf deinen Wunsch hin, wie Lord Fielding sagte. Aber das kommt alles so plötzlich ….ie Heirat, meine ich.“


  Victoria war freudig überrascht, daß Jason so aufmerksam gewesen war, daran zu denken, ihr die Freundin als Brautjungfer zur Seite zu stellen.


  „Ich hätte nie vermutet, daß du eine Zuneigung zu Lord Fielding fassen würdest“, fuhr Caroline fort, „und ich kann mich nur wundem. Du willst ihn doch heiraten, nicht wahr? Du wirst nicht irgendwie … gezwungen?“


  „Nur vom Schicksal“, entgegnete Victoria und ließ sich erschöpft auf einen Stuhl sinken. Sie sah, wie Caroline die Stirn runzelte. „Ich werde nicht gezwungen, ich möchte es tun“, fügte sie hastig hinzu.


  Carolines Miene hellte sich vor Erleichterung auf. „Ich bin ja so froh … ich hatte gehofft, daß das geschieht.“ Sie bemerkte, daß Victoria ihr einen fragenden Bick zuwarf und errötete leicht. „In den vergangenen Wochen habe ich Lord Fielding näher kennengelernt und nun stimme ich mit Robert überein, daß die dummen Gerüchte alle nur von ein und derselben Person in Umlauf gesetzt worden sind. Wäre Lord Fielding nicht so unnahbar und so stolz, hätte er sich sicher dagegen gewehrt. Aber es entspricht seinem Charakter, nicht vor der öffentlichen Meinung zu krieche…esonders wenn die Angriffe so unglaublich unfair sind! “


  Obwohl Victoria jetzt durchaus bereit war, mit ihrer Freundin über Jason zu sprechen, war ihr die Unterbrechung durch Northrup, der den Tee brachte, jetzt lieb. Während sie den Tee einschenkte, musste Victoria doch über Carolines Verteidigung eines Mannes lächeln, den sie bisher verdächtigt und gemieden hatte.


  „Ich kann mir nicht mehr vorstellen, wie ich Jason jemals fürchten konnte“, fuhr Caroline lebhaft fort, als der Butler den Salon verlassen hatte. „Es war falsch von mir, meine Phantasie so mit mir durchgehen zu lassen. Ich glaube, er wirkte nur deshalb so angsteinflößend auf mich, weil er so groß ist und so tiefschwarzes Haar hat, und das ist natürlich völlig absurd. Weißt du, was er heute früh gesagt hat, als er uns verließ?“ fragte sie mit größter Genugtuung.


  „Nein“, erwiderte Victoria und schmunzelte wieder über Carolines Entschlossenheit, Jason vom Teufel zum Heiligen zu erheben. „Was denn?“


  „Er sagte, ich erinnerte ihn schon immer an einen hübschen Schmetterling.“


  „Wie reizend“, meinte Victoria, der das Kompliment doch etwas zweckgebunden vorkam.


  „Aber das ist lange noch nicht so liebevoll, wie das was er über dich gesagt hat.“


  „Mich? Wie, um alles in der Welt, kam er dazu?“


  „Durch das Kompliment an mich“, erklärte Caroline eifrig. „Lord Fielding meinte, wir passten gut zusammen, weil ich ihn an einen hübschen Schmetterling erinnerte, und du eine wilde Blume seist, die tapfer auch im Unglück gedeiht und die Welt erfreut und verschönert. War das nicht charmant von ihm?“


  „Sehr“, stimmte Victoria zu und freute sich tatsächlich.


  „Ich glaube, er liebt dich viel mehr als er zeigt.“


  „Schließlich hat er sich ja sogar für dich duelliert.“


  



  ~ * ~


  



  Als Caroline sich verabschiedete, war Victoria halb überzeugt, sie sei Jason wirklich wichtig. Dieser Glaube half ihr am folgenden Morgen fröhlich zu sein, als eine nicht endenwollende Prozession von Besuchern kam, um ihr Glück zu wünschen.


  Victoria unterhielt gerade eine Gruppe junger Damen, als der Gegenstand ihrer Unterhaltung in den blauen Salon spaziert kam. Das Lachen erstarb und wurde von nervösem, unsicherem Gemurmel abgelöst, während die jungen Damen die gefährlich eindrucksvolle Gestalt des Marquis von Wakefield betrachteten, der in einem pechschwarzen Reitjackett und enganliegenden schwarzen Hosen überwältigend männlich aussah. Ohne sich seiner Wirkung auf die jungen Damen bewusst zu sein, beehrte er alle mit einem strahlenden Lächeln. „Guten Morgen, Ladies“, sagte er. Dann wandte er sich an Victoria. „Hättest du einen Augenblick Zeit für mich? “


  Sie entschuldigte sich sofort bei den Damen und folgte ihm erwartungsvoll in sein Büro.


  „Ich werde dich nicht lange aufhalten“, versprach er und griff in seine Jackentasche.


  Ohne ein Wort zu sagen, nahm er ihre Hand und steckte ihr einen schweren Ring an den Finger.


  Victoria betrachtete den Ring, der ihren Finger bis zum Knöchel bedeckte. Es war ein von Diamanten umringter großer, strahlender Saphir. „Jason, er ist wundervoll“, hauchte sie. „Atemberaubend, unglaublich, schön. Dank …“


  „Danke mir mit einem Kuß“, erinnerte er sie sanft. Und als Victoria ihm ihr Gesicht entgegenhob, gab er ihr einen langen, hungrigen Kuß, der sie jeglichen Widerstands beraubte. Erschüttert von Jasons Heftigkeit und der Antwort ihres Körpers darauf, löste sie sich aus der Umarmung.


  Sie versuchte zu verstehen, weshalb seine Berührung sie immer so durcheinanderbrachte.


  Er senkte den Blick auf ihre Lippen. „Denkst du, du könntest es übers Herz bringen, mich einmal zu küssen, ohne daß ich dich darum bitten muss?“


  Victoria glaubte, eine Spur von enttäuschter Sehnsucht aus seinen Worten herauszuhören und stellte sich auf die Zehenspitzen. Sie schlang die Arme um seinen Nacken. Er erschauerte, als ihre Lippen unschuldig über seine streiften, bis er sie öffnete und Victoria wieder in einen wilden, erregenden Kuß riss.


  Im wachsenden Aufruhr der Gefühle glitten Victorias Finger in Jasons Haar, während sie ihren Körper eng an seinen schmiegte …


  Und plötzlich wurde alles anders. Jason stöhnte unter ihrem Kuß auf, seine Hände strichen erregt über ihren Rücken, kamen nach vorne, umfassten ihre Brüste. Victoria spürte, daß er irgendwie die Kontrolle über sich verloren hatte, wagte es aber nicht, sich zurückzuziehen.


  Doch da löste er die Umarmung fast gewaltsam von selbst. „Ich hätte dir vorher schon Diamanten und Saphire geben sollen statt Perlen“, meinte er selbstironisch. „Aber küsse mich nicht wieder so, bevor wir nicht verheiratet sind.“


  Victoria war von ihrer Mutter und Tante Flossie gewarnt worden, ein Mann könne von seinem Verlangen überwältigt werden und sich dann vielleicht sehr unpassend benehmen. Instinktiv erkannte sie, daß Jason ihr mitteilen wollte, er sei nahe daran gewesen, den Kopf zu verlieren. Und sie war Frau genug, ein klein bisschen Befriedigung zu verspüren, weil ihr unerfahrener Kuß auf diesen erfahrenen Mann eine solche Wirkung hatte … vor allem, da Andrew nie sehr von ihren Küssen beeindruckt gewesen war.


  „Ich sehe, du hast mich verstanden“, stellte Jason trocken fest. „Persönlich war mir Jungfräulichkeit nie sonderlich wichtig. Es hat andererseits auch deutliche Vorteile, wenn man eine Frau heiratet, die bereits gelernt hast, was einem Mann gefällt. .


  Er wartete und beobachete Victoria genau, als hoffte er auf eine Reaktion von ihr.


  Doch Victoria schaute nur weg. Was wollte er von ihr? Erfahrung oder Nicht-Erfahrung? Ihre Unschuld, so hatte man es ihr beigebracht, sollte ein wertvolles Geschenk für ihren Ehemann sein. War das in England anders? Erwartete man, daß eine Frau wusste, was „einem Mann gefiel“? „Es … es tut mir leid, dich zu enttäuschen“, sagte sie. „Die Dinge sind anders in Amerika.“


  Trotz seiner Enttäuschung waren seine Worte sanft. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen oder so elend auszusehen, Victoria. Hab keine Angst, mir die Wahrheit zu sagen. Ich kann sie annehmen und dich sogar dafür bewundern, daß du den Mut hast, sie auszusprechen.“ Er streichelte zart ihre Wange. „Es ist gleichgültig“, fuhr er dann beruhigend fort. „Sage mir, ob dir dein Ring gefällt, und dann gehe zu deinen Freundinnen zurück.“


  „Ich finde ihn herrlich“, meinte sie und versuchte, sich seinen schnellen, unverständlichen Launen anzupassen. „Er ist so schön, daß ich bereits Angst habe, ihn zu verlieren.“


  Jason zuckte völlig desinteressiert mit den Schultern. „Wenn du ihn verlierst, kauf ich dir einen neuen. “


  Dann ging er, und Victoria betrachtete ihren Verlobungsring und wünschte, Jason wäre der Ring wichtiger gewesen und nicht so leicht ersetzbar. War auch sie für ihn ebenso unwichtig und leicht zu ersetzen?


  „Er braucht dich, mein Kind.“ Charles’ Worte kamen ihr in den Sinn, und sie lächelte bei dem Gedanken daran. Etwas beruhigter ging sie in den Salon zurück, wo der Ring von den jungen Damen sofort bemerkt und gebührend bewundert wurde.


  20. KAPITEL


  In den Tagen vor der Hochzeit kamen fast dreihundert Leute zu Victoria, um ihr zu gratulieren. Elegante Equipagen fuhren vor, setzten ihre Herrschaften ab und kehrten exakt zwanzig Minuten später zurück, um sie wieder abzuholen.


  Währenddessen saß Victoria im Salon und lauschte den Ratschlägen älterer Damen über die schwierige Aufgabe, ein großes Haus zu führen. Jüngere Ehefrauen sprachen mit ihr über die Probleme, geeignete Gouvernanten und akzeptable Hauslehrer zu finden. Und inmitten des fröhlichen Chaos wuchs in Victoria das tröstende Gefühl, dazuzugehören.


  Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie keine Gelegenheit gehabt, diese Menschen mehr als nur oberflächlich kennenzulemen. Sie hatte sie zum größten Teil als reiche, verwöhnte Damen betrachtet, die nie an etwas anderes als an Kleider, Juwelen und Vergnügen dachten. Nun sah Victoria sie in einem neuen Licht…als Ehefrauen und Mütter, die sich bemühten, ihre Pflichten zu erfüllen…und mochte sie jetzt viel mehr.


  Alle ihre Bekannten besuchten sie. Charles kam oft hinunter, um deutlich zu machen, daß Victoria seine liebevolle Unterstützung habe. Die restliche Zeit blieb er außer Sicht, „um Kraft zu sammeln“, wie er Victoria erklärte, damit ihm die Ehre zuteil werden würde, ihr Brautvater zu sein. Weder sie noch Dr. Worthing konnten ihm das ausreden. Jason versuchte es gar nicht erst.


  Die Tage vergingen, und Victoria genoß die Zeit, die sie mit den Besuchern im Salon verbrachte … außer bei den Gelegenheiten, wenn Jasons Name fiel und eine gewisse Spannung spürbar wurde. Es war offensichtlich, wie sehr man sie um das soziale Prestige beneidete, das sie als Gattin eines sagenhaft reichen Marquis genießen würde. Doch Victoria hatte das ungute Gefühl, daß manche ihrem zukünftigen Ehemann gegenüber immer noch ernsthafte Bedenken hatten. Das störte sie, weil diese Menschen Jason ebenfalls mögen sollten. Gelegentlich fing sie Bruchstücke von Unterhaltungen auf, aber sobald Victoria dazukam, verstummte das Gespräch. Es war unmöglich, Jason zu verteidigen, denn sie wusste nicht wogegen.


  Am Tag vor der Trauung fügten sich die Stücke des Puzzles endlich zu einem Bild zusammen, das Victoria fast umwarf.


  Als sich Lady Clappeston verabschiedete, tätschelte sie Victoria liebevoll am Arm. „Sie sind eine vernünftige junge Frau, meine Liebe“, sagte sie. „Ich fürchte nicht um Ihre Sicherheit wie diese törichten Wesen, die den Teufel an die Wand malen. Sie werden Wakefield richtig behandeln, davon bin ich überzeugt. Sie sind seiner ersten Frau überhaupt nicht ähnlich, und meiner Meinung nach verdiente Lady Melissa alles, was er ihr angetan hat. Diese Frau war nur eine Schlampe! “


  Damit segelte Lady Clappeston aus dem Salon, und Victoria starrte Caroline an. „Seine erste Frau?“ brachte sie hervor und glaubte, mitten in einem Alptraum zu sein. „Jason war schon einmal? verheiratet? Warum… warum hat mir das niemand gesagt?“


  „Aber ich dachte, du wüßtest das“, rechtfertigte sich Caroline. „Hat denn weder Jason noch der Herzog dir etwas davon erzählt? Du musst doch auch ein paar Gerüchte aufgeschnappt haben?“


  Victoria war blass vor Wut und Enttäuschung. „Den Namen Lady Melissa habe ich mehrmals gehört, aber nicht in Bezug auf seine Frau. Gewöhnlich wurde von ihr so abfällig geredet, daß ich annahm, sie hätte sich mit Jason … eingelassen, du weißt schon“, endete sie unbeholfen, „wie Miß Sybil bis vor kurzem.“


  „Bis vor kurzem?“ wiederholte Caroline, weil Victoria in der Vergangenheit sprach. Sie fing sich jedoch sofort und schien ganz fasziniert vom Muster eines blauen Seidenkissens zu sein.


  „Natürlich wird Jason nun nicht mehr … wo wir doch heirate….. oder doch?“ fragte Victoria.


  „Ich weiß nicht, was er tun wird“, meinte Caroline vorsichtig…Manche Männer, wie Robert zum Beispiel, geben ihre Geliebten auf, wenn sie heiraten, aber andere nicht. “


  Victoria rieb sich die Schläfen. Sie war völlig aufgewühlt. „Manchmal kommt mir England so fremd vor. Zuhause schenken Ehemänner ihre Zuneigung keinen anderen Frauen als ihren eigenen. Wenigstens erfuhr ich nie davon. Hier jedoch hat man den Eindruck, es sei für einen reichen Gentleman selbstverständlich, sich zu Damen zu… gesellen, mit denen er nicht verheiratet ist. “


  Caroline sah sie an. „Ist es sehr schlimm für dich, daß Lord Fielding schon einmal verheiratet war?“


  „Natürlich. Wenigstens glaube ich da… . Ich weiß nicht. Im Augenblick ist das Schlimmste, daß es mir keiner von der Familie erzählt hat.“ Sie stand so unvermutet auf, daß Caroline erschrak. „Wenn du mich bitte entschuldigst, ich möchte mit Onkel Charles sprechen.“


  Onkel Charles’ Kammerdiener legte den Finger auf den Mund, als Victoria an die Tür klopfte und teilte ihr mit, der Herzog schlafe gerade. Da sie zu aufgeregt war, mit ihren Fragen zu warten, bis er aufwachte, eilte Victoria den Gang entlang zu Miß Flossies Zimmer.


  Flossie, stickend und mit einem Spitzenhäubchen auf den blonden Löckchen, winkte sie fröhlich herein. „Meine liebe Victoria, du strahlst wie eine Braut” sagte sie mit dem ihr eigenen Mangel an Scharfblick, denn in Wirklichkeit war Victoria sehr blass und sichtlich überreizt.


  „Tante Flossie“, kam Victoria ohne Umschweife zur Sache. „Onkel Charles schläft. Sie sind der einzige Mensch, an den ich mich jetzt wenden kann. Es ist wegen Jason. Etwas stimmt nicht.


  „Du lieber Himmel!” rief Miß Flossie aus und legte ihre Handarbeit zur Seite. „Was meinst du damit?“


  „Ich habe eben entdeckt, daß er schon einmal verheiratet war!” Miß Flossie neigte den Kopf zur Seite. „Du meine Güte, ich dachte, Charles hätte dir das erzählt, oder Wakefield selbst. Jedenfalls war Jason bereits verheiratet, meine Liebe. Nun weißt du es ja.“


  Nachdem dieses Problem bereinigt war, lächelte Miß Flossie und nahm ihre Stickerei wieder auf.


  „Gar nichts weiß ich. Lady Clappestone sagte etwas eigenartiges ….sie meinte, Jasons Frau hätte alles verdient, was er ihr angetan hat. Was war das?“


  „Was?“ wiederholte Miß Flossie und blinzelte. „Nichts, das ich sicher wüsste. Es war töricht von Lady Clappestone, das zu bemerken, denn sie kann es auch nicht wissen … es sei denn, sie war mit Jason verheiratet, was sie nicht war, das kann ich dir versichern. Na, fühlst du dich jetzt besser?“


  „Nein! rief Victoria gequält. „Weshalb denkt Lady Clappestone, daß Jason seiner Frau schlimme Dinge angetan hat? Sie muss doch einen Grund dafür haben, und wenn ich mich nicht sehr irre, sind viele Leute derselben Meinung. “


  „Das mag stimmen“, bekräftigte Miß Flossie. „Weißt du, Jasons unglückliche Gattin…möge sie in Frieden ruhen, obwohl ich mir nicht denken kann, wie sie das könnte, wenn man berücksichtigt, wie verdorben sie sich benahm, als sie noch lebte…jammerte jedem vor, wie schrecklich Wakefield sie behandelte. Einige glaubten ihr offensichtlich, doch die Tatsache, daß er sie nicht umgebracht hat, sollte beweisen, daß er sich bewundernswert beherrschen kann Wenn ich verheiratet wäre, was ich natürlich nicht bin, und dasselbe wie Melissa täte, was ich selbstverständlich nicht fertigbrächte, würde mein Ehemann mich bestimmt schlagen. Wenn also Wakefield Melissa geschlagen hat, was ich nicht mit Sicherheit behaupten kann, dann war das mehr als gerechtfertigt. Darauf kannst du mein Wort nehmen.“


  Victoria erinnerte sich an die Momente, da Jason zornig gewesen war, an die beherrschte Wut in seinem Blick und die raubtierartige Macht, die sie manchmal unter seinem weltmännischen Äußeren entdeckte. Ein Bild fuhr ihr durch den verstörten Sinn … eine Frau schrie, während er sie für eine unbedeutende Überschreitung seiner persönlichen Prinzipien züchtigte. „Was“, fragte sie heiser, „hat Melissa getan?“


  „Nun, es gibt keine nette Art, das zu sagen. Die Wahrheit ist, daß sie in der Gesellschaft anderer Männer gesehen wurde. “


  Victoria erschauderte. Fast jede moderne Dame in London wurde in Begleitung anderer Männer gesehen. Es war selbstverständlich für verheiratete Damen, Verehrer zu haben. „Und dafür hat er sie geschlagen?“ flüsterte sie ungläubig.


  „Wir wissen nicht, ob er sie strafte, ich bezweifle es sogar. Einmal hörte ich, wie ein Gentleman Jason dafür kritisierte…hinter seinem Rücken natürlich, denn niemand hätte je den Mut, ihn von Angesicht zu Angesicht zu rügen…weil er Melissas Benehmen ignorierte! “


  Eine Idee schoß Victoria plötzlich durch den Kopf. „Was genau sagte der Herr?“ fragte sie vorsichtig. „Wörtlich“, betonte sie.


  „Wörtlich? Nun, da du darauf bestehst, er sagte…wenn ich mich recht entsinne…‘Wakefield werden vor ganz London Hörner aufgesetzt, und er weiß es auch ganz genau und ignoriert es trotzdem. Er gibt damit allen unseren Gattinnen ein schlechtes Beispiel. Er sollte die Schlampe auf seinem Gut in Schottland einsperren und den Schlüssel wegwerfen‘. “


  Teils erleichtert, teils traurig ließ Victoria den Kopf an die Stuhllehne sinken und schloss die Augen. „Hörner aufgesetzt” flüsterte sie. „Das ist es also ..Wie sehr musste Jasons Stolz verletzt worden sein!”


  „Gibt es noch etwas, das du wissen willst?“ erkundigte sich Miß Flossie.


  „Ja“, meinte Victoria, sichtlich verlegen.


  Ihre Anspannung erschreckte Miß Flossie. „Nun, ich hoffe, es ist nichts über ,Du-weißt-schon‘ “, zwitscherte sie nervös, „denn als deine nächste weibliche Verwandte wäre es meine Pflicht, dir das zu erklären, aber ich weiß davon gar nichts. Ich hatte gehofft, daß es dir deine Mutter vielleicht schon erzählt hätte.“


  Victoria öffnete die Augen, doch sie war zu erschöpft von den Geschehnissen, um viel zu sagen. „Ich verstehe nicht ganz, wovon Sie sprechen, Tante Flossie“, meinte sie nur leise.


  „Ich rede von ,Du-weißt-schon‘, so nannte es meine teuerste Freundin Prudence immer, was sehr albern war, denn ich wusste überhaupt nichts. Jedoch kann ich die Information wiederholen, die Prudence am Tag vor der Hochzeit von ihrer Mutter bekam … Ich sollte mich bei dir entschuldigen, weil ich dir nicht die nötige Auskunft geben kann. Aber Damen sprechen nicht über das ,Du-weißt-schon“. Möchtest du hören, was Prudences Mutter darüber sagte?“ Victorias Lippen zuckten. „Ja, Tante Flossie“, meinte sie artig, ohne die blasseste Ahnung zu haben, wovon sie eigentlich sprachen.


  „Nun gut. In der Hochzeitsnacht wird dein Gatte zu dir in dein Bett kommen, oder vielleicht nimmt er dich mit in seines, ich erinnere mich nicht mehr genau. Auf jeden Fall darfst du unter keinen Umständen weder deinen Widerwillen zeigen, noch schreien, noch hysterisch werden. Du musst die Augen schließen und ihm ,Du-weißt-schon’ erlauben. Es wird schmerzen und irgendwie widerlich sein, doch du musst es aushalten. Ich glaube, Prudences Mama schlug vor, an etwas anderes zu denken, zum Beispiel an Hüte oder Kleider oder Pelze, die man sich dann kaufen konnte, wenn der Ehemann zufrieden war. “


  Einerseits musste Victoria lachen, doch andererseits kamen ihr gewisse Bedenken. „Danke, Tante Flossie“, sagte sie, „Sie haben mir sehr geholfen.“


  Sie starrte auf die Stickerei und versuchte, das Gehörte zu verarbeiten. Bis zu dem Zeitpunkt hatte sich Victoria keine Gedanken über die Intimitäten in der Ehe gemacht, zu denen Jason berechtigt wäre, und die er zweifellos nutzen würde, da er einen Sohn von ihr wollte. Sie war zwar die Tochter eines Arztes, doch hatte ihr Vater immer dafür gesorgt, daß ihren Augen niemals der Anblick der männlichen Anatomie unterhalb der Gürtellinie zugemutet wurde. Dennoch war Victoria nicht vollkommen unwissend über das „Du-weißt-schon“. Ihre Familie hatte sich ein paar Hühner gehalten, und sie war Zeuge des Flügelschlagens und Kreischens gewesen, das die Zeugung von neuen Küken begleitet hatte, doch was genau geschah, wusste sie nicht.


  Einmal war sie mit ihrem Vater auf einem Bauernhof gewesen, wo die Bäuerin in den Wehen lag. Während Victoria auf die Geburt’des Kindes wartete, spazierte sie zur Pferdekoppel. Dort beobachtete sie das furchterregende Ereignis, wie ein Hengst eine Stute bestieg. Er hatte sie mit seinen riesigen Zähnen im Nacken gepackt, während er ihr Schlimmes antat, und die arme Stute hatte vor Schmerzen geschrien. Victoria erzitterte.


  „Mein liebes Mädchen, du wirkst recht blass, und ich kann es dir nicht verdenken“, bemerkte Miß Flossie nicht allzu hilfreich. „Jedoch hat man mir auch schon zu verstehen gegeben, daß ein rücksichtsvoller Gatte seine Frau erlösen wird, wenn sie ihre Pflicht getan und ihm einen Erben geschenkt hat. Dann nimmt er sich eine Geliebte und du… ,Du-weißt-schon‘.“


  Victoria ließ ihren Blick unruhig zum Fenster wandern. „Eine Geliebte“, hauchte sie. Sie wusste, daß Jason schon viele gehabt hatte und auch jetzt eine hatte … den Gerüchten zufolge waren alle sehr schön.


  Während Victoria so dasaß, begann sie ihre Meinung über die Gentlemen der Gesellschaft und ihre Mätressen zu ändern. Sie hatte es treulos gefunden, doch vielleicht war es das gar nicht. Wie Miß Flossie andeutete, war ein Gentleman eher rücksichtsvoll zu seiner Gattin, wenn er sich eine Geliebte hielt. Dann ließ er die arme Ehefrau wenigstens zufrieden. Ja, entschied Victoria, das ist wohl der beste Weg, damit umzugehen. Jedenfalls schienen die Damen der Gesellschaft so zu denken, und die mussten es wissen.


  „Danke, Tante Flossie“, sagte sie noch einmal ernsthaft. „Sie haben mir sehr geholfen und waren sehr liebenswürdig zu mir.“


  Miß Flossie strahlte, und ihre blonden Locken wippten unter dem weißen Spitzenhäubchen. „Ich danke dir, mein liebes Kind. Du hast Charles glücklicher gemacht, als ich ihn jemals sah. Und Jason natürlich auch“, fügte sie höflich hinzu.


  



  ~ * ~


  



  Victoria ging in ihr Zimmer, setzte sich vor den leeren Kamin und versuchte, ihre Gefühle zu sortieren. Morgen würde sie mit Jason getraut werden. Sie wollte ihn glücklich machen … Die Tatsache, daß er mit einer treulosen Frau verheiratet gewesen war, rief Mitleid in ihr hervor und den Wunsch, all das Unglück in seinem Leben wiedergutzumachen.


  Ruhelos stand Victoria auf und wanderte im Zimmer hin und her. Sie versuchte sich einzureden, sie heiratete Jason, weil sie keine andere Wahl hatte, doch das war nicht die ganze Wahrheit. Zum Teil wollte sie es auch. Sie liebte sein Lächeln, seinen trockenen Humor und sein Aussehen, die Autorität in seiner tiefen Stimme und seinen federnden Gang. Sie liebte es, wie seine Augen leuchteten, wenn er sie anlachte und wie sie glühten, wenn er sie küßte. Sie liebte seine Eleganz und wie seine Lippen sich anfühlten.


  Victoria riss sich zusammen und starrte finster die goldenen Seidenvorhänge ihres Bettes an. Vieles liebte sie an Jason … zu viel. Ihre Erfahrung mit Andrew bewies, daß sie sich auf ihre Liebe nicht verlassen konnte.


  Über Jasons Gefühle machte sie sich keine Illusionen. Er fühlte sich zu ihr hingezogen und wünschte sich einen Sohn von ihr. Sie wusste auch, daß er sie mochte, doch darüber hinaus empfand er nichts für sie. Dagegen war sie ernsthaft in Gefahr, sich in ihn zu verlieben. Aber er wollte ihre Liebe nicht, das hatte er ihr unmissverständlich klargemacht.


  Wochenlang hatte sie versucht sich einzureden, was sie für Jason empfand sei Dankbarkeit und Freundschaft, nun erkannte sie plötzlich, daß es schon viel tiefer ging. Weshalb sonst sollte sie dieses brennende Bedürfnis verspüren, ihn glücklich zu machen und seine Liebe zu gewinnen?


  Angst stieg in Victoria auf, und sie rieb die feuchten Handflächen an ihrem Taschentuch ab. Am nächsten Vormittag gab sie ihr Leben in die Hände eines Mannes, der ihre Liebe nicht wollte, der die Zärtlichkeit, die sie für ihn empfand als Waffe gegen sie benutzen konnte. Alle ihre Instinkte warnten sie. Die Worte ihres Vaters hallten in ihrer Erinnerung nach: „Nicht erwiderte Liebe ist die Hölle!


  ….ass dich niemals überzeugen, du könntest mit jemandem glücklich werden, der dich nicht liebt… Und lass niemals zu, Tory, daß du einen Mann mehr liebst als er dich …!


  Victoria senkte den Kopf, das Haar fiel ihr wie ein Vorhang über das angespannte Gesicht, und sie ballte die Fäuste. Ihr Verstand riet ihr, Jason nicht zu heiraten. Aber ihr Herz wollte alles auf ihn setzen und nach dem Glück greifen.


  Northrup klopfte an ihre Zimmertür, seine Stimme drückte Mißbilligung an. „Entschuldigen Sie mich bitte, Lady Victoria“, sagte er durch die geschlossene Tür. „Unten ist eine junge Damen ohne Begleitung oder Hut, die in einer Mietkutsche ankam und behauptet… h… . ihre Schwester zu sein. Mir ist nicht bekannt, daß sie hier in London Verwandte haben, weshalb ich ihr natürlich vorschlug, das Haus zu verlassen, jedoch …”


  „Dorothy?“ rief Victoria. „Wo ist sie?“


  „Ich habe sie in den kleinen Salon am Eingang gewiesen“, erklärte Northrup sichtlich bestürzt. „Aber wenn sie ihre Schwester ist, werde ich sie natürlich in den gelben Salon führen und …“


  Er brach ab, als Victoria an ihm vorbei freudig die Treppe hinunterlief und die Tür zum kleinen Salon aufriss.


  „Tory” Dorothy umarmte Victoria, und ihre Worte überstürzten sich, während sie gleichzeitig lachte und weinte. „Du hättest den Blick des Butlers sehen sollen, mit dem er meine Mietkutsche betrachtete … er war fast so schlimm wie der, den er mir zuwarf.“


  „Warum hast du nicht auf meinen letzten Brief geantwortet“, fragte Victoria, indem sie Dorothy fest an sich drückte.


  „Weil ich heute erst aus Bath zurückkam. Morgen werde ich für zwei Monate nach Frankreich geschickt, um…wie Grandma es nennt..‘Schliff’ zu bekommen. Sie wird außer sich sein, wenn sie entdeckt, daß ich hier war, aber ich kann doch nicht einfach Zusehen, wie du diesen Mann heiratest. Tory, was haben sie getan, damit du zustimmst? Haben sie dich geschlagen oder hungern lassen?“


  „Nichts dergleichen“, entgegnete Victoria lächelnd und fuhr der Schwester übers goldene Haar. „Ich möchte seine Frau werden.“


  „Das glaube ich dir nicht. Du versuchst mir nur etwas vorzumachen, damit ich mich nicht auf reg… .“


  Auf dem Weg nach London lehnte Jason sich in seiner Kutsche zurück, schlug sich müßig mit den Handschuhen aufs Knie und schaute zum Fenster hinaus. Morgen sollte seine Hochzeit sein …


  Nun, da er sich sein Begehren nach Victoria eingestanden und die Entscheidung getroffen hatte, sie zu heiraten, sehnte er sich so sehr nach ihr, daß es fast unvernünftig schien. Dieses Gefühl beunruhigte ihn, denn er wusste aus Erfahrung, wie böse und verräterisch das „sanfte Geschlecht“ sein konnte. Dennoch hoffte er wie ein naiver Jüngling, daß sie beide glücklich werden würden.


  Das Leben mit ihr wird nie ruhig sein, dachte er lächelnd. Victoria würde ihn amüsieren, seine Pläne durchkreuzen und sich ihm bei jeder Gelegenheit widersetzen. Dessen war er sich ebenso sicher, wie er wusste, daß sie ihn nur heiratete, weil sie keine andere Wahl hatte. Und ebenso sicher war, daß sie ihre Jungfräulichkeit diesem Andrew geschenkt hatte.


  Plötzlich verschwand das Lächeln aus seinem Gesicht. An jenem Nachmittag hatte er gehofft, sie würde es verneinen. Statt dessen hatte sie gesagt: „Es tut mir leid … In Amerika ist das anders.“ Und obwohl er durch diese Worte tief getroffen worden war, hatte er Victorias Mut zur Aufrichtigkeit bewundert.


  Er lehnte sich in die Polster zurück. Eigentlich konnte er ihr nicht vorwerfen, daß sie sich Andrew hingegeben hatte. Was sollte ein unschuldiges Mädchen vom Lande tun, wenn ihr der reichste Mann im Orte die Ehe versprach? Victoria war ein warmes, großzügiges Menschenkind, das sich vermutlich dem Mann, den es wirklich liebte, ebenso hingab, wie sie den Dienern ihre Aufmerksamkeit und Wolf ihre Zuneigung schenkte.


  Nach dem lasterhaften Leben, das er selbst geführt hatte, wäre es der Gipfel der Schlechtigkeit gewesen, Victoria jetzt zu verurteilen. Jason verabscheute Heuchler. Leider aber hasste er die Vorstellung ebenso sehr, daß Victoria nackt in den Armen eines anderen Mannes gelegen hatte. Andrew hat sie gut erzogen, dachte er bitter, als die Kutsche vor seinem Palais vorfuhr. Er hatte ihr beigebracht, wie man einen Mann küsst und seine Glut erhöht…indem man sich erst zögernd zurückhielt, um dann um so leidenschaftlicher zu reagieren.


  Jason riss sich aus den schmerzlichen Gedanken, stieg aus der Kutsche und schritt die Stufen zu seinem Stadthaus hinauf. Victoria ist inzwischen über Andrew hinweggekommen, dachte er grimmig. Sie hat ihn in den letzten Wochen sicher vergessen.


  Er klopfte an das Portal und kam sich ein bisschen albern vor, am Abend vor der Trauung auf ihrer Schwelle zu erscheinen. Es gab keinen anderen Grund für sein Kommen, als daß er sich an ihrem Anblick erfreuen wollte.


  Außerdem wollte er ihr sagen, daß er ein indianisches Pony aus Amerika kommen lassen würde. Dies sollte sein Hochzeitsgeschenk sein. Er freute sich schon darauf, sie ihre indianischen Kunststücke auf dem Pony vorführen zu sehen. Wie schön musste es aussehen, wenn ihr schlanker Körper sich anmutig über den Hals des Pferdes beugte und ihr wundervolles Haar im Sonnenlicht schimmerte …


  „Guten Abend, Northrup. Wo ist Lady Victoria?“


  „Im gelben Salon, Mylord“, antwortete der Butler. „Mit ihrer Schwester.“


  „Ihrer Schwester?“ wiederholte Jason erstaunt und erfreut zugleich. Offensichtlich hat die alte Herzogin ihr Verbot aufgehoben, so daß Dorothy hierherkommen darf, dachte er. Glücklich, endlich Victorias jüngere Schwester kennenzulernen, öffnete er die Tür zum gelben Salon.


  „Ich kann es nicht ertragen“, schluchzte ein junges Mädchen ins Taschentuch. „Ich bin froh, daß Grandma mich nicht an deiner Hochzeit teilnehmen lässt. Wenn ich dir zusehen müsste, wie du zum Altar gehst und weißt, du wünschst dir, er wäre Andrew …“


  „Anscheinend komme ich in einem ungünstigen Augenblick“, stellte Jason kalt fest und die Hoffnung, Victoria könnte ihn tatsächlich heiraten wollen, erstarb endgültig in ihm.


  „Jason!” rief Victoria bestürzt, als sie erkannte, daß er Dorothys törichtes Gerede gehört haben musste. Sie gewann ihre Fassung schnell zurück und streckte ihm die Hände entgegen. „Ich bin so froh, daß du da bist“, sagte sie lächelnd, „komm her und lerne meine Schwester kennen.“


  Victoria sah Jason bittend an. Sie wusste, daß sie die Situation nicht mit einer Notlüge retten konnte. So versuchte sie, sein Verständnis mit der Wahrheit zu erlangen. „Dorothy hat einige böse Bemerkungen von Lady Faulklyn, ihrer Anstandsdame, aufgeschnappt und daraus die absurde Vorstellung gewonnen, du seist ein Ungeheuer.“ Sie biß sich auf die Lippe, als Jason nur spöttisch eine Braue hob und Dorothy schweigend musterte. Dann wandte sie sich an ihre Schwester. „Dorothy, bist du bitte so vernünftig und läßt mich dir Lord Fielding vorstellen, damit du selbst siehst, wie nett er ist?“


  Nicht sehr überzeugt blickte Dorothy auf die kalten, undurchdringlichen Züge des Mannes, der mit verschränkten Armen vor ihr aufragte. Langsam stand sie auf und blickte ihn finster an. „Lord Fielding“, sagte sie herausfordernd, „ich weiß nicht, ob Sie ,nett‘ sind oder nicht. Jedenfalls warne ich Sie, wenn Sie meiner Schwester auch nur ein Haar krümmen, werde ich keine Bedenken haben, Sie zu … zu erschießen! Habe ich mich deutlich ausgedrückt?“ Ihre Stimme zitterte, doch hielt sie dem Blick aus Jasons kalten grünen Augen stand.


  „Vollkommen.“


  „Dann werde ich jetzt, da ich meine Schwester nicht überzeugen kann davonzulaufen, zum Haus der Herzogin zurückkehren“, endete Dorothy dramatisch und nickte kurz mit dem Kopf. „Guten Abend.“


  Victoria eilte ihrer Schwester in die Halle nach. „Dorothy, wie konntest du nur so ungezogen sein! “


  „Besser, er hält mich für unverschämt, als daß er denkt, er könnte dich ungewarnt misshandeln! “


  Victoria rollte entgeistert mit den Augen und drückte die Schwester zum Abschied an sich. Dann hastete sie in den Salon zurück.


  „Das tut mir leid“, sagte sie niedergeschlagen zu Jason, der am Fenster stand und die Abfahrt von Dorothys Kutsche beobachtete.


  Er blickte über die Schulter und sah sie stirnrunzelnd an. „Kann sie schießen?“


  Unsicher, in welcher Laune er war, schüttelte Victoria den Kopf. Als er sich wieder zum Fenster wandte, ohne etwas zu sagen, versuchte sie es ihm zu erklären. „Dorothy hat eine lebhafte Phantasie und glaubt, daß ich dich nur aus Verzweiflung über Andrews Treuebruch heirate.“


  „Bist du denn verzweifelt?“ spottete er.


  „Nein, das bin ich nicht.“


  Er drehte sich ganz zu ihr um, und seine Augen wirkten hart wie grünes Glas. „Wenn du morgen zum Altar gehst, Victoria, wird da nicht dein kostbarer Andrew auf dich warten, sondern ich. Vergiss das nicht. Wenn du die Wahrheit nicht ertragen kannst, komm nicht in die Kirche.“


  Er ging ohne ein weiteres Wort hinaus.


  21. KAPITEL


  Der Himmel war grau und bewölkt, als Jasons glänzend schwarzlackierte, von vier tänzelnden Rotfüchsen gezogene Equipage sanft durch die dichtbevölkerten Straßen von London schaukelte. Sechs Vorreiter in grüner Samtlivree führten die Prozession an, und hinter der Karosse folgten vier weitere uniformierte Berittene. Zwei Kutscher saßen stolz aufgerichtet auf dem Bock, und zwei Lakaien standen auf dem Rücktritt.


  Victoria kauerte in den weichen Polstern im Innern des Wagens. Sie war in ein kostbares Gewand von erlesener Eleganz gehüllt, aber ihre Gedanken waren so grau wie der Tag.


  „Ist dir kalt, meine Liebe?“ fragte Charles fürsorglich von seinem Platz ihr gegenüber.


  Als Antwort schüttelte Victoria den Kopf. Sie fragte sich, weshalb Jason ein solch großartiges Schauspiel aus ihrer Hochzeit machen musste.


  Ein paar Minuten später legte sie ihre Hand in Charles’ und stieg aus. Wie ein Kind, das von ihrem Vater zu einem furchterregenden Ereignis geführt wird, erklomm sie langsam die flachen Stufen zu der wuchtigen, gotischen Kirche. Lady Collingwood trat mit einem aufmuntemden Lächeln hinter sie.


  Victoria betrat langsam neben Charles die Kirche und wartete noch einen Augenblick im Vorraum. Sie versuchte nicht daran zu denken, welche Ungeheuerlichkeit sie zu tun im Begriff war. Sorgfältig vermied sie es, zum Altar zu schauen, wo Jason und nicht Andrew auf sie warten würde. Statt dessen ließ sie den Blick über die Menge schweifen. Wie unterschieden sich doch diese Londoner Aristokraten in ihren Seiden- und Brokatgewändem von den freundlichen Dörflern, die sie sich immer als ihre Hochzeitsgäste vorgestellt hatte. Die meisten dieser Menschen kannte sie kaum, manche hatte sie noch nie gesehen.


  In der ersten Bank vorne rechts war ein Platz für Charles reserviert, doch ansonsten war alles besetzt. Direkt am Mittelgang, in der ersten Sitzreihe für die Familienangehörigen der Braut thronte eine alte Dame, deren Haar von einem purpurfarbenen Turban verdeckt wurde. Sie stützte sich auf einen Ebenholzstock.


  Victoria erinnerte sich dunkel daran, diese Dame schon gesehen zu haben. Aber da lenkte Charles ihre Aufmerksamkeit auf Lord Collingwood, der eben auf sie zutrat.


  „Ist Jason eingetroffen?“ fragte der Herzog Robert Collingwood.


  Der Graf küßte Victoria die Hand und lächelte ihr ermutigend zu. „Er ist hier, und er ist bereit, wenn Sie es sind.“


  Victorias Knie begannen zu zittern. Sie war nicht bereit! Sie war überhaupt noch nicht dazu bereit!


  Caroline strich die Schleppe von Victorias diamantenbesetzem blauem Satinkleid glatt und lächelte ihrem Ehemann zu. „Ist Lord Fielding nervös?“


  „Er sagt nein“, antwortete Robert. „Aber er würde gern die Angelegenheit in Gang bringen.“


  Wie kalt, dachte Victoria, und ihre Angst begann panisch zu werden. Wie gefühllos. Wie typisch für Jason.


  Charles war ungeduldig. „Wir sind fertig“, sagte er. „Lasst uns beginnen.“


  Victoria fühlte sich wie eine Marionette, deren Fäden von anderen gezogen wurden, als sie die Hand auf Charles’ Arm legte und den Gang entlangschritt. Im Licht der zahllosen Kerzen schimmerten die Diamanten in ihrem Haar, an ihrem Hals und auf dem Schleier. Auf der Empore hoch oben sang der Chor, doch Victoria hörte ihn nicht. Mit jedem Schritt ließ sie das Lachen und die sorgenfreien Tage ihrer Kindheit weiter hinter sich zurück. Vor ihr… . wartete Jason, in einen prächtigen Anzug aus kostbarem tiefblauem Samt gekleidet. Sein Gesicht lag halb im Schatten, er wirkte so düster. So düster wie das Unbekannte ….die ihre Zukunft.


  Warum tue ich das?! fragte sich Victoria gequält, als Charles sie zu Jason führte.


  Ich weiß es nicht, dachte sie. Jason braucht mich.


  Das ist kein Grund! widersprach sie sich selbst. Ich kann immer noch entkommen, wenn ich jetzt davonlaufe!


  Das geht nicht!


  Doch. Ich brauche mich nur umzudrehen und zu laufen. Jetzt, bevor es zu spät ist.


  Nein, das kann ich nicht tun! Ich kann ihn nicht einfach stehenlassen.


  Warum nicht?


  Damit würde ich ihn mehr demütigen, als es seine erste Frau jemals getan hat.


  Denke daran, was dein Vater über die Liebe gesagt hat! Erinnere dich daran, wie verzweifelt er war. Schnell! Sieh zu, daß du hier hinauskommst, bevor es zu spät ist!


  Victoria verlor den Kampf gegen die Angst, als Charles ihre eiskalte Hand in Jasons warme legte und zurücktrat. Ihr Körper spannte sich zu Flucht, sie raffte ihre Röcke, ihr Atem wurde schneller. Sie versuchte ihre rechte Hand aus Jasons Griff in demselben Augenblick zu befreien, als er seine Finger fest wie eine stählerne Falle um ihre schloss. Er wandte heftig den Kopf und sah sie mit einem Blick an, der sie warnte, es nicht zu versuchen. Dann gab er sie plötzlich frei. Seine Augen wurden ausdruckslos, und er schaute den Erzbischof an.


  Er wird alles auf halten! erkannte Victoria entsetzt, als der Erzbischof sich vor ihm verbeugte und fragte: „Können wir anfangen, Mylord?“


  Jason schüttelte kurz den Kopf und wollte etwas sagen.


  „Nicht!” hauchte Victoria und versuchte, ihn daran zu hindern.


  „Was sagten Sie?“ wollte der Erzbischof wissen und blickte sie finster an.


  Victoria sah Jason in die Augen und erkannte die Demütigung, die er hinter einer Maske spöttischer Gleichgültigkeit verbarg. „Ich bin nur erschrocken, Jason. Bitte nimm mich an die Hand.“


  Er zögerte und musterte sie prüfend. Langsam breitete sich Erleichterung über seine grimmigen Züge. Dann schloss er beruhigend seine Finger um ihre.


  „Kann ich jetzt anfangen?“ flüsterte der Erzbischof gereizt.


  Jasons Lippen zuckten. „Bitte tun Sie das.“


  Während der Erzbischof die lange Messe las, betrachtete Charles glücklich Braut und Bräutigam. Das Herz wollte ihm zerspringen vor Freude.


  Doch aus dem Augenwinkel sah er plötzlich etwas Purpurnes auf-leuchten und hatte gleichzeitig das ungute Gefühl beobachtet zu werden. Er schaute zur Seite und erstarrte vor Schreck, als er plötzlich in die blassblauen Augen der Herzogin von Claremont bückte.


  Charles starrte sie mit einem verächtlichen, kalt triumphierenden Ausdruck im Gesicht an. Dann wandte er sich wieder ab und sah zu, wie sein Sohn neben Victoria stand, zwei stolze, schöne junge Menschen, die einen Schwur ablegten, der sie auf ewig verband. Tränen standen ihm in den Augen, als der Erzbischof sprach. „Willst du, Victoria Seaton …“


  „Katherine, Geliebte“, flüsterte Charles in seinem Herzen, „siehst du unsere Kinder hier? Passen sie nicht herrlich zusammen? Deine Großmutter hat verhindert, daß wir eigene Kinder haben konnten, mein Liebling … das war ihr Sieg, doch dieser hier ist unser. Meine süße, schöne Katherine, wir werden Enkel haben…“ Charles neigte den Kopf, damit die Herzogin auf der anderen Seite des Mittelgangs nicht sah, daß er weinte.


  Doch der Herzogin von Claremont standen selbst Tränen in den Augen. „Katherine, meine Liebe“, dachte sie „schau, was ich getan habe. In meinem dummen, blinden Egoismus hielt ich dich davon ab, Charles zu heiraten und Kinder mit ihm zu bekommen. Doch nun habe ich es so eingerichtet, daß du statt dessen Enkel mit ihm haben sollst…Katherine, ich liebte dich so! Die Welt sollte dir zu Füßen liegen, und ich mochte einfach nicht glauben, daß du nur ihn wolltest… Aber jetzt habe ich etwas wiedergutgemacht! “


  Als der Erzbischof Victoria bat, ihm den Schwur nachzusprechen, erinnerte sie sich an die Abmachung, jeden glauben zu lassen, sie sei Jason tief verbunden. So hob sie die Augen zu ihm und versuchte klar und zuversichtlich zu sprechen, doch als sie versprach, ihn immer zu lieben, sah Jason plötzlich spöttisch zur Kuppel der Kirche hinauf. Victoria erkannte, daß er darauf wartete, daß der Blitz einschlug, und ihre Spannung löste sich in einem unterdrückten Lachen, was ihr ein strafendes Stimrunzeln des Erzbischofs erbrachte.


  Victorias Fröhlichkeit endete abrupt, als Jasons Eheversprechen durch die Kirche hallte. Und dann war es vorbei. „Sie dürfen die Braut küssen“, sagte der Erzbischof.


  Jason wandte sich zu ihr und sah sie mit einem triumphierenden Blick an, der so intensiv, so unerwartet und so erschreckend war, daß Victoria erstarrte. Er legte die Arme um sie und küßte sie so lange und innig, daß der Erzbischof wieder finster blickte. Dann ließ Jason sie los und nahm ihren Arm.


  „Mylord“, mahnte ihn Victoria flüsternd, als sie das Kirchenschiff zum Portal hinunterschritten, „bitte, ich komme nicht mehr mit.“


  „Nenne mich Jason“, sagte er barsch, ging aber langsamer. „Und wenn ich dich das nächste Mal küsse, tue wenigstens so, als ob es dir gefällt.“


  Zwischen Jason und Charles stehend, nahm Victoria vor der Kirche gefasst und lächelnd die Glückwünsche der Gäste entgegen.


  Charles wandte sich gerade einem seiner Freunde zu, als die alte Dame aus der Kirche kam und sich schwer auf den juwelenbesetzten Knauf ihres Stockes stützte.


  Die Herzogin ignorierte Jason völlig und trat vor Victoria hin. „Weiß du, wer ich bin?“ fragte sie ohne Umschweife.


  „Nein, Madame“, entgegnete Victoria. „Es tut mir sehr leid, aber ich weiß es nicht. Ich glaube, ich habe Sie schon einmal gesehen, Sie kommen mir bekannt vor, und doch..”


  „Ich bin deine Urgroßmutter.“


  Victoria hielt sich an Jasons Arm fest. Das also war ihre Urgroßmutter, die ihr die Zuflucht verwehrt und das Glück ihrer Mutter zerstört hatte. Stolz hob Victoria das Kinn. „Ich habe keine Urgroßmutter“, erwiderte sie ruhig.


  Diese Antwort hatte eine unerwartete Wirkung auf die Herzogin. Ihre Augen strahlten bewundernd, und die Andeutung eines Lächelns milderte ihre harten Züge. „Oh, aber ja doch, meine Liebe“, sagte sie. „Ja doch“, wiederholte sie beinahe liebevoll. „Du bist deiner Mutter sehr ähnlich, aber diesen trotzigen Stolz hast du von mir.“ Sie schüttelte den Kopf, als Victoria widersprechen wollte. „Nein… . erspare es dir, meine Existenz nochmals zu leugnen, denn mein Blut fließt in deinen Adern, und es ist meine Eigenwilligkeit, die ich in deinem Kinn sehe. Die Augen deiner Mutter, mein Eigensinn ..”


  Charles fuhr herum. „Lass sie in Ruhe…” zischte er wütend.


  Die Herzogin von Claremont wurde zornig. „Wage es nicht, in diesem Ton mit mir zu sprechen, Atherton, oder ich werde …“


  „Oder du wirst was?“ unterbrach Charles sie kalt. „Erspare es dir, mir zu drohen. Ich habe jetzt alles, was ich mir wünschte. “


  Die Herzogin von Clarmeont betrachtete ihn von oben bis unten. „Du hast es bekommen, weil ich es dir gegeben habe, du Narr.“ Sie ignorierte Charles erstaunten Blick und drehte sich wieder zu Victoria um. Tränen verschleierten ihre Augen, als sie ihre zerbrechliche Hand an Victorias Wange legte. „Vielleicht kommst du einmal nach Schloss Claremont, wenn Dorothy aus Frankreich zurück ist. Es war nicht leicht, deine Schwester von dir fernzuhalten, aber Dorothy hätte alles verdorben mit ihrem törichten Geplapper von alten Skandal … alten Gerüchten“, verbesserte sich die Herzogin rasch.


  Dann wandte sie sich an Jason, und ihre Miene wurde ernst. „Ich vertraue Ihnen meine Urenkelin an, Wakefield, doch ich werde Sie persönlich für ihr Glück verantwortlich machen, ist das klar?“


  „Ziemlich klar“, meinte er feierlich und betrachtete die zerbrechliche alte Dame erstaunt und belustigt zugleich.


  Die Herzogin musterte seine gelassenen Züge und nickte dann. „Da wir uns verstehen, werde ich mich verabschieden.“ Sie hob den Arm. „Sie dürfen mir die Hand küssen.“


  Mit unbewegter Miene nahm Jason ihre Hand und drückte galant einen Kuß darauf.


  „Ich vermute es wäre zuviel verlangt…?“ meinte die Herzogin traurig. Victoria wusste, daß das Gefühl, das in den Augen der alten Frau stand, Liebe war… . und schreckliche Reue.


  „Grandma“, flüsterte sie gerührt, und fand sich in den Armen ihrer Urgroßmutter wieder.


  Die Herzogin trat einen Schritt zurück und lächelte unsicher. Dann warf sie Jason einen gebieterischen Blick zu. „Wakefield, ich habe beschlossen, nicht zu sterben, bevor ich nicht meinen Urenkel in den Armen halte. Da ich nicht ewig leben kann, werde ich keine Verzögerung von Ihrer Seite dulden.“


  „Ich werde mich unverzüglich mit der Angelegenheit befassen, Eure Hoheit“, sagte Jason mit unbewegtem Gesicht, aber einem Lachen in seinen jadegrünen Augen.


  Die Herzogin wandte sich an ihre errötende Urenkelin und tätschelte ihr die Hand. „Vergiss nicht, daß Schloss Claremont nur eine Stunde Ritt von Wakefield Park entfernt ist, mein Kind. Du kannst mich jederzeit dort besuchen.“


  Mit einem letzten triumphierenden Blick auf den verwirrten Charles, ging sie stolz auf einen Herren zu, in dem Charles den Anwalt der Herzogin erkannte.


  Ein Teil der Hochzeitsgäste stand noch in der Nähe herum und wartete auf die Kutschen, als Jason seine junge Frau durch die Menge zu seinem eigenen luxuriösen Gefährt führte. Victoria lächelte unwillkürlich den Menschen zu, die winkten und ihnen bei der Abfahrt zusahen, doch war sie von den gefühlsgeladenen Ereignissen des Tages so verwirrt, daß sie während der ganzen Fahrt nach Wakefield Park tief in Gedanken versunken war.


  Erst als sie sich bereits dem Besitz näherten, wurde ihr bewusst, daß sie über zwei Stunden keine zehn Worte mit Jason gewechselt hatte.


  Sie warf dem gutaussehenden Mann, der nun ihr Ehemann war, einen verstohlenen Blick zu. Er hatte das Gesicht von ihr abgewandt, und sein Profil war eine harte Maske, bar jeglichen Mitgefühls oder Verständnisses. Jason konnte ihr sicher nicht verzeihen, daß sie vor dem Altar zu fliehen versucht hatte! Bang fragte sie sich, ob sich die Kluft zwischen ihnen wieder aufgetan hatte. „Jason“, sagte sie schüchtern: „Was in der Kirche passiert ist, tut mir leid.“


  Er zuckte nur die Schultern.


  Sein Schweigen vergrößerte noch Victorias Beklemmung, als die Equipage um eine Kurve bog und in das idyllische Dorf bei Wakefield Park einfuhr. Die Kirchenglocken begannen plötzlich zu läuten, und Victoria sah, daß die Dorfbewohner in ihren besten Kleidern die Straße säumten.


  „Jason“, rief sie erfreut aus, aber er beugte sich nur aus der Kutsche und winkte grüßend.


  Kleine Kinder hielten bunte Sträuße in den Händen, rannten neben den Wagen her und boten Victoria Blumen durch das offene Fenster an.


  Ein etwa vierjähriger Junge lief besonders eifrig neben Victoria her und erregte ihre Aufmerksamkeit durch seine ärmliche Aufmachung und sein auffälliges Schielen. Er wollte Victoria gerade seine Blumen hochreichen, als ihn die Nabe des Rades streifte und zu Boden warf.


  „Jason“, rief Victoria spontan, „bitte lass anhalten! “


  Er gab dem Kutscher den Befehl, und Victoria stieg aus. „Welch wunderschöne Blumen“, sagte sie zu dem kleinen Jungen, der sich weinend aufrappelte. „Sind sie für mich?“


  Schüchtern streckte ihr der Kleine die zerdrückten Blumen entgegen. „Ich habe sie selbst gepflückt“, flüsterte er stolz und verbiß seinen Schmerz über die blutenden Knie.


  Victoria besah sich die Knie aber auch sein Schielen. Ihr Vater hatte Erfolge damit gehabt, diesen Sehfehler zu berichtigen, indem er eine Augenklappe vor das gesunde Auge gebunden hatte. „Wie heißt du?“ fragt sie. „Und wo kommst du her?“


  „Billy“, antwortete er schüchtern. Und dann fügte er leise hinzu: „Ich komme aus dem Waisenhaus.“


  Mitleid und Verständnis stiegen in Victoria auf. Auch sie war eine Waise. Aber sie wohnte jetzt auf einem Schloss und fuhr mit einer vierspännigen Equipage vor.


  „Komm mich mal im Schloss besuchen, Billy“, sagte sie spontan und strich ihm liebevoll über den Kopf. Als er sie anstrahlte, nahm sie zwei oder drei der Blüten aus seinem zerknautschten Strauß und steckte sie in ihr exotisch-duftendes Hochzeitsbouquet.


  Sie winkte ihm und den anderen Kindern zu und bestieg wieder die Kutsche. Mit einem etwas unsicheren Blick, versuchte sie Jasons Reaktion auf die Verzögerung zu erkennen. Aber er sah sie nur mit der üblichen Mischung aus Spott und Erstaunen an.


  Die Kinder und die Erwachsenen formierten sich jetzt zu einem Zug und folgten dem Wagen den Hügel hinauf. Victoria vermutete, daß dies ein festlicher Brauch war, wenn der Schlossherr heiratete. Die Pferde trotteten durch das Gittertor von Wakefield Park, und die Allee dahinter war von noch mehr Menschen umsäumt. Unsicher blickte Victoria zu Jason hinüber und hätte schwören mögen, daß er ein Lächeln verbarg.


  Der Grund dafür wurde deutlich, als sie sich dem Schloss näherten. Sie hatte Jason erzählt, daß sie immer davon geträumt hatte, ihre Hochzeit in einem kleinen Ort mit den Dorfbewohnern zu feiern, und in einer liebenswürdigen Geste hatte der rätselhafte Mann, den sie eben geheiratet hatte, versucht, ihr wenigstens diesen Wunsch zu erfüllen. Er hatte die Wiesen von Wakefield in ein Blumenmeer verwandelt. Blütenbesetzte Baldachine waren über die Tische gespannt, die mit Silbergeschirr, Porzellan und Speisen beladen waren. Überall brannten Fackeln und gaben der Szene in der anbrechenden Dunkelheit einen festlichen Glanz.


  Statt verärgert zu sein, daß er seine Londoner Hochzeitsgesellschaft im Stich gelassen hatte, gab Jason offensichtlich ein Vermögen dafür aus, Wakefield Park zu schmücken und das ganze Dorf einzuladen. Und selbst die Natur steuerte ihren Teil zu Jasons Fest bei. Zum erstenmal an diesem Tag verzogen sich die Wolken, und die untergehende Sonne färbte den Himmel rosa und purpur.


  Als die Kutsche vor dem Schloss zum Stehen kam, legte Victoria ihm zärtlich die Hand auf den Arm.


  „Ich danke dir, Jason“, flüsterte sie, und ihre Stimme zitterte dabei. Und da ihr seine Mahnung einfiel, legte sie ihm die Hand auf die Brust und küsste ihn, wobei sie scheue Zärtlichkeit für ihn empfand.


  Das rauhe Lachen eines Mannes holte Victoria in die Gegenwart zurück. „Jason, mein Junge, willst du endlich aus dieser Kutsche steigen und mich deiner Braut vorstellen, oder muss ich das selbst tun?“ fragte ein Mann in irischem Tonfall.


  Jason fuhr herum, und Victoria sah zum erstenmal, wie ein Ausdruck freudiger Überraschung über sein Gesicht flog. Er sprang aus der Kutsche und umarmte den stämmigen Iren.


  „So“, meinte der Fremde schließlich, indem er Jason an den Schultern fasste und mit offener Zuneigung anstrahlte, „nun hast du dir endlich eine Frau genommen, um deinen großen kalten Palast zu wärmen. Hättest du nicht wenigstens warten können, bis mein Schiff im Hafen liegt, damit ich an der Trauung teilnehmen konnte?“ scherzte er.


  „Ich habe dich nicht vor nächsten Monat zurückerwartet“, sagte Jason. „Wann bist du eingetroffen?“


  „Ich habe erst die Ladung gelöscht und bin dann gleich hierher geritten. Doch statt dich bei der Arbeit zu finden, erfahre ich, daß du geheiratet hast. Also, stellst du mich jetzt deiner Frau vor?“ verlangte er gutmütig.


  Jason half Victoria beim Aussteigen und stellte ihr dann den Seemann als Kapitän Michael Farrell vor. Der Kapitän war etwa fünfzig Jahre alte, hatte dichtes kastanienbraunes Haar und die fröhlichsten braunen Augen, die Victoria je gesehen hatte. Sein Gesicht war wettergegerbt. Victoria mochte ihn auf Anhieb, doch da es sie unsicher machte, zum erstenmal als Jasons Frau bezeichnet zu werden, begrüßte sie Mike Farrell mit der reservierten Höflichkeit, die sie in England gelernt hatte.


  Darauf änderte sich Kapitän Farrells Miene. Der freundliche Ausdruck verschwand aus seinen Augen, und sein Verhalten übertraf das ihre an Steifheit. „Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Lady Fielding“, sagte er förmlich mit einer knappen Verbeugung. „Vergeben Sie, daß ich nicht angemessen gekleidet bin. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen, ich habe sechs Monate auf See verbracht und sehne mich nach meinem eigenen Herd.“


  „Oh, aber Sie können doch nicht schon gehen!” rief Victoria mit der ihr eigenen natürlichen Wärme aus. Sie hatte erkannt, daß dieser Kapitän ein besonders guter Freund von Jason war und wollte ihm unbedingt das Gefühl geben, willkommen zu sein. „Mein Mann und ich sind für die Tageszeit zu feierlich gekleidet“, scherzte sie. „Außerdem wünschte ich mir nach meiner sechswöchigen Seefahrt nichts als einen Tisch, der nicht schwankt…und unsere tun es heute bestimmt nicht.“


  Kapitän Farrell musterte sie, als wäre er nicht sicher, was er von ihr halten sollte. „Vermutlich haben Sie die Seereise nicht genossen, Lady Fielding?“


  Victoria schüttelte den Kopf und lächelte. „Nicht übermäßig. Ich glaube, ich bin nicht sehr seefest, und ich hatte nur eine Angst: Daß ein Sturm aufbrechen könnte, bevor ich mich von der Seekrankheit erholt hatte.“


  „Du meine Güte” sagte Kapitän Farrell, und sein Lächeln gewann seine ursprüngliche Wärme zurück. „Halten Sie sich deshalb nicht für einen Feigling. Es gibt sogar erfahrene Seeleute, die Angst haben, bei einem Atlantiksturm zu sterben.“


  „Bei mir war es schlimmer“, widersprach Victoria. „Ich hatte Angst, ich könnte nicht sterben.“


  Mike Farrell warf den Kopf zurück und lachte. Dann nahm er Victorias Hände in seine schwieligen Pranken. „Ich werde mit Freuden bleiben. Verzeihen Sie mir, daß ich vorhin gezögert habe.“ Victoria nickte glücklich. Dann nahm sie sich ein Glas Wein von dem Tablett, das eben von einem Lakaien vorbeigetragen wurde und mischte sich…da alles so herrlich ungezwungen schien…unter die Dorfbewohner.


  Nachdem Victoria fort war, wandte sich Mike Farrell an Jason. „Als ich sah, wie sie dich in der Kutsche küßte, gefiel sie mir gleich. Doch als sie mich so förmlich begrüßte, mit diesem leeren Blick in den Augen, fürchtete ich einen Moment, du hättest wieder so ein hochmütiges Weibsstück wie Melissa geheiratet.“


  Jason beobachtete, wie Victoria den unsicheren Farmern die Befangenheit nahm. „Sie ist alles andere als hochmütig. Ihr Hund ist halb Wolf, und sie ist halb Fisch. Meine Diener bewundern sie, Charles ist in sie vernarrt und jeder eitle Geck in London glaubt, in sie verliebt zu sein. “


  „Einschließlich dir?“ meinte Mike Farrell treffend.


  Jason verfolgte Victoria mit seinen Blicken. Er beobachtete, wie sie ihren Wein austrank und nach einem neuen Glas griff. Heute früh hat sie es nur über sich gebracht, mich zu heiraten, indem sie sich einredete ich sei Andrew, dachte er, und jetzt spült sie ihre Angst vor der Nacht offensichtlich mit Wein hinunter.


  „Du wirkst nicht eben wie der allerglücklichste Bräutigam“, stellte Mike Farrell fest, als er Jasons finsteren Blick bemerkte.


  „Ich war noch nie glücklicher“, entgegnete dieser bitter und machte sich auf, die Gäste zu begrüßen. Er erfüllte seine Pflichten als Gastgeber und spielte die Rolle des Bräutigams mit lächelnder Höflichkeit und konnte doch die ganze Zeit die schmerzliche und demütigende Erinnerung nicht loswerden, wie Victoria in der Kirche beinahe davongelaufen wäre.


  Sterne funkelten am Himmel, als Jason abseits stand und zusah, wie Victoria mit dem Landjunker und Mike Farrell, und dann mit einigen Dorfbewohnern tanzte. Sie ging ihm absichtlich aus dem Weg, daß wusste er, und bei den seltenen Gelegenheiten, da ihre Bücke sich trafen, schaute Victoria schnell weg.


  Schon vor einiger Zeit hatte sie ihren Schleier abgelegt und das Orchester gebeten, lebhaftere Weisen zu spielen. Als der Mond hoch am Himmel stand, tanzten alle und klatschten vergnügt in die Hände, einschließlich Victoria, die nu…ach Jasons Rechnung -fünf Gläser Wein geleert hatte. Offensichtlich will sie sich bewusstlos trinken, dachte Jason sarkastisch, und der Magen verkrampfte sich ihm bei der Erinnerung an seine Hoffnungen auf diese Nacht. Wie ein Narr hatte er geglaubt, das Glück sei endlich in Reichweite.


  An einen Baum gelehnt beobachtete er das Treiben und fragte sich, weshalb sich Frauen so zu ihm hingezogen fühlten, bis er sie heiratete, um ihn dann zu verabscheuen. Ich habe es wieder getan, dachte er zornig. Ich habe denselben dummen Fehler zweimal gemach… . eine Frau zu heiraten, die ihn nahm, weil sie etwas von ihm wollte und nicht, weil sie ihn liebte.


  Der einzige Unterschied zwischen Melissa und Victoria war, daß Victoria eine viel bessere Schauspielerin ist, entschied Jason. Bei Melissa hatte er von Anfang an gewusst, daß sie selbstsüchtig und berechnend war, doch Victoria hatte er beinahe für einen Engel gehalten … einen gefallenen Engel, natürlich, dank Andrew! Doch das hatte er ihr nicht vorwerfen wollen. Nun tat er es aber doch. Er verachtete sie dafür, daß sie sich Andrew so frei geschenkt hatte und es nun zu vermeiden suchte, sich ihm als ihrem Ehemann hinzugeben. Denn was sonst wollte sie damit bezwecken, daß sie sich zu betrinken versuchte? Wie hatte sie in seinen Armen gezittert und seinen Blick gemieden, als er vorhin mit ihr tanzte und gesagt hatte, es sei jetzt Zeit hineinzugehen!


  Sachlich fragte sich Jason, weshalb er seine Mätressen dazu bringen konnte, vor Ekstase aufzuschreien, während die Frauen, die er heiratete, nichts mehr von ihm wissen wollten, sobald sie das Gelübde abgelegt hatten. Weshalb fiel es ihm so leicht, Geld zu verdienen, während Glück ihm versagt blieb? Die böse alte Hexe, die ihn aufzog, hatte offensichtlich recht… er war die Brut des Teufels.


  Die drei Frauen, die Teil seines Lebens waren…eine Pflegemutter, Melissa und Victoria…hatten ihn alle für verabscheuungswürdig und grundschlecht gehalten, obwohl beide Ehefrauen ihre Abneigung wenigstens bis nach der Hochzeit verheimlicht hatte…bis ihnen sein Reichtum gehörte.


  Entschlossen näherte Jason sich Victoria, berührte sie am Arm und zog sie beiseite. Sie erschrak und befreite sich, als hätte seine Berührung sie verbrannt. „Es ist Zeit hineinzugehen“, wiederholte er fest.


  Selbst im Mondlicht wurde sie deutlich blass, und ein gehetzter Blick stieg ihr in die Augen. „…. aber es ist doch noch gar nicht spät…”


  „Spät genug, um ins Bett zu gehen, Victoria“, meinte er brutal.


  „Ich bin aber noch gar nicht müde! “


  „Gut“, sagte Jason absichtlich grob. Er wusste, daß sie verstanden hatte, denn sie begann am ganzen Leib zu zittern. „Wir haben eine Abmachung getroffen“, erinnerte er sie, „und ich erwarte, daß du deinen Teil davon einhältst, auch wenn dir die Vorstellung zuwider ist, mit mir ins Bett zu gehen.“


  Sein eisiger Befehlston erschreckte sie bis ins Innerste. Steif folgte sie ihm ins Schloss, steif betrat sie ihre neue Suite, die an Jasons Zimmer angrenzte.


  22. KAPITEL


  Ruth spürte die gedrückte Stimmung ihrer Herrin und half Victoria schweigend aus ihrem Hochzeitskleid und in das cremefarbene, spitzenbesetzte Satinnegligé, das Madame Dumosse extra für die Hochzeitsnacht entworfen hatte. Panische Furcht stieg in Victoria auf, als Ruth die Bettdecke zurückschlug. Der Wein, mit dem sie ihre Angst zu dämpfen versucht hatte, machte sie jetzt schwindlig. Statt sie zu beruhigen, wurde ihr jetzt davon übel, und sie wünschte, sie hätte ihn nicht angerührt.


  Mit Miß Flossies lebhafter Beschreibung vor Augen, ging Victoria zu ihrem Bett. Kalter Schweiß brach ihr aus, als Ruth die Kissen aufschüttelte. Gehorsam kletterte sie ins Bett, während sie die Angst und aufsteigende Übelkeit zu kontrollieren versuchte. Sie dürfte nicht schreien oder ihren Ekel zeigen, hatte Miß Flossie gesagt, doch als Jason die Verbindungstür aufriss und in einem braunen Brokatmorgenmantel das Zimmer betrat, der viel von seiner nackten Brust und den Beinen zeigte, konnte Victoria einen Angstschrei nicht unterdrücken. „Jason” entfuhr es ihr, und sie presste sich in die Kissen.


  „Wen hast du denn erwartet… Andrew?“ fragte er im Plauderton. Er griff zum Satingürtel, der seinen Morgenmantel zusammen-I hielt, und Victorias Furcht steigerte sich zur Panik. „Tue das nicht“, bat sie verzweifelt.


  „Ein Gentleman zieht sich bestimmt nicht vor einer Dame aus, selbst wenn sie verheiratet sind.“


  „Dieses Thema haben wir doch schon besprochen. Ich möchte dich daran erinnern, daß ich kein Gentleman bin.“ Er zog an den Enden des Gürtels. „Wenn dich der Anblick meines Körpers stört, kannst du das Problem ja dadurch lösen, daß du die Augen schließt. Die einzige andere Möglichkeit wäre, daß ich erst ins Bett komme und dann den Morgenrock ablege, doch das wiederum verletzt meine Empfindsamkeit.“ Er schüttelte das Kleidungsstück ab, und Victorias Augen weiteten sich vor Entsetzen, als sie seine kräftige, muskulöse Gestalt sah.


  Jasons Hoffnung, Victoria würde sich doch noch willig seiner Annäherung ergeben, schwand, als sie die Augen schloss und das Gesicht von ihm abwandte.


  Er riss ihr absichtlich grob die Decke vom Körper. Er legte sich neben sie ins Bett und löste die Schleife am tiefausgeschnittenen Leibchen ihres Négligés. Dann hielt er den Atem an, als er ihren schönen nackten Körper erblickte.


  Victorias Busen war voll und fest, die Taille schlank, die Hüften sanft gerundet. Ihre Beine waren lang und gut geformt. Als er versuchsweise die Hand zärtlich an ihre Brust legte, zuckte Victoria entsetzt zurück.


  Für eine erfahrene Frau benahm sie sich so kalt wie ein Stein. Sie lag nur einfach da, das abgewandte Gesicht verkrampft, die Augen geschlossen. Jason erwog den Gedanken, sie sanft zu verführen, verwarf ihn aber sofort wieder. Am Morgen hatte sie ihn beinahe vor dem Altar stehenlassen, und nun hatte sie offensichtlich nicht das geringste Verlangen nach seinen Zärtlichkeiten.


  „Lass das bitte“, flehte sie verzweifelt, als er ihre Brust liebkoste. „Mir ist schlecht” rief sie und versuchte, aus dem Bett zu springen. „Mir wird gleich übel! “


  Ihre Worte pochten in seinen Schläfen wie scharfe Nägel, und blinde Wut überfiel ihn. Er fasste in ihr dichtes Haar und legte sich auf sie. „In dem Fall“, knurrte er zornig, „bringen wir das besser so schnell wie möglich hinter uns.“


  Schreckliche Vorstellungen verbanden sich in Victorias Gehirn mit ihrer vom Alkohol verursachten Übelkeit. „Ich will nicht!“ schrie sie kläglich.


  „Wir haben eine Vereinbarung getroffen, und solange wir verheiratet sind, wirst du dich daran halten“, zischte er, indem er ihre steifen Schenkel auseinanderpreßte. Victoria wimmerte, als er ihr mit seiner Männlichkeit nahekam, doch irgendwo in ihrer Verzweiflung wusste sie, daß er recht hatte mit der Abmachung und hörte auf, sich zu wehren. „Entspanne dich“, warnte er sie. „Ich bin vielleicht nicht so aufmerksam wie dein lieber Andrew, aber ich möchte dir nicht unnötig wehtun.“


  Seine Erwähnung von Andrew in diesem Augenblick schnitt ihr ins Herz, und Victorias ganze Pein brach mit einem Schmerzensschrei aus ihr hervor, als Jason tief in sie eindrang. Sie wand sich unter ihm. Heiße Tränen strömten ihr aus den Augen, während ihr Ehemann sie ohne Zärtlichkeit oder Rücksicht nahm.


  Sobald er sein Gewicht von ihr hob, drehte sich Victoria auf die Seite und vergrub das Gesicht im Kissen. Ihr Körper wurde von Schluchzen geschüttelt, das teils vom Entsetzen, teils vom Schock ausgelöst war. „Geh weg“, brachte sie jämmerlich hervor und rollte sich Trost suchend zusammen, die Knie an der Brust. „Geh weg, geh weg! “


  Jason zögerte und stand dann auf, nahm seinen Morgenmantel und ging in sein Zimmer. Er schloss die Tür, doch ihr Weinen verfolgte ihn. Nackt wie er war ging er zu seinem Frisiertisch, griff nach einer Kristallkaraffe mit Brandy und füllte ein Glas. In einem Zug stürzte er die scharfe Flüssigkeit hinunter und versuchte, die Erinnerung an ihren Widerstand und Abscheu zu ertränken. Und er? Er hatte sich wie ein Ungeheuer auf geführt!


  Victorias Worte fielen ihm ein, die sie ihm vor langer Zeit einmal gesagt hatte, als sie von der vermeintlichen Verlobung erfuhr: „Sie sind ein kaltes, gleichgültiges, arrogantes Untier… . Keine anständige Frau würde Sie heiraten wollen! … Sie können Andrew nicht das Wasserreichen …“


  Sie hatte jedes Wort ernst gemeint.


  Er wollte das Glas auf dem Tisch abstellen und erhaschte sein Abbild im Spiegel.


  Er sah Blut.


  Victorias Blut!


  Sein Herz stockte. Victoria mochte Andrew geliebt haben, doch ihren wunderschönen Körper hatte sie ihm … geschenkt.


  Voller Selbstverachtung starrte er sein Spiegelbild an. Er war so verdammt eifersüchtig gewesen, so verletzt von ihrem Versuch, sich ihm heute vor dem Altar und im Bett zu entziehen, daß er nicht einmal gemerkt hatte, daß sie noch Jungfrau war.


  In bitterer Reue schloss Jason die Augen. Er konnte seinen eigenen Anblick nicht länger ertragen. Er hatte Victoria behandelt wie ein betrunkener Matrose eine bezahlte Dirne!


  Jason erinnerte sich, wie trocken und eng sie gewesen war, wie zart und zerbrechlich sie sich in seinen Armen angefühlt hatte -und wie gewalttätig er gewesen war. Von neuem überkam ihn eine schreckliche Trauer.


  Er öffnete die Augen und starrte sich im Spiegel an. Ihre Hochzeitsnacht hatte er in einen Alptraum verwandelt! Victoria war wirklich der sanfte, mutige, geistsprühende Engel, für den er sie von Anfang an gehalten hatte.


  Hastig warf er sich seinen Morgenrock über, nahm ein samtenes Etui aus einer Schublade und ging leise in Victorias Zimmer zurück. Er stand neben dem Bett und betrachtete sie im Schlaf. „Victoria“, rief er leise. Wie verletzlich und verwundet sie aussah, wie unglaublich schön sie war mit ihrem über das Kissen fallenden Haar, in dem sich das Kerzenlicht widerspiegelte.


  In gequältem Schweigen betrachtete er sie, denn er wollte sie nicht stören. Schließlich zog er sanft die Decke über ihre zarten nackten Schultern und strich ihr das Haar aus der Stirn. „Es tut mir leid“, flüsterte er seiner schlafenden Frau zu.


  Dann blies er die Kerze aus und stellte die kleine Schachtel auf den Nachttisch, wo Victoria sie sicher finden musste, wenn sie erwachte. Diamanten würden sie besänftigen. Für Edelsteine verziehen Frauen alles.


  



  ~ * ~


  



  Victoria öffnete die Augen und starrte aus dem Fenster auf den dunklen, wolkenverhangenen Himmel. Verschlafen ließ sie den Blick über die ungewohnten rosa- und golddurchwirkten Seidenvorhänge gleiten, die an den Pfosten ihres Bettes zusammengerafft waren. Wo war sie?


  Sie fühlte sich träge, leer und traurig und plötzlich fiel ihr alles wieder ein.


  Du meine Güte, sie war verheiratet! Sie war Jasons Frau!


  Erst dann kam die Erinnerung an die vergangene Nacht zurück, und Victoria fuhr entsetzt hoch. Das war es also, wovor Miß Flossie sie gewarnt hatte. Kein Wunder, daß Frauen nicht darüber sprachen!


  Sie ließ sich in die Kissen zurücksinken und nagte verzweifelt an der Unterlippe. Qualvoll deutlich erinnerte sie sich an die demütigenden Einzelheiten ihrer Hochzeitsnacht. Beim Gedanken daran, zuckte sie zusammen. Jason hatte sie überfallen, ohne Rücksichtnahme und ohne jede Zärtlichkeit.


  Eine Träne lief ihr die Wange hinunter, als sie an die kommende Nacht dachte und alle Nächte, die vor ihr lagen, bis sie endlich empfangen hatte. Wie lange würde es dauern? Ein Dutzend, zwei Dutzend Male oder mehr? Nein, bitte nicht öfter, dachte sie, das kann ich nicht ertragen.


  Ärgerlich wischte sie die Träne weg. Vergangene Nacht hatte er gesagt, er beabsichtigte, weiterhin diese häßliche, demütigende Sache mit ihr zu tun … es war ihr Teil der Absprache. Nun, da ihr klargeworden war, was die Abmachung tatsächlich bedeutete, wollte sie davon nichts mehr wissen!


  Victoria warf entschlossen die Bettdecke zurück. Lieber würde sie in Armut ohne Luxus leben, wenn dieser die Entschädigung sein sollte für ein jämmerliches Dasein, das ihr von einem zynischen, herzlosen Mann aufgezwungen wurde. Besser ein Leben lang hart arbeiten, als noch eine Nacht wie die letzte erdulden!


  Da fiel ihr Blick auf das schwarze Samtetui auf ihrem Nachttischchen. Sie nahm es in die Hand und öffnete den Deckel. Beim Anblick des Diamantcolliers knirschte sie vor Wut mit den Zähnen. Das Collier war zwei Finger breit, und die Diamanten waren so angeordnet, daß sie zarte Blüten von Tulpen, Rosen und Orchideen formten.


  Voll Zorn hob sie die Halskette mit den Fingerspitzen hoch als wäre sie eine giftige Schlange. Dann ließ sie das Schmuckstück angewidert in das Etui fallen.


  Jetzt verstand Victoria, was ihr an Jasons Geschenken und der Art, wie sie ihm mit einem Kuß danken sollte, missfallen hatte. Er glaubte tatsächlich, daß man sie kaufen könnte ….wie eine billige Hafendirne. Nein, keine billige … aber dennoch eine Dirne.


  Nach der vergangenen Nacht kam sich Victoria schon mißachtet genug vor, und das Collier fügte der Liste von Jasons Vergehen jetzt noch eine Beleidigung hinzu. Wie hatte sie nur glauben können, ihm läge an ihr und er bräuchte sie. Er wollte nicht geliebt werden und konnte auch niemandem Liebe geben. Sie hätte es wissen müssen … er hatte es ja sogar selbst gesagt!


  Was für eine Sorte Mensch waren Männer eigentlich…. Andrew mit seinen falschen Liebesschwüren und Jason, der meinte, er könnte sie gebrauchen und mit einer Halskette bezahlen?


  Als Victoria aufstand, zuckte sie kurz vor Schmerz zusammen, ging aber dann entschlossen in das marmorne Bad, das an Jasons Räume angrenzte, sie machte sich frisch und zog sich das elegante Negligé an, das Madame Dumosse für den .Morgen danach’ entworfen hatte. Sie würde Jason sagen, daß sie eine Scheidung wollte! Und zwar sofort!


  Mit der Hand auf der Klinke der Tür, durch die Jason gestern nacht zu ihr gekommen war, blieb Victoria einen Augenblick stehen. Sie zitterte wie Espenlaub bei der Vorstellung, Jason gegenüberzutreten und eine Scheidung zu verlangen. Aber es musste sein! Wenn sie ihm mitgeteilt hatte, daß ihre Ehe beendet sei, hätte er keine ehelichen Rechte mehr.


  Victoria straffte die Schultern, zog den Gürtel ihrer Samtrobe fest, öffnete die Tür und betrat Jasons Schlafzimmer.


  Sie unterdrückte den Wunsch, ihm den Porzellankrug auf den Kopf zu schlagen, der neben seinem Bett stand. „Guten Morgen“, sagte sie statt dessen.


  Jason öffnete abrupt die Augen. Seine Züge nahmen einen wachsamen Ausdruck an, und dann lächelte er, dieses verschlafene, sinnliche Lächeln, von dem ihr früher immer ganz warm ums Herz geworden war. Jetzt ließ es sie zornig mit den Zähnen knirschen. Dennoch gelang es ihr, eine höflich…beinahe sogar freundliche -Miene aufzusetzen.


  „Guten Morgen“, erwiderte Jason heiser und ließ den Blick über ihre Gestalt gleiten, die in weichen, goldfarbenen Samt gehüllt war. Da ihm die vorangegangene Nacht einfiel, riss er sich vom Anblick des tiefen Ausschnitts ihres Morgenkleides los und rutschte nur ein Stück zur Seite, um neben sich im Bett Platz zu machen. Er war tief gerührt, daß sie ihm Guten Morgen wünschen kam, hatte sie doch jedes Recht, ihn zu verachten. „Möchtest du dich zu mir setzen?“ fragte er und deutete auf die Bettkante.


  In Gedanken war Victoria so damit beschäftigt, einen Anfang für ihre Rede zu finden, daß sie Jasons Angebot ohne nachzudenken annahm. „Danke“, sagte sie.


  „Wofür?“ scherzte er.


  Das war genau die Einleitung, nach der Victoria gesucht hatte. „Danke für alles. In vielerlei Hinsicht warst du äußerst gütig zu mir. Du hast mir als heimatlose Waise ein Zuhause gegeben, Jason, du hast mir Kleider geschenkt, mich auf Gesellschaften mitgenommen, du warst immer galant zu mir und hast dich meinetwegen in ein Duell eingemischt… Und gestern hast du mir sogar dieses wunderschöne Fest hier auf Wakefield Park gegeben. Danke für all das.“ Jason tätschelte ihr gerührt die blasse Wange. „Gern geschehen“, antwortete er leise.


  Sie sah ihn mit zusammengebissenen Zähnen an. „Und jetzt möchte ich die Scheidung“, erklärte sie energisch.


  Seine Hand erstarrte. „Du möchtest… was?“ fragte er drohend.


  Victoria blickte unsicher auf ihre Hände, blieb aber bei ihrer Entscheidung. „Ich möchte eine Scheidung“, wiederholte sie tapfer.


  „Einfach so?“ meinte er mit gefährlich ruhiger Stimme. Obwohl Jason gern bereit war, zuzugeben, daß er sie vergangene Nacht sehr schlecht behandelt hatte, war er darauf doch nicht gefasst gewesen. „Nach einem Tag Ehe willst du dich scheiden lassen?“


  Als Victoria Zorn in seinen Augen aufflammen sah, stand sie hastig auf, doch Jason fasste sie am Handgelenk und zerrte sie zurück. „Wage nicht, mich zu misshandeln“, warnte sie und riss sich los.


  Jason betrachtete diese Victoria mit zusammengekniffenen Augen. Als er sie in der Nacht zuvor verlassen hatte, wirkte sie wie ein schutzbedürftiges Kind. Nun stand eine schöne, entschlossene und zornige junge Frau vor ihm. „Das ist absurd.” entfuhr es ihm. „Du machst dich lächerlich. In England hat es in den letzten fünfzig Jahren nur eine Handvoll Scheidungen gegeben, und zwischen uns wird es keine geben“, erklärte er kategorisch, statt sich zu entschuldigen, wie er es eigentlich vorgehabt hatte.


  Victorias Brust hob und senkte sich vor Angst und Wut. „Du bist ein Tier” zischte sie. „Und ich bin nicht lächerlich! Und du wirst mich nie wieder wie einen Gegenstand behandeln! “


  Sie ging in ihr Zimmer, knallte die Tür zu und verschloss sie mit einem lauten Schnappen.


  Kaum war sie ein paar Schritte weiter, als die Tür hinter ihr mit lautem Krachen aus dem Rahmen flog und schief an einer Angel hängenblieb. Jason stand in der klaffenden Öffnung, das Gesicht weiß vor rasendem Zorn. „Verschließe nie wieder eine Tür vor mir, so lange du lebst“, stieß er hervor. „Und drohe mir nie wieder mit einer Scheidung! Dies ist mein Haus, vor dem Gesetz, genauso wie du mir gehörst. Hast du verstanden?“


  Erschreckt von dem Ausdruck blindwütiger Gewalttätigkeit in seinen Augen, nickte Victoria mechanisch. Er machte kehrt und ließ sie zitternd vor Angst allein in ihrem Zimmer zurück. Nie zuvor hatte sie eine solche Raserei bei einem Menschen erlebt. Jason war kein Tier, er war ein wahnsinniges Ungeheuer!


  Victoria lauschte den Geräuschen der Schubladen, die Jason beim Anziehen aufriss und zuknallte, während sie im Geist wild nach einem Ausweg aus dem Alptraum suchte, zu dem ihr Leben geworden war. Als sie seine Tür ins Schloss krachen hörte und wusste, daß er hinunter gegangen war, ließ sie sich auf ihr Bett sinken. Dort blieb sie und grübelte, doch es gab kein Entrinnen. Sie war ihr Leben lang gefangen. Jason hatte die Wahrheit gesagt… sie war sein Eigentum, genau wie sein Haus und seine Pferde.


  Wie sollte sie ohne seine Einwilligung eine Scheidung bekommen? Sie war sich nicht einmal sicher, daß sie ausreichenden Grund hatte, ein Gericht zu überzeugen. Ganz sicher wusste sie jedoch, daß sie den männlichen Richtern niemals erklären konnte, was Jason ihr angetan hatte.


  Sie hatte sich an einen Strohhalm geklammert, als ihr die Idee mit der Scheidung gekommen war. Nein, sie saß hier in der Falle, bis sie Jason den Sohn geschenkt hatte, den er sich wünschte. Und dann würde sie an Wakefield Park gebunden sein - eben wegen dieses Kindes.


  Verzweifelt sah sich Victoria in dem luxuriös ausgestatteten Zimmer um. Sie musste also stillhalten und das Beste aus ihrem Leben machen, bis das Schicksal ihr vielleicht zu Hilfe kam.


  Eine steinerne Ruhe breitete sich in ihr aus. Bald würde sie ein Kind haben, das sie lieben konnte und das sie wiederlieben würde. Sie konnte auch Zeit mit ihren Freunden verbringen, ihren eigenen Interessen nachgehen, wieder malen und sich um die Kranken kümmern, auch mal nach London zu Dorothy fahre…. Auf keinen Fall durfte sie hier herumhocken und sich selbst bemitleiden.


  Entschlossen strich Victoria sich das Haar aus dem Gesicht und stand auf. Sie klingelte nach Ruth. Warum verachtet mich Jason nur so? fragte sie sich kläglich. Sie sehnte sich danach, sich jemandem anzuvertrauen. In Amerika war immer jemand dagewesen, mit dem sie reden konnte, aber nun hatte sie niemanden mehr. Charles hatte eine schwache Gesundheit, außerdem war Jason sein Neffe. Caroline Collingwood war eine treue Freundin, doch war sie meilenweit weg.


  Victoria hatte keine andere Wahl, als alles in sich zu verschließen und vorzugeben, daß sie glücklich und zuversichtlich war.


  „Ruth“, sagte sie, als das Mädchen erschien, „lass einen kleinen Wagen anspanne… . einen den ich leicht lenken kann. Und dazu das sanfteste Pferd. Dann sage bitte Mrs. Craddock, sie möchte mehrere Körbe voller Essensreste vom gestrigen Fest einpacken, damit ich sie mitnehmen kann.“


  „Aber, Mylady“, widersprach Ruth zaghaft, „schauen Sie doc…um Fenster hinaus. Ein Sturm ist im Anzug. Der Himmel ist schon ganz dunkel.“


  Victoria warf einen Blick durch das Fenster auf die bleigrauen Wolken. „Ich glaube nicht, daß es in den nächsten Stunden regnet, wenn überhaupt“, meinte sie entschieden. „Ich werde in einer halben Stunde abfahren. Oh, ist Lord Fielding fortgegangen, oder ist er unten?“


  „Seine Lordschaft sind ausgegangen, Mylady?“


  „Weißt du zufällig, ob er Wakefield Park verlassen hat?“ fragte Victoria, wobei sie ihre Unruhe zu verbergen suchte. Der Gedanke, ihm jetzt zu begegnen, gefiel ihr nicht. Außerdem würde er ihr wahrscheinlich befehlen, zu Hause zu bleiben, wenn ein Gewitter im Anzug war. Aber sie musste einfach eine Weile diesem Haus entfliehen.


  „Lord Fielding ließ die Reisekutsche anspannen. Er sagte, er müsse einige Besuche machen“, erwiderte Ruth und Victoria sah der Zofe an, daß sie sich über das seltsame Gebaren dieses Hochzeitspaares wunderte.


  Als Victoria die Treppe hinunterkam, wartete die Kutsche mit den Körben voller Essen in der Einfahrt.


  „Was soll ich Seiner Lordschaft ausrichten?“ erkundigte sich Northrup zögernd. Er wirkte äußerst besorgt darüber, daß Victoria trotz des drohenden Sturms das Haus verließ.


  Victoria drehte sich um, damit er ihr den malvenfarbigen Umhang über die Schultern legen konnte. „Sagen Sie ihm ,auf Wiedersehen’“, meinte sie ausweichend.


  Sie trat hinaus, ging zur Rückseite des Schlosses und löste Wolfs kette. Dann kam sie wieder nach vom. Der Stallknecht half ihr in die Kutsche, und Wolf sprang neben sie. Er schien so glücklich, nicht mehr angebunden zu sein, daß Victoria lächelte und ihm den Kopf liebkoste. „Vielleicht bist du bald frei“, meinte sie zu dem großen Tier. „Und ich auch.“


  23. KAPITEL


  Victoria nahm die Zügel in die Hände, und das „sanfte Pferd stob vorwärts. „Ruhig, ruhig“, flüsterte sie ängstlich. Anscheinend hielt Jason nichts davon, sanftmütige Pferde in seinem Stall zu halten, denn die Stute vor Victorias Kutsche war äußerst temperamentvoll. Sie tänzelte und galoppierte, bis Victoria vom Versuch, sie zum Trab zu zügeln, Blasen an den Händen hatte.


  Als sie sich dem Dorf näherte, zuckten bereits Blitze über den Himmel, und Donner kündigte das nahende Gewitter an. Es wurde finster wie die Nacht, und Minuten später begann es in Strömen zu gießen. Der Regen klatschte Victoria ins Gesicht und weichte ihren Umhang in kürzester Zeit durch.


  Sie strich sich die tropfnassen Haare aus dem Gesicht und strengte die Augen an, um die Straße vor sich zu erkennen. Victoria hatte das Waisenhaus noch nie besucht, doch Kapitän Farrell hatte ihr gestern Abend den Weg beschrieben, ebenso wie die Strecke zu seinem Hause.


  Endlich sah sie eine der Straßenabgabelungen, von denen er gesprochen hatte. Victoria lenkte das Pferd in die Richtung, ohne zu wissen, ob sie nun zum Waisenhaus oder zu Kapitän Farrell fuhr. Im Augenblick war ihr das auch gleichgültig, solange sie nur ins Trockene kam.


  Die Straße machte eine Kurve, führte an zwei verlassenen Hütten vorbei in ein Waldstück und verengte sich zu einem unbefestigten Weg, der sich bei diesem sintflutartigen Regen rasch in Morast verwandelte.


  Vor sich sah Victoria ein schwaches Licht durch die Bäume schimmern. Erleichtert bog sie in die kleine Auffahrt ein, die von einer dichten Reihe uralter Eichen gesäumt war, deren Zweige sich wie ein schützender Schirm darüberbreiteten. Ein greller Blitz flammte auf und beleuchtete ein Landhaus, das zwar eine kleine Familie, sicher aber nicht zwanzig Waisenkinder beherbergen konnte. Krachender Donner folgte augenblicklich, und die Stute scheute, wobei sie sich halb auf die Hinterhand stellte. Victoria sprang vom Wagen. „Ruhig, ruhig“, redete sie besänftigend auf das nervöse Tier ein, indem sie nach dem Zaumzeug griff. Ihre Füße versanken im Dreck, als sie das Pferd zu dem Pfosten vor dem Haus führte und dort festband.


  Mit Wolf schützend neben sich, hob sie ihre durchnässten Röcke, stieg die Stufen zum Eingang hinauf und klopfte an die Tür.


  Kurz darauf wurde die Tür aufgerissen, und Kapitän Farrells stämmige Gestalt zeichnete sich vor dem Licht des Feuers im Hintergrund ab. „Lady Fielding!“ rief er erstaunt aus und wollte sie rasch ins Haus ziehen, doch ein tiefes, gefährliches Knurren von Wolf ließ ihn mitten in der Bewegung erstarren. Erstaunt betrachtete er das nasse graue Tier, das wütend die Zähne fletschte “Wolf, lass das” befahl Victoria müde, und der Hund gehorchte.


  Kapitän Farrel behielt das Tier wachsam im Auge, während er Victoria vorsichtig hineinführte. Wolf folgte ihnen auf den Fersen.


  „Was um Himmels willen machen Sie bei dem Wetter draußen?“ erkundigte sich der Kapitän besorgt, „Sch-schwimmen“, versuchte Victoria zu scherzen, aber ihre Zähne klapperten, und sie zitterte vor Kälte, als er ihr den Umhang abnahm und über eine Stuhllehne beim Feuer breitete, „Sie müssen aus diesen nassen Kleidern heraus, sonst holen Sie sich noch den Tod. Wird dieses große Biest Sie lange genug aus den Augen lassen, daß Sie ein paar warme Sachen anziehen können?“ Victoria nickte. Sie schaute ihren grimmigen Beschützer an. „B-bleib hier, Wolf.“


  Der Hund ließ sich vor dem Kamin auf dem Boden nieder und legte den Kopf auf die Pfoten, ließ jedoch den Blick nicht von der Schlafzimmertür, durch die seine Herrin verschwand, „Ich werde das Feuer im Kamin tüchtig schüren“, sagte Kapitän Farrell im Schlafzimmer und reichte ihr ein Paar Hosen und ein Hemd. „Andere Kleidung kann ich Ihnen leider nicht bieten. Und ich werde mir keinen verschämten Unsinn anhören, wie unanständig es für eine Frau ist, Männerkleider zu tragen“, kam er einem eventuellen Einwand zuvor. „Nehmen Sie das Wasser im Krug zum Waschen und dann ziehen Sie die Sachen an und wickeln sich in die Decke. Wenn Sie befürchten, Jason könnte das missbilligen, kann ich Sie beruhigen. Ich kenne ihn, seit er ein kleiner Junge war. “


  Victoria schüttelte abwehrend den Kopf. „Ich mache mir überhaupt keine Sorgen darüber, was Jason denken könnte“, sagte sie, wobei sie einen aufrührerischen Tonfall nicht ganz vermeiden konnte. „Ich beabsichtige nicht, ihm zuliebe zu erfrieren. Oder für sonst jemanden“, fügte sie rasch hinzu, als sie erkannte, wieviel sie mit dieser Bemerkung verraten hatte.


  Kapitän Farrell warf ihr einen kritischen Blick zu, nickte aber nur. „Gut. Das ist vernünftig.“


  „Wenn ich vernünftig wäre, wäre ich heute zu Hause geblieben“. Victoria lächelte schwach und versuchte ihren Jammer darüber zu verbergen, daß ihr Versuch, sich aufzuheitern und nützlich zu machen, fehlgeschlagen war.


  Als Victoria wieder aus dem Schlafzimmer auftauchte, hatte Mike Farrell bereits das Pferd in die Scheune gebracht, das Feuer geschürt und ihr eine Tasse Tee bereitet. Er reichte ihr ein großes Tuch. „Trocknen Sie sich damit das Haar“, bestimmte er freundlich und bedeutete ihr, sich auf den Stuhl zu setzen, den er dicht ans Feuer gezogen hatte.


  Er nahm ihr gegenüber Platz.


  „Stört es Sie, wenn ich rauche?“ fragte er und hielt eine Pfeife in die Höhe.


  „Überhaupt nicht“, antwortete Victoria höflich.


  Der Kaptän stopfte die Pfeiffe, zündete sie an und rauchte gemütlich, wobei er einen nachdenklichen Blick auf Victorias Gesicht warf. „Warum taten Sie das nicht?“ meinte er schließlich.


  „Warum ich was nicht getan habe?“


  „Heute zu Hause zu bleiben.“


  Victoria zuckte ausweichend mit der Schulter. „Ich wollte Nahrungsmittel zum Waisenhaus bringen. Von unserem Fest gestern war noch so viel übriggeblieben.“ Sie hoffte, nicht so elend auszusehen, wie sie sich fühlte.


  Kapitän Farrell paffte nachdenklich vor sich hin. „Sie hätten auch einen Diener zum Waisenhaus schicken können.“


  „Ich musste… wollt… . ich meine, eine Weile aus dem Haus kommen“, brachte Victoria hervor und rührte angelegentlich in ihrer Teetasse.


  „Es überrascht mich, daß Jason Sie fahren ließ,” bohrte er weiter.


  “ich hielt es nicht für nötig, seine Erlaubnis einzuholen“, entgegnete Victoria und sank unter Farrells forschendem Blick zusammen.


  „Er macht sich inzwischen bestimmt die größten Sorgen um Sie.“


  „Ich bezweifle, daß er mein Verschwinden bemerkt hat.“ Oder daß es ihn überhaupt interessiert, fügte sie in Gedanken hinzu. „Lady Fielding?“


  Victoria wünschte, sie könnte dieses allzu offene Gespräch beenden, doch was konnte sie tun? „Ja, Kapitän?“ fragte sie müde.


  „Ich habe Jason heute früh gesehen. “


  Victorias Unruhe wuchs. „Ach ja?“ Sie fürchtete, Jason sei möglicherweise hergekommen, um mit seinem alten Freund über sie zu sprechen. Die ganze Welt schien sich gegen sie verschworen zu haben.


  Kapitän Farrell spürte ihren Argwohn. „Jason besitzt eine große Flotte. Ich habe auf einem seiner Schiffe das Kommando, und er wollte den Erfolg der letzten Reise mit mir besprechen“, erklärte er.


  Victoria stürzte sich auf diese Bemerkung, um das Gespräch von sich abzulenken. „Ich wusste nicht, daß Lord Fielding etwas von der Seefahrt versteht oder gar etwas damit zu tun hat“, sagte sie.


  „Das ist eigenartig.“


  „Was denn?“


  „Vielleicht bin ich zu altmodisch, aber ich finde es ziemlich seltsam, wenn eine Frau nicht weiß, daß ihr Ehemann Jahre an Bord eines Schiffs verbracht hat.“


  Victoria starrte ihn verblüfft an. Soviel sie wusste, war Jason ein englischer Lord, ein arroganter, reicher, der Welt überdrüssiger, verwöhnter Aristokrat. Das einzige, das ihn von den anderen Edelmännern unterschied war, daß er offensichtlich sehr viel arbeitete, während die restlichen wohlhabenden Herren nur dem Vergnügen nachzujagen schienen.


  „Vielleicht interessieren Sie sich nur nicht für seine Qualitäten?“ bemerkte Mike Farrell eisig und zog an seiner Pfeife. „Weshalb haben Sie ihn geheiratet?“ fragte er dann unverblümt.


  Erschreckt riss Victoria die Augen auf. Sie fühlte sich, als säße sie in der Falle. Trotzig hob sie den Kopf und betrachtete den Kapitän, wobei sie ihren Ärger nicht verbergen konnte. „Ich habe Lord Fielding aus den üblichen Gründen geheiratet“, erwiderte sie ausweichend und so würdevoll sie konnte.


  „Geld, Einfluß und soziales Prestige“, fasste Kapitän Farrell verächtlich zusammen. „Nun haben Sie ja alles. Meinen Glückwunsch.“


  Dieser Angriff war zuviel für Victoria. Zornestränen stiegen ihr in die Augen, während sie aufstand und die Decke fester um sich zog. „Kapitän Farrell, ich bin noch nicht nass, elend oder verzweifelt genug, um mich beschuldigen zu lassen, geldgierig und… . und selbstsüchtig und…. ein Schmarotzer zu sein …”


  Warum nicht?“ gab er grob zurück. „Offensichtlich sind Sie das doch.“


  „Es ist mir gleichgültig, was Sie von mir denken.”


  „Ich …“ Die Stimme versagte ihr, und sie ging auf das Schlafzimmer zu, um ihre Kleider zu holen.


  Doch Mike Farrell sprang auf die Füße und blockierte ihr den Weg. Er musterte sie so prüfend, als wollte er ihr bis ins Herz schauen. „Weshalb wollen Sie sich scheiden lassen?” fragte er barsch.


  Aber dann wurde sein Ausdruck weicher, als er den hilflosen Zorn in Victorias Augen sah. Sie hat Charakter, dachte er. Und es wäre ein Jammer, wenn dieser Geist gebrochen würde.


  „Heute früh“, versuchte er zu erklären, „habe ich Jason im Scherz gefragt, ob Sie ihn schon verlassen hätten. Er antwortete, Sie hätten ihn zwar nicht verlassen, aber eine Scheidung verlangt. Ich hielt es für einen Witz, doch als Sie vorhin hier hereinkamen, wirkten Sie bestimmt nicht wie eine glückliche Braut.“


  Victoria kämpfte mit den Tränen und versuchte, ihre Würde zu wahren. „Gehen Sie mir bitte aus dem Weg“, sagte sie heiser.


  Statt zur Seite zu treten, fasste er sie an den Schultern. „Nun, da Sie alles haben, weswegen Sie ihn heirateten … das Geld, den Einfluß, das soziale Prestige… warum wollen Sie eine Scheidung?“ beharrte er.


  „Gar nichts habe ich” brach es aus Victoria heraus. Sie war den Tränen gefährlich nahe. „Jetzt lassen Sie mich los! “


  „Nicht, bevor ich verstanden habe, wie ich mich so in Ihnen täuschen konnte. Gestern hielt ich Sie für wundervoll. Ich sah das Lachen in Ihren Augen und wie Sie die Leute aus dem Dorf behandelten. Ich dachte mir, das ist eine richtige Frau…. eine mit Herz und Verstand, keine geldgierige, verwöhnte kleine Zierpuppe.“


  Heiße Tränen stiegen Victoria jetzt doch in die Augen bei diesem unfairen Angriff eines vollkommen Fremden…und eines Freundes von Jason obendrein. „Lassen Sie mich in Ruhe, verdammt!“ forderte sie hilflos und versuchte, ihn zur Seite zu schieben.


  Zu ihrem Erstaunen schlang er die Arme um sie und zog sie an seine breite Brust. „Weine, Victoria!“ befahl er schroff und streichelte ihr Haar. „Lassen Sie die Tränen kommen, Kindchen. Wenn Sie das alles in sich verschließen, werden Sie zerbrechen.“


  Victoria hatte gelernt, mit Unglück und Feindschaft fertigzuwerden, doch Kapitän Farrells plötzlichem Verständnis war sie nicht gewachsen. Sie sank schluchzend an seine Schulter.


  Irgendwann fand sich Victoria dann an Mike Farrells Seite auf dem Sofa wieder, wo sie ihm stockend vom Tod ihrer Eltern und den Ereignissen berichtete, die zu Jasons kaltblütigem Heiratsantrag geführt hatten. Und als sie geendet hatte, fühlte sie sich besser als seit Wochen.


  „Haben Sie wirklich geglaubt, er brauche Sie?“ meinte Mike Farrell mit einem bewundernden Lächeln, „obwohl Sie so gut wie gar nichts über ihn wussten und sein Antrag nicht gerade romantisch war?“


  Unsicher wischte sich Victoria die Augen und nickte. „Manchmal wirkt er so einsam. Es gab Augenblicke, in denen ich das Gefühl hatte, er sei ebenso allein wie ich. Und auch Onkel Charles sagte, Jason brauche mich. Aber wir hatten beide unrecht. Jason wünscht sich einen Sohn, so einfach ist das.“


  „Sie irren sich“, stellte Mike Farrell mit sanfter Endgültigkeit fest. „Jason braucht eine Frau wie Sie seit dem Tag seiner Geburt. Sie müssen ihm helfen, seine tiefen Wunden zu heilen und ihm beibringen, zu lieben und sich lieben zu lassen. Wenn Sie mehr über ihn wüssten, würden Sie verstehen, warum ich das sage.“ Der Kapitän stand auf, ging zu einem kleinen Tisch und nahm eine Flasche in die Hand. Er füllte zwei Gläser und reichte Victoria eins davon.


  „Werden Sie mir von ihm erzählen?“ fragte sie, als er sich vor den Kamin stellte und sie anblickte.


  „Ja.“


  Victoria roch an dem starken Whisky und wollte das Glas auf den Tisch stellen.


  „Wenn Sie wirklich etwas über Jason erfahren wollen, schlage ich vor, daß Sie das zuerst trinken“, sagte Farrell grimmig. „Sie werden es brauchen.“


  Sie nippte an dem brennenden Zeug, während der stämmige Ire sein Glas hob und die Hälfte der Flüssigkeit auf einen Zug hinunterschüttete.


  „Ich werde Ihnen Dinge über Jason berichten, von denen er offensichtlich nicht will, daß Sie sie erfahren, sonst hätte er davon gesprochen. Ich weiß, daß ich Jasons Vertrauen missbrauche. Es schmerzt mich, das tun zu müssen, denn Jason ist mir wie ein Sohn, Victoria. Aber ich spüre, es ist wichtig, damit Sie ihn verstehen.“


  Langsam schüttelte Victoria den Kopf. „Vielleicht sollten Sie mir doch lieber nichts verraten, Kapitän Farrell. Ich möchte nicht, daß irgend etwas zwischen Ihnen und Lord Fielding steht.“


  Ein Lächeln flog über seine Miene. „Ich würde den Mund halten, wenn ich fürchten müsste, daß Sie dieses Wissen irgendwann missbrauchen könnten. Doch ich spüre Stärke, Mitgefühl und Verständnis in Ihnen, Victoria. Ich glaube Sie sind die ideale Frau für Jason, und deshalb erzähle ich Ihnen jetzt all dies.“


  



  ~ * ~


  



  Kapitän Farrell holte tief Luft und begann. „Das erste Mal habe ich Jason in Delhi gesehen. Das war vor vielen Jahren. Ich arbeitete für einen reichen Händler namens Napal, der Waren aus Indien in die ganze Welt verschiffte. Napal gehörten nicht nur die Güter, mit denen er handelte, sondern auch vier Schiffe. Auf einem davon war ich Offizier.


  Ich war sechs Monate lang auf See gewesen, und als wir in den Hafen zurückkehrten, lud Napal den Kapitän und mich zu einer kleinen Feier in sein Haus ein, da die Reise äußerst gewinnbringend gewesen war.


  In Indien ist es immer heiß, doch an jenem Tag schien es noch drückender als sonst, vor allem da ich mich auf der Suche nach Napals Haus verlaufen hatte. Ich irrte in einem Gewirr von Gassen umher, und als ich endlich wieder herauskam, fand ich mich auf einem verkommenen kleinen Platz wieder, der voll mit schmutzigen, zerlumpten Indem war. Die Armut dort ist so schlimm, daß man es sich hier nicht vorstellen kann. Jedenfalls schaute ich mich um in der Hoffnung, jemanden zu entdecken, den ich auf Englisch oder Französisch ansprechen und nach dem Weg fragen konnte.


  An einer Ecke des Platzes hatte sich eine Menschenmenge versammelt, die etwas beobachtet…was es war, konnte ich nicht sehen…und ich ging näher heran. Die Menschen standen vor einem Gebäude und verfolgten, was drinnen vor sich ging. Ich wollte mich schon abwenden, da fiel mit das grob gehauene Holzkreuz ins Auge, das draußen an die Hauswand genagelt war. Ich hielt es für eine Kirche, und hoffte, hier eine Auskunft zu bekommen. So kämpfte ich mich durch die Menschenmenge und ging hinein. Innen drängelte ich mich an hundert armseligen Indem vorbei dorthin, wo ich eine Frau wie eine Irre auf Englisch über die Lust und die Rache des Allmächtigen brüllen und zetern hörte.


  Schließlich kam ich an eine Stelle, von wo aus ich etwas sehen konnte.


  Die Frau stand auf einem Holzgerüst mit einem kleinen Jungen neben sich. Sie deutete auf das Kind und schrie, es sei der Teufel, die ,Saat der Lust“ und der ,Ursprung alles Bösen’. Und dann riss sie dem Kind den Kopf hoch.


  Ich war bestürzt, als ich erkannte, daß der Junge ein Weißer war, kein Inder. Sie rief allen zu, den ‘Teufel zu betrachten und zu sehen, welche Rache der Herr nimmt’. Dann drehte sie den Jungen herum, um die ‘Rache des Herrn’ zu zeigen. Als ich seinen Rücken erblickte, dachte ich, mir wird schlecht.“


  Kapitän Farrell schluckte hörbar. „Victoria, der Rücken des Kindes war grün und blau von den letzten Schlägen und voller Narben von wer weiß wieviel vorangegangenen Prügeln. Wie es schien, hatte sie eben aufgehört, ihn vor ihrer ‘Glaubensgemeinde’ zu misshandeln. Die Inder widersprachen dieser Art von barbarischer Grausamkeit nicht. “


  Farrells Züge verkrampften sich, als er fortfuhr. „Während ich dastand, verlangte das wahnsinnige, hässliche alte Weib von dem Jungen, daß er auf die Knie ging und den Herrn um Vergebung bitten sollte. Er blickte ihr gerade in die Augen, sagte kein Wort und rührte sich nicht. Da schlug sie ihn mit der Peitsche mit einer Wucht auf die Schultern, die einen ausgewachsenen Mann auf die Knie geworfen hätte. ,Bete, du Teufel“, schrie sie das jetzt kniende Kind an und hieb von neuem auf es ein. Der Junge schaute nur starr geradeaus. Da sah ich seine Augen… sie waren trocken. Keine einzige Träne war darin. Aber Schmerz stand darin … so viel ausgestandene Pein stand darin! “


  Victoria erschauderte vor Mitleid für das unbekannte Kind.


  Warum erzählte Farrell ihr diese fürchterliche Geschichte, bevor er von Jason sprach?


  „Ich werde die Qual in seinen Augen nie vergessen“, fuhr Farrell rauh flüsternd fort, „oder wie grün sie in dem Augenblick wirkten.“ Das Glas rutschte Victoria aus der Hand und zerschellte auf dem Fußboden. Heftig schüttelte sie den Kopf und versuchte von sich abzuwehren, was der Kapitän ihr erzählte. „O nein“, rief sie, „bitte nicht…“


  Ohne ihr Entsetzen zu beachten, sprach der Kapitän weiter, wobei er in Erinnerungen verloren vor sich hinstarrte. „Nun faltete der kleine Junge die Hände und betete. ,Ich knie vor dem Herrn und flehe ihn um Vergebung an.‘ Die Frau zwang ihn, lauter zu sprechen und den Satz zu wiederholen, bis sie endlich zufrieden war. Dann zerrte sie das Kind auf die Füße. Sie drückte ihm eine kleine Schüssel in die Hand und befahl ihm, die Gerechten um Verzeihung zu bitten. Dabei deutete sie auf die Inder. Ich beobachtete, wie der Junge in die Menge ging, um den Mitgliedern der .Gemeinde“ die schmutzigen Rocksäume zu küssen und zu betteln.“


  „Nein“, stöhnte Victoria und schloss die Augen, als könne sie das Bild eines kleinen Jungen verscheuchen, der das Opfer solcher Wahnsinnstaten war.


  „Etwas in mir bäumte sich auf“, fuhr Farrell fort. „Die Inder sind ein fanatisches Volk, und ich interessiere mich nicht weiter für ihre Bräuche. Doch ein Kind meiner eigenen Rasse so misshandelt zu sehen, das war zuviel… Er war schmutzig, zerlumpt und unterernährt, doch er hatte einen so stolzen, trotzigen Blick, daß es mir das Herz brach. Ich wartete, bis er der Frau die Schüssel mit dem eingesammelten Geld zurückbrachte. Sie nahm das Gefäß und sagte ihm, er sei jetzt ‘gut’. Dabei verzerrte sie ihr Gesicht zu einem wahnsinnigen Lächeln.


  Als ich dieses Weib auf ihrem behelfsmäßigen Altar ein Kreuz halten sah, hätte ich sie umbringen können. Andererseits wusste ich nicht, wie treu ihr ihre .Gemeinde“ ergeben war, und da ich mich ihnen nicht allein entgegenstellen konnte, fragte ich die Frau, ob sie mir den Jungen verkaufen würde. Ich sagte ihr, er brauche einen Mann, der ihn richtig strafte.“


  Kapitän Farrel blickte Victoria an, ein freudloses Lächeln im Gesicht. „Sie verkaufte ihn mir für den Lohn von sechs Monaten, den ich in der Tasche trug. Ihr Ehemann war ein Jahr zuvor gestorben, und sie brauchte Geld ebenso dringend wie einen Prügelknaben. Aber noch bevor ich das Gebäude verlassen hatte, schüttete sie die Münzen über die Leute zu ihren Füßen und schrie, Gott schickte ihnen ,Seine Geschenke’ durch sie. Sie war verrückt, vollkommen verrückt.“


  Victoria sprach bittend und beinahe flüsternd. „Glauben Sie, daß es Jason besser ging, bevor sein Vater starb?“


  „Jasons Vater lebt noch“, antwortet Kapitän Farrell steif. „Jason ist Charles’ unehelicher Sohn.“


  Der Raum schien sich plötzlich zu drehen, und Victoria schlug sich die Hand vor den Mund, um ihre Überraschung zu verbergen. Onkel Charles!


  „Erschreckt es Sie so sehr festzustellen, daß Sie mit einem Bastard verheiratet sind?“ fragte Mike Farrell, als er ihre Reaktion beobachtete.


  „Wie können Sie nur etwas so Dummes glauben” entgegnete Victoria entrüstet.


  Er lächelte. „Gut. Ich dachte nicht, daß es Ihnen wichtig wäre, aber die Engländer sind mit solchen Dingen sehr eigen.“


  „Heuchler sind sie!“ gab Victoria erregt zurück. „Denn ich könnte Ihnen auf Anhieb drei Herzöge nennen, die direkte Nachkommen von Bastarden von King Charles sind. Außerdem bin ich keine Engländerin, sondern Amerikanerin.“


  „Sie sind wundervoll“, meinte er leise.


  „Würden Sie mir erzählen, was Sie noch über Jason wissen?“ bat sie, das Herz voller Mitleid.


  „Der Rest ist nicht mehr ganz so wichtig. Ich nahm Jason mit in Napals Haus. Einer von Napals Dienern säuberte ihn und schickte ihn dann zu uns herein. Zuerst wollte der Junge nicht reden, doch sobald er es tat, wurde deutlich, daß er klug war. Als ich Napal die Geschichte erzählte, tat Jason ihm leid, und er gab ihm eine Stelle als Botenjunge. Jason bekam kein Geld, erhielt aber ein Bett in Napals Büro, gutes Essen und Kleider. Er brachte sich selbst lesen und schreiben bei… sein Wissensdrang war unersättlich.


  Mit sechzehn hatte Jason alles von Napal über die Branche gelernt. Neben seiner Klugheit und Schnelligkeit hatte Jason den unglaublichen Trieb zum Erfolg … ich vermute, das kam daher, daß er als Kind gezwungen worden war zu betteln.


  Da Napal keine eigenen Kinder hatte, betrachtete er Jason mehr und mehr als seinen Sohn. Jason überredete Napal, ihn auf einem seiner Schiffe mitsegeln zu lassen, damit er die Seefahrt von Grund auf erlernen konnte. Ich hatte es inzwischen zum Kapitän gebracht, und Jason fuhr fünf Jahre lang mit mir. “


  „War er ein guter Seemann?“ fragte Victoria. Sie war plötzlich unglaublich stolz auf den kleinen Jungen, der zu einem so erfolgreichen Mann herangewachsen war.


  „Der Beste. Er fing als einfacher Matrose an, doch in seiner Freizeit ließ er sich von mir Navigation und alles andere beibringe…. Napal starb zwei Tage nachdem wir von einer unserer Reisen zurückgekommen waren. Er saß an seinem Schreibtisch, als er plötzlich zusammenbrach. Jason versuchte alles, um ihn wiederzubeleben. Die anderen im Büro glaubten, Jason sei verrückt geworden, aber verstehen Sie, er liebte den alten Geizkragen. Er trauerte monatelang um ihn. Doch er vergoss keine einzige Träne“, sagte Mike Farrell leise. „Jason kann nicht weinen. Die alte Hexe, die ihn großzog, war überzeugt, daß ,Teufel’ nicht weinen können, und so schlug sie ihn immer heftiger, damit er endlich weinen würde.


  Nun, als Napal starb, hinterließ er Jason alles. Innerhalb der nächsten sechs Jahre tat Jason, wovon er Napal immer zu überzeugen versucht hatte … er kaufte eine ganze Schiffsflotte und vervielfältigte seinen Reichtum.“


  „Jason heiratete auch, nicht wahr?“ fragte Victoria, da Kapitän Farrel jetzt schweigend ins Feuer starrte. „Das fand ich selbst erst vor wenigen Tagen heraus.“


  „Ach ja, er heiratete“, sagte Mike und zog ein Gesicht. Er ging zur Whiskyflasche hinüber und goss sich noch einmal ein. „Zwei Jahre nach Napals Tod war Jason einer der reichsten Männer von Delhi geworden. Das brachte ihm das geldgierige Interesse einer schönen, unmoralischen Frau namens Melissa ein. Ihr Vater war Engländer, der in Delhi für die Regierung arbeitete. Melissa sah gut aus, war wohlerzogen und hatte Stil. Sie hatte alles, außer ….Geld. Deswegen heiratete sie Jason.“


  „Und warum nahm Jason sie?“ wollte Victoria wissen.


  Mike Farrell zuckte die Schultern. „Er war jung und von ihren Reizen betört, nehme ich an. Außerdem hatte die ….ame … etwas an sich, das jeden Mann erwarten ließ, Wärme in ihren Armen zu finden. Diese Wärme verkaufte sie Jason als Gegenleistung für alles, das sie ihm abschwatzen konnte. Er gab ihr viele Juwelen, die einer Königin gefallen hätten. Sie nahm sie und lächelte ihn an. Sie hatte ein schönes Gesicht, doch aus irgendeinem Grund erinnerte sie mich an die wahnsinnige alte Hexe mit der Holzschüssel, wenn sie ihn so anlächelte.“


  Victoria hatte schmerzlich deutlich das Bild vor Augen, wie Jason ihr die Perlen und Saphire gab und bat, sie möge ihm mit einem Kuss danken.


  Weshalb glaubte er nur, er müsse eine Frau bestechen, damit sie etwas für ihn empfindet?


  Mike Farrell nahm einen tiefen Schluck aus einem Glas. „Melissa war eine Schlampe, die ihr Leben nach der Hochzeit bald damit verbrachte, von Bett zu Bett zu gehen. Das Ulkige war, sie bekam einen Anfall, als sie herausfand, daß Jason ein Bastard war. Ich war gerade bei ihnen in Delhi, als der Herzog von Atherton erschien und mit seinem Sohn zu sprechen verlangte. Melissa wollte den Titel, verhöhnte Jason aber gleichzeitig, daß er ein unehelicher Sohn sei. Es schien ihre Grundsätze zu verletzen, ihre Abstammung mit der eines Bastards zu vermischen. Jedoch widersprach es ihren Prinzipien nicht, ihren Körper jedem Mann zu schenken, der ihr gefiel.“


  Der Kapitän blickte wieder nachdenklich ins Feuer. „Die Gefühle, die Jason für sie gehegt haben mochte, als er sie heiratete, waren vom Zusammenleben mit ihr bald dahin. Aber weil sie ihm einen Sohn geboren hatte, beachtete er ihre Affären nicht. Offen gesagt, ich glaube, ihm war egal, was sie tat.“


  Victoria, die noch nicht gewusst hatte, daß Jason einen Sohn hatte, fuhr hoch und starrte Kapitän Farrell bestürzt an.


  „Jason liebte das Kind abgöttisch. Er nahm es fast überall mit. Er willigte sogar ein, hierherzukommen und mit seinem Geld Charles Fieldings herungergewirtschaftete Güter zu sanieren, damit Jamie ein richtiges Königreich erben konnte. Und schließlich war alles umsonst gewesen. Melissa ging mit ihrem letzten Liebhaber auf und davon und nahm Jamie mit, um ihn Jason später gegen Lösegeld zurückzugeben. Ihr Schiff sank in einem Sturm.“


  Mike spannte die Hand fest um sein Glas, und man konnte die Muskeln an seinem Hals arbeiten sehen. „Ich war derjenige, der Jason beibringen musste, daß sein Sohn tot war. Ich weinte“, gestand er rauh, „aber Jason nicht. Nicht einmal da. Er kann nicht weinen.“ „Kapitän Farrell“, sagte Victoria mit erstickter Stimme, „ich möchte jetzt nach Hause fahren. Es ist schon spät, und Jason macht sich vielleicht Sorgen um mich.“


  Ein Lächeln breitete sich über Mike Farrells Gesicht. „Eine ausgezeichnete Idee“, bekräftigte er. „Doch bevor Sie gehen, möchte ich Ihnen noch etwas mit auf dem Weg geben.“


  „Was ist es?“


  „Lassen Sie nicht zu, daß Jason Sie oder sich selbst glauben macht, er wolle nichts weiter von Ihnen als ein Kind. Ich kenne ihn besser als irgend jemand sonst, und ich sah, mit welchem Blick er Sie gestern Abend beobachtete. Er ist ziemlich verliebt in Sie, obwohl ich bezweifle, daß er es sein möchte.“


  „Ich kann ihm nicht verdenken, daß er keine Frau lieben will“, meinte Victoria traurig. „Wie hat er nur all das überleben können, ohne den Verstand zu verlieren?“


  „Er ist stark“, erwiderte Farrell. „Jason ist der stärkste Mensch, der mir jemals begegnet ist. Und der edelste. Ich weiß, daß Sie ihn lieben möchten, Victoria…. lassen Sie es zu. Und lehren Sie ihn, wie er Sie lieben kann. Doch zuerst muss er lernen, Ihnen zu vertrauen. Wenn er Ihnen erst vertraut, wird er Ihnen die Welt zu Füßen legen.“


  Victoria stand auf, doch in ihren Augen stand Angst. „Was macht Sie so sicher, daß alles so sein wird wie Sie glauben?“


  Die Stimme des Iren wurde ganz weich, und sein Blick ging weit in die Ferne. „Weil ich vor langer, langer Zeit ein Mädchen wie Sie gekannt habe. Sie hatte Ihre Wärme und Ihren Mut. Sie brachte mir bei, was Liebe und Vertrauen ist. Ich fürchte den Tod nicht, denn ich weiß, sie wartet dort auf mich. Die meisten Männer lieben leicht und häufig, doch Jason ist mehr wie ich. Er wird nur einmal lieben ….doch das wird für immer sein.“


  24. KAPITEL


  Während Victoria ihre immer noch feuchten Kleider anzog, holte Kapitän Farrell das Pferd und die Kutsche aus der kleinen Scheune. Das Gewitter war in einen ungemütlichen Nieselregen übergegangen. Mike Farrell half Victoria in die Kutsche, bestieg sein eigenes Pferd und ritt neben ihr durch die frühe Dämmerung nach Wakefield Park.


  „Es gibt keinen Grund, weshalb Sie mich die ganze Strecke begleiten sollten“, meinte sie. „Ich kenne den Weg jetzt.“


  „Es gibt genug Gründe“, widersprach der Kapitän. „Die Straßen sind nach Einbruch der Dunkelheit nicht sicher. Vor ein paar Tagen wurde ein Reisewagen auf der anderen Seite des Dorfs überfallen, die Insassen ausgeraubt und einer von ihnen angeschossen. Und vor zwei Wochen ist eins der älteren Mädchen aus dem Waisenhaus tot im Fluss aufgefunden worden. Sie sollten also ein bisschen vorsichtiger sein, Lady Fielding.“


  Victoria hörte ihn, war aber in Gedanken bei Jason. Jetzt, da sie wusste, was er in seiner Jugend und in seinem Leben durchgemacht hatte, konnte sie ihn besser verstehen. Aber das beantwortete nicht die Frage, ob er sie brauchte un…iebte.


  Sie erinnerte sich an die hungrige Leidenschaft seiner Küsse vor ihrer Ehe und daran, daß er sie in einer Kirche geheiratet hatte, obwohl dies für ihn doch ein Ort des Schreckens sein musste… Ob ihr Verständnis für ihn wohl zu einem neuen Anfang führen konnte?


  „Es ist wohl besser, wenn Sie nicht weiter mitkommen“, meinte Victoria, als sie die Gittertore von Wakefield Park erreichten.


  Kapitän Farrell hob die Brauen. „Werden Sie sich Jason gegenüber jetzt anders verhalten?“


  Victoria nickte leicht. „Das werde ich allerdings tun.“ Und leise fügte sie noch etwas hinzu. „Ich werde versuchen einen Panther zu zähmen.“


  „In dem Fall ist es besser, Jason nicht zu erzählen, daß Sie bei mir waren. Zwei Meilen vor meinem Haus kamen Sie an zwei verlassenen Bauernhäusern vorbei. Sie könnten sagen, daß Sie sich dort untergestellt haben. Aber ich warne Sie, Jason hasst Lügen. Lassen Sie sich nicht dabei erwischen. “


  „Ich habe auch eine Abneigung gegen Unwahrheiten“, gab Victoria zu und zitterte ein wenig. „Und ich möchte auch nicht von Jason bei einer ertappt werden.“


  „Sie haben Mut, Victoria, und sie werden ihn brauchen. Denn ich fürchte, daß Jason sehr ärgerlich sein wird, falls er zurückgekehrt ist und entdeckt hat, daß Sie bei diesem Wetter allein ausgefahren sind. Und er wird sich Sorgen um Sie machen.“


  Jason war zurückgekommen. Und er machte sich Sorgen und war wütend. Victoria hörte seine erhobene Stimme schon, als sie das Schloss von der Rückfront her betrat, nachdem sie Wolf draußen angebunden hatte. Halb fürchtete, halb wünschte sie Jason zu sehen. Mit diesen gemischten Gefühlen näherte sie sich seinem Arbeitszimmer und blieb gebannt vor der halboffenen Tür stehen.


  Den Rücken ihr zugewandt, stampfte Jason auf und ab und schrie ein paar verängstigte Diener an. Sein weißes Hemd war durchnäßt und klebte ihm an Schultern und Rücken und die braunen Reitstiefel waren schmutzbedeckt. „Wiederhole noch einmal wörtlich, was Lady Fielding gesagt hat“, fuhr er Ruth an. „Und höre mit der Heulerei auf! “


  Die Zofe rang die Hände. „Sie … sie sagte, sie möchte das sanfteste Pferd vor den kleinsten Wagen gespannt haben, weil sie nicht mit einem Gespann umgehen kann … Und Mrs. Craddoch…die Köchin…sollte die Essensreste vom Fest einpacken. Ich sagte ihrer Ladyschaft, daß ein Gewitter im Anzug sei, aber sie meinte, es würde erst in Stunden anfangen. Dann fragte sie mich, ob ich ganz sicher wäre, daß Eure Lordschaft das Schloss verlassen hätten, und ich …” Ruth fing wieder an zu schluchzen.


  „Und ihr habt sie fortgelassen?“ schrie Jason die Diener an. „Eine junge Frau, die nicht mit den Zügeln umgehen kann, in einen Sturm hineinfahren lassen, mit Essen für einen Monat! Und keiner von euch hält sie zurück…r wandte sich dem Stallknecht zu. „Du hörtest sie zum Hund sagen, ‘nun seien sie vielleicht beide bald frei’ und hast das nicht eigenartig gefunden?“


  Ohne auf Antwort zu warten, nahm er sich jetzt Northrup vor.


  „Wiederhole noch einmal genau, was Lady Fielding gesagt hat als sie sich verabschiedete“, verlangt er barsch.


  „Ich fragte ihre Ladyschaft, was ich Ihnen ausrichten sollte, wenn Mylord zurückkommen“, meinte Northrup steif. „Sie antwortete, ,sagen Sie ihm auf Wiedersehn’.“


  „Und das kam dir kein bisschen seltsam vor?“ brauste Jason auf.


  Northrup bewegte sich unbehaglich. „Wenn man mit in Betracht zieht, Mylord, was Sie zu mir sagten, als Sie das Haus vor ihrer Ladyschaft verließen, erschien es mir nicht so seltsam …”


  „Was, zum Teufel, sagte ich denn?“ wollte Jason wissen.


  Northrup straffte die Schultern. „Als Sie heute früh das Schloss verließen, wünschte ich Ihnen einen guten Tag.“


  „Und?“ Jason knirschte mit den Zähnen.


  „Und Sie antworteten, Sie hätten bereits andere Pläne. Ich nahm natürlich an, das bedeutete, Sie beabsichtigten keinen guten Tag zu haben, und deshalb vermutete ich… . bei ihrer Ladyschaft ähnliche Gefühle und…”


  „Es ist schade, daß du nicht ‘vermutetest’, daß ihre Ladyschaft micht verlassen wollte, und versucht hast, sie aufzuhalten“, warf Jason mit beißendem Spott ein.


  Verlassen! Victoria griff sich erschreckt ans Herz. Jason dachte, sie wäre fortgegangen!


  Reue überkam sie. Was musste dies für ein Schlag für einen so stolzen Mann sein! Sie wäre nie auf den Gedanken gekommen, daß er diesen Schluss ziehen könnte. Aber auch Melissa war einfach davongegangen und hatte sogar das Kind mitgenommen… .


  Entschlossen, Jasons Gesicht zu wahren, öffnete Victoria die Tür vollends und trat mit einem Lächeln in den Raum. „Ich hoffe, du hast mich nicht vermisst, Mylord“, sagte sie und hakte ihn unter.


  Jason drehte sich abrupt um. Erleichterung blitzte in seinen Augen auf, dann verengten sie sich vor Zorn. „Wo, zum Teufel, bist zu gewesen?“


  Victoria lächelte ihn noch einmal von unten an. „Du hast das Recht, mir Vorwürfe zu machen“, sagte sie leise, „aber doch nicht vor der Dienerschaft. “


  Jason biß sich auf die Lippen und entließ die Diener mit einer herrischen Kopfbewegung. Kaum aber war die Tür geschlossen, da brach sein Zorn über Victoria herein. „Du dummes Kind“, rief er wütend. „Auf der Suche nach dir habe ich die ganze Umgebung auf den Kopf gestellt.“


  Victoria blickte in das kantige, gutgeschnittene Gesicht mit dem strengen, aber sinnlichen Mund und dem eigenwilligen Kinn und dachte plötzlich an den kleinen Jungen, der gepeitscht wurde, weil er nicht weinen wollte. Schmerzliche Zärtlichkeit stieg in ihr auf, und sie legte ihm unwillkürlich die Hand auf die Wange. „Es tut mir leid“, flüsterte sie.


  Jason zuckte vor ihrer Berührung zurück. „Es tut dir leid?“ höhnte er. „Worum? Um die Männer, die immer noch da draußen sind und nach einer Spur von dir suchen?“ Er wandte sich ab, als könne er ihre Nähe nicht ertragen und ging ans Fenster. „Oder um das Pferd, das ich zuschanden geritten habe? Weißt du eigentlich, wie reißend dieser verdammte Bach werden kann, wenn er bei Gewitterregen anschwillt? Was tut dir leid?“


  „Ich finde es traurig, daß du geglaubt hast, ich könnte dir einfach weglaufen“, erklärte Victoria unsicher. „Das könnte ich nie.“


  Er drehte sich wieder um und betrachtete sie spöttisch. „Wenn ich daran denke, daß du mir gestern fast vor dem Altar davongelaufen bist und heute morgen die Scheidung wolltest, finde ich diese Bemerkung erstaunlich. Woher dein plötzlicher Hang zur Loyalität?“ Trotz seiner Ironie spürte Victoria wieder, wie sehr sie ihn gestern durch ihr unbewusstes Zurückzucken vor dem Altar verletzt haben musste.


  Das Herz wurde ihr schwer.


  „Mylord …” begann sie leise.


  „Oh, um Himmels willen” fauchte er. „Hör auf, mit deinem Lord! Ich verachte Kriecherei.“


  „Ich krieche nicht“, rief Victoria und wollte jetzt auch wütend werden. Aber da schob sich wieder das Bild des kleinen Jungen vor ihre Augen, der hatte kriechen müsse….


  Sie räusperte sich, bevor sie fortfahren konnte: „Ich wollte Essensreste zum Waisenhaus bringen. Es tut mir leid, daß ich dir Sorgen bereitet habe, und ich werde es nicht wieder tun.“


  Er starrte sie an, und sein Ärger verflog. Dann zuckte er mit den Schultern. „Du kannst tun und lassen, was du willst, Victoria“, stellte er müde fest. „Diese Heirat war der größte Fehler meines Lebens.“


  Victoria zögerte, sie hätte ihm soviel sagen wollen. Aber sie kannte ihn inzwischen gut genug, um zu wissen, daß er in dieser Stimmung nicht argumentieren würde.


  Also sah sie ihn nur an und entschuldigte sich damit, daß sie jetzt ihr Kleid wechseln wollte.


  Sie würden sich ja zum Abendessen sehen.


  



  ~ * ~


  



  Aber Victoria sah Jason nicht zum Abendessen. Und er kam auch nicht, wie sie gefürchtet hatte, in ihr Zimmer. Nicht in dieser Nacht und auch nicht in der nächsten und übernächsten.


  Jason ging ihr wo er konnte aus dem Weg. Er arbeitete den ganzen Tag, diktierte seinem Sekretär Briefe, empfing Herren aus London, die mit ihm über Investitionen sprachen. Wenn er Victoria im Flur, vor dem Bad oder in der Halle begegnete, grüßte er sie höflich, als wäre sie eine Fremde.


  Nachdem er seine Arbeit getan hatte, ging er in sein Zimmer, zog sich um und fuhr nach London. Und Victoria lag Nacht für Nacht wach, bis sie im Morgengrauen seine Kutsche Vorfahren hörte.


  Da Caroline in den Süden Englands gereist war, konnte Victoria nicht zu ihrer Freundin ausweichen. So verbrachte sie ihre Tage damit, im Waisenhaus mit den Kindern zu spielen, dem kleinen Billy eine Augenklappe zu verpassen und einige der Dorfbewohner näher kennenzulernen.


  Doch so sehr sie sich beschäftigte, sie vermisste Jason. In London war sie viel mit ihm zusammengewesen. Er hatte sie fast überallhin begleitet, und obwohl er nicht immer an ihrer Seite geblieben war, hatte sie doch gewusst, daß er da war. Sie vermisste seine scherzhaften Bemerkungen und sogar seinen finsteren Blick. Er war in den Wochen nach dem Brief von Andrews Mutter zu einem Freund geworden.


  Warum also hielt er sie jetzt geschickt auf Armeslänge von sich? Böse war er ihr nicht mehr, das wusste Victoria.


  In der vierten Nacht fuhr Jason wieder nach London, und Victoria lag wieder wach, starrte den rosafarbenen Seidenbaldachin über ihrem Bett an und sehnte sich schrecklich danach, mit ihm wie früher zu tanzen. Mit Jason konnte man so herrlich tanzen, er bewegte sich mit solch natürlicher Anmut…


  Was tut er bloß die ganzen Abende in London? fragte sie sich und tröstete sich mit dem Gedanken, daß er sie sicher in den vornehmen Herrenclubs beim Spiel verbrachte.


  In der fünften Nacht kam Jason überhaupt nicht nach Hause. Und als Victoria am nächsten Morgen beim Frühstück in die Klatschspalte der ,Gazette“ schaute, in der über die feine Gesellschaft berichtet wurde, entdeckte sie was Jason in London in der letzten Zeit unternommen hatte: Er war auf dem Ball von Lord Muirfield gewesen und hatte mit dessen hübscher, sinnlicher Frau getanzt. Außerdem wurde vermerkt, daß Lord Fielding das Theater besucht hatte und in Gesellschaft einer brünetten Tänzerin gesehen worden war.


  Victoria ließ die Zeitung sinken und starrte vor sich hin. Sie wusste drei Dinge über Jasons Mätresse … sie hieß Sybil, war Tänzerin und war brünett.


  Eifersucht überfiel Victoria… . ungehemmte, schmerzliche Eifersucht. Noch nie zuvor hatte sie diese bittere Qual erlebt.


  In diesem Augenblick betrat Jason den Speisesaal. Er trug denselben Abendanzug, in dem er am Tage zuvor nach London gefahren war. Nur daß er jetzt das schwarze Jackett sorglos über die linke Schulter geworfen hatte, sein Halstuch lose herunterhing und die obersten Knöpfe des weißen Batisthemds geöffnet waren. Offensichtlich hatte er die Nacht nicht in seinem eigenen Haus in London verbracht, wo er eine vollständige Garderobe besaß.


  Er nickte ihr kühl zu, als er zur Anrichte ging und sich eine Tasse schwarzen Kaffees eingoss.


  Langsam erhob sich Victoria von ihrem Stuhl. Sie zitterte vor Wut und verletztem Stolz. „Jason“, sagte sie kalt.


  Fragend blickte er sich über die Schulter, drehte sich jedoch ganz herum, als er ihre steinernen Züge sah. „Ja?“ fragte er und beobachtete seine Frau über den Rand der Kaffeetasse.


  „Kannst du dich daran erinnern, was du empfunden hast, wenn sich deine erste Frau in London ihren skandalösen Vergnügungen hingab?“


  Er senkte die Tasse ein wenig, doch seine Miene wirkte unbeteiligt. „Ganz genau“, antwortete er.


  Erstaunt über ihren eigenen Mut tippte Victoria auf die Zeitung. „Dann hoffe ich, daß du mir diese Gefühle nicht zumuten willst.“


  Er ließ den Blick über die auf geschlagene Zeitung gleiten. „Wenn ich mich recht erinnere, war es mir ziemlich gleichgültig, was sie tat.“


  „Nun, mir ist es nicht gleichgültig” sagte sie kühl. „Mir ist völlig klar, daß rücksichtsvolle Ehemänner - Geliebte haben, aber du solltest damit diskreter sein. Ihr Engländer habt doch Regeln für alles, und Diskretion ist eine davon. Es ist demütigend und schmerzhaft, wenn du dich offen mit deinen Freundinnen zeigst.“ Um ihre Beherrschung nicht ganz zu verlieren, ging sie schnell aber mit hocherhobenem Kopf aus dem Speisesaal.


  Jason sah ihr schweigend nach, die Kaffeetasse noch in der Hand. Das vertraute, heiße Verlangen nach ihr stieg in ihm auf, die Sehnsucht, sie in die Arme zu nehmen und sich in ihr zu verlieren. Aber er ging ihr nicht nach. Was auch immer sie empfinden mochte, Liebe oder Begehren war es nicht, sonst hätte sie nicht so kühl gesprochen.


  Sie hielt es für ‘rücksichtsvoll’ daß er sich eine Mätresse hielt, bei der er seine Lust befriedigen konnte und bat ihm um ‘Diskretion’. Victorias Stolz war getroffen, wenn er in der Öffentlichkeit mit dieser anderen Frau gesehen wurde, weiter nichts.


  Statt zu frühstücken ging Jason in sein Arbeitszimmer um einige Verträge zu holen. Damit eilte er die Stufen hoch und betrat sein Zimmer.


  „Guten Morgen, Mylord“, begrüßte ihn sein Kammerdiener und warf einen tadelnden Blick auf das misshandelte Jackett, das sein Herr immer noch über den Daumen gehängt hielt.


  „Guten Morgen, Franklin“, erwiderte Jason zerstreut und überreichte ihm die Jacke, ohne von den neu eingetroffenen Verträgen aufzuschauen.


  Franklin legte Jasons Rasierseife, Messer und Streichriemen zurecht, bevor er das Jackett zu bürsten begann. „Soll für den Abend formelle oder zwanglose Kleidung vorbereitet werden?“ erkundigte er sich höflich.


  Jason blätterte auf die zweite Seite seiner Unterlagen. „Zwanglos“, antwortete er geistesabwesend. „Lady Fielding findet, daß ich zu viele Abende außer Haus verbracht habe.“


  Damit ging er in das marmorne Bad neben seinem Schlafzimmer, ohne den freudigen Ausdruck zu bemerken, der sich über das Gesicht des Kammerdieners breitete.


  Franklin wartete bis Jason im Bad verschwunden war, dann legte er das Jackett zur Seite und eilte die Treppe hinunter, um Northrup die aufregende Neuigkeit mitzuteilen.


  Mr. Northrup war im vorderen Korridor in der Nähe des Salons und polierte einen Tisch. Begierig, die neueste Entwicklung der aufregenden Romanze seiner Lordschaft mitzuteilen oder besser ausgedrückt, deren Fehlen, eilte Mr. Franklin auf Northrup zu.


  Ohne zu ahnen, daß O’Malley im Salon das Ohr an die Wand preßte, sprudelte er seine Neuigkeit hervor: „Seine Lordschaft beabsichtigt heute Abend zu Hause zu speisen“, verkündete er. „Das halte ich für ein gutes Zeichen. Ein sehr gutes Zeichen sogar.“


  Northrup blieb unbeeindruckt.


  „Es ist ein ungewöhnliches Ereignis, wenn man seiner Lordschaft Abwesenheit an den vergangenen Abenden berücksichtigt, doch kann ich es nicht sonderlich ermutigend finden.“


  „Sie verstehen nicht… seine Lordschaft hob hervor, er ginge nicht aus, weil ihre Ladyschaft es so wünscht! “


  „Nun, das ist erfreulich, Mr. Franklin” Northrup wandte sich vorsichtig um, ob niemand in der Nähe war. „Ich denke“, fuhr er fort, „der Grund für die Bitte ihrer Ladyschaft ist ein Artikel in der Gazette, den sie heute früh entdeckt hat. Darin stand, seine Lordschaft hätte sich mit einer bestimmten Dame amüsiert… einer Tänzerin, glaube ich.“


  O’Malley hatte genug gehört. Er eilte zum Seiteneingang des Salons und rannte den hinteren Gang entlang zur Küche. „Sie hat es getan” verkündete er dem Küchenpersonal triumphierend.


  Mrs. Craddock richtete sich vom Teigausrollen auf und war so begierig zu hören, was O’Malley zu erzählen hatte, daß ihr entging, wie er sich einen Apfel vom Küchentisch schnappte. „Was hat sie getan?“


  O’Malley lehnte sich lässig an die Wand und biss genüsslich in den saftigen Apfel, bevor er weitersprach. „Sie hat seiner Lordschaft die Meinung gesagt! Ich hörte es von Franklin und Northrup. Ihre Ladyschaft las in der Zeitung, daß seine Lordschaft mit Miß Sybil gesehen wurde, und dann erklärte ihre Ladyschaft Lord Fielding, daß er zu Hause bleiben solle, wo er hingehöre. Und er wird auch dableiben. Ich habe euch von Anfang an gesagt, daß diese Frau mit dem Herrn umgehen kann. Das wusste ich, sobald ich erfuhr, daß sie die Tochter eines Iren ist! Aber sie ist auch eine richtige Lady“, fügte er ergeben hinzu. „Ganz vornehm und freundlich.“


  „In den letzten Tagen war sie eine traurige Lady, das arme Ding“, meinte Mrs. Craddock, immer noch besorgt. „Sie ißt kaum etwas, wenn er nicht da ist, und dabei habe ich ihre Lieblingsspeisen zubereitet. Und sie bedankt sich immer so nett, aber was nützt mir das, wenn sie nichts ißt? … Es macht einen ganz traurig. Ich kann mir nicht vorstellen, warum er des nachts nicht in ihrem Bett ist, wo er hingehört…“


  O’Malley schüttelte betrübt den Kopf. „Seit der Hochzeitsnacht war er nicht mehr dort. Ruth sagt, sie ist ganz sicher. Und ihre Ladyschaft hat auch nicht bei ihm geschlafen, denn die Zimmermädchen haben ein Auge auf seine Suite, und auf seinem Bett ist nie mehr als ein Kissen benutzt.“ Er schwieg verdrießlich und aß seinen Apfel auf, doch als er nach einem zweiten griff, schlug Mrs. Craddock ihm auf die Finger.


  „Hör auf, meine Äpfel zu stibitzen, Daniel. Die sind für einen Kuchen zum Dessert.“ Ein plötzliches Lächeln glitt über ihre Züge. „Nein, mach nur. Ich habe beschlossen, etwas anderes für heute Abend vorzubereiten. Etwas Festlicheres als einen Kuchen.“


  Das jüngste Scheuermädchen, ein schlichtes, dralles Ding von sechzehn Jahren, hatte einen Vorschlag. „In der Waschküche habe ich gehört, es gibt ein Pulver, das man einem Mann in den Wein tut, damit er in Laune kommt für eine Frau, wenn er Probleme mit der Männlichkeit hat. Die Waschfrauen finden alle, daß seine Lordschaft vielleicht ein bisschen von dem Mittel haben sollte … nur um der Sache auf die Sprünge zu helfen.“


  Zustimmendes Gemurmel erhob sich. „Du meine Güte, Mädchen” rief jedoch O’Malley aus. „Wo hast du nur solche Ideen her? Seine Lordschaft braucht keine Pülverchen, das kannst du allen im Waschhaus ausrichten! Wo doch John, der Kutscher seit vergangenem Winter eine ständige Erkältung hat, die er sich holte, als er nächtelang warten musste, bis seine Lordschaft Miß Hawthomes Bett verließ. Miß Hawthome“, erklärte er, „war sein Sonnenkäferchen vor Miß Sybil.“


  „War er letzte Nacht bei Miß Sybil?“ fragte Mrs. Craddock, während sie schon das Mehl für ihr „festliches“ Dessert abmaß. „Oder war das nur Zeitungsgerede.“


  Augenblicklich ernüchterte O’Malley. „Er war dort, ich habe es von einem Stallknecht gehört. Natürlich wissen wir nicht, was er dort gemacht hat. Vielleicht hat er sie ausbezahlt.“


  Mrs. Craddock warf ihm ein schwaches, wenig überzeugendes Lächeln zu. „Nun ja, wenigstens bleibt er heute Abend zu Hause bei seiner Frau. Das ist ein guter Anfang.“


  O’Malley nickte zustimmend und machte sich auf, die letzten Neuigkeiten dem Stallknecht mitzuteilen, der ihm von dem genauen Aufenthalt seines Herrn in der vergangenen Nacht berichten sollte.


  



  ~ * ~


  



  Und so war von den hundertvierzig Menschen in Wakefield Park nur Victoria überrascht, als Jason an dem Abend in den Speisesaal spazierte, um ihr beim Abendessen Gesellschaft zu leisten.


  „Du bleibst heute zu Hause?“ rief sie erleichtert aus, als er sich ans Kopfende des Tisches setzte.


  Er warf ihr einen prüfenden Blick zu. „Ich hatte den Eindruck, daß das dein Wunsch war. “


  „Ja, das stimmt“, gab Victoria zu und fragte sich, ob sie in dem smaragdgrünen Kleid, das sie trug, auch vorteilhaft aussah. Außerdem wünschte sie, er wäre nicht so weit weg von ihr am anderen Ende der langen Tafel. „Nur hätte ich nicht erwartet, daß du es tatsächlich tust. Das heißt…“


  Sie brach ab, als O’Malley mit einem Tablett mit zwei gefüllten kristallenen Weingläsern auf sie zusteuerte.


  Außerdem war es fast unmöglich, ein Gespräch zu führen, wenn Jason so weit weg war.


  Sie seufzte, als der Lakai mit einem entschlossenen Blick in den Augen und einem „Ihr Wein, Mylady“ das Glas so übertrieben schwungvoll auf den Tisch stellte, daß der Wein überschwappte. Ein hässlicher Fleck färbte das leinene Tischtuch.


  „O’Malley …!“ tadelte Northrup, der in der Nähe des Beistelltischs stand und das Servieren überwachte.


  Der Lakai warf ihm einen unschuldigen Blick zu und machte viel Aufhebens darum, Lady Victoria beim Aufstehen zu helfen und sie an Jasons Tischende zu führen. „Hier, nun, Mylady“, meinte er deutlich zerknirscht und zog den Stuhl gleich rechts von Jason zurück. „Ich werde ihnen sofort ein frisches Glas bringen. Ich kann mir gar nicht erklären, wie das passieren konnte“, fügte er hinzu.


  Victoria strich ihren Rock glatt und lächelte ihn an. „Es ist schon in Ordnung, Mr. O’Malley.“


  Dann wandte sich O’Malley an Lord Fielding, doch als er Jasons bohrendem, gnadenlosem Blick begegnete, blieben ihm die nächsten Worte fast im Hals stecken: „Ich… . werde Ihrer Ladyschaft ein frisches Glas Wein bringen“, wiederholte er hastig und wollte zur Anrichte gehen.


  „Lady Fielding trinkt zum Abendessen keinen Wein“, stellte Jason fest und bremst O’Malley in seinem Schwung. Dann sah er sie fragend an. „Oder hast du deine Gewohnheiten geändert, Victoria?“


  Verwirrt durch die wortlose Verständigung, die zwischen Jason und dem armen O’Malley stattzufinden schien, schüttelte Victoria den Kopf. „Aber ich denke, heute mache ich eine Ausnahme“, sagte sie, um die Situation zu überbrücken.


  Die Diener zogen sich zurück und ließen ihre Herrschaft in dieser beklemmenden Pracht des dreißig Meter langen Saals allein. Bedrückendes Schweigen hing über der gesamten Mahlzeit, das durch ein gelegentliches Klirren von goldenem Besteck gegen kostbares Porzellan noch unterstrichen wurde. Diese Stille wurde für Victoria noch schrecklicher, da ihr plötzlich bewusst wurde, wie angenehm Jason diese Zeit verbringen könnte, wenn er nach London gefahren wäre…


  Bis die Teller abgeräumt und das Dessert hereingebracht wurde, hatte sich Victorias Elend in Verzweiflung verwandelt. Zweimal hatte sie versucht, das Schweigen zu brechen, indem sie Bemerkungen über so unverfängliche Themen wie das Wetter und die Güte eines mehrgängigen Menüs machte. Jasons Antworten auf diese Gesprächseinleitungen waren zwar höflich, aber entmutigend kurz.


  Sie vergaß ihre Trostlosigkeit für einen Moment, als O’Malley das Dessert hereinbrachte und mit einem schlecht verborgenen Lächeln ein wunderschönes Törtchen vor sie hinstellte. Es war mit zwei ineinanderverschlungenen bunten Flaggen geschmück…er britischen und der amerikanischen.


  Jason warf einen Blick auf die Torte und betrachtete dann zynisch den vorwitzigen Lakai. „Soll ich annehmen, daß Mrs. Craddock heute in patriotischer Laune ist?“ O’Malleys Gesicht verdüsterte sich, als sein Herr ihn kalt und ungehalten betrachtete. „Oder soll mich das daran erinnern, daß ich verheiratet bin?“


  Der Bediente erblasste. „Nie, Mylord.“


  Er wartete unruhig, bis Jason ihn schließlich mit einem knappen Nicken entließ.


  „Wenn das hier unsere Ehe darstellen sollte“, sagte Victoria mit unbeabsichtigtem Humor, „dann hätte Mrs. Craddock den Kuchen mit zwei gekreuzten Schwertern dekorieren sollen, statt mit zwei Flaggen.“


  „Du hast recht“, stimmte Jason zu, ignorierte das Törtchen und griff nach dem Weinglas.


  Der schreckliche Zustand ihrer Ehe schien ihn so wenig zu interessieren, daß Victoria die Fassung verlor und sich auf das Thema stürzte, das sie schon den ganzen Abend ansprechen wollte. „Ich will aber nicht recht haben” sie richtete den Blick auf seine undurchdringliche Miene. „Jason, bitte… . ich möchte, daß es anders zwischen uns ist.“


  Er wirkte leicht überrascht, als er sich in seinen Stuhl zurücklehnte und sie gelassen ansah. „Was für ein Abkommen stellst du dir vor?“ Sein Benehmen wirkte so zurückhaltend und gelangweilt, daß sich Victorias Nervosität verdoppelte. „Nun, einmal möchte ich, daß wir Freunde sind. Früher haben wir miteinander gelacht und uns unterhalten.“


  „Sprich nur“, forderte er sie auf.


  „Gibt es etwas Bestimmtes, worüber du reden möchtest?“ fragte sie ernsthaft.


  Jason ließ seinen Blick über ihre betörende Gestalt gleiten. Er dachte, ich möchte darüber reden, weshalb du dich betrinken musst, bevor du ertragen kannst, mit mir ins Bett zu gehen. Ich möchte davon sprechen, weshalb meine Berührung dir Übelkeit bereitet. „Nichs Besonderes“, sagte er.


  „Gut, dann fange ich an.“ Sie zögerte. „Wie gefällt dir mein Kleid?“ fragte sie. „Es ist eins von denen, die du bei Madame Dumosse für mich bestellt hast. “


  Er senkte den Blick auf ihre Brüste in dem tiefen Dekollete dieser bezaubernden Kreation. Grün steht ihr ausgezeichnet, dachte er, aber sie hätte Smaragde um den schlanken Hals legen sollen, um das Kleid zu ergänzen. Wenn die Dinge anders gestanden wären, hätte er die Diener entlassen und sie auf den Schoß genommen. Dann hätte er ihr Gewand am Rücken geöffnet und ihre bezaubernden Brüste für die Berührung seiner Hände und Lippen freigelegt. Er hätte sie geküsst und Victoria dann die Treppe hinaufgetragen, wo sie sich lieben würden, bis sie beide zu schwach wären, sich noch zu bewegen. „Das Kleid ist hübsch. Smaragde gehören dazu“, sagte er.


  Unsicher griff sich Victoria an den nackten Hals. Sie besaß keine Smaragde. „Ich finde, du siehst auch blendend aus“, meinte sie und blickte bewundernd auf seinen eleganten dunkelblauen Rock, der seine breiten Schultern betonte. Sein Gesicht war braungebrannt, sein Haar dunkel, und dieser sinnliche Mund …


  Ein schwaches Lächeln spielte jetzt auf seinen Lippen. „Dankeschön“, entgegnete er, sichtlich überrascht.


  „Gern geschehen“, entgegnete Victoria. Da ihm ihr Kompliment über sein Aussehen gefallen hatte, stürzte sie sich darauf als annehmbares Gesprächsthema. „Als ich dich das erste Mal sah, hielt ich dich für furchterregend, weißt du das? Natürlich war es fast dunkel, und ich war aufgeregt, aber … nun … du bist so groß, daß es mir Angst machte. “


  Jason verschluckte sich fast an seinem Wein. „Wovon sprichst du?“


  „Von unserer ersten Begegnung“, erklärte Victoria unschuldig. „Erinnerst du dich… ich stand draußen im Sonnenlicht mit dem Ferkel auf dem Arm, das ich dann dem Bauern gab, und du zogst mich ins Haus und es war dunkel verglichen mit draußen….“ Unvermutet stand Jason auf. „Es tut mir leid, wenn ich dich unhöflich behandelt habe…. Wenn du nichts dagegen hast, werde ich jetzt noch ein wenig arbeiten.“


  „Nein“, entgegnete Victoria hastig und stand ebenfalls auf, „bitte, arbeite nicht. Lass uns zusammen etwas tun … etwas, das dir Spaß macht.“


  Jason schlug das Herz bis zum Hals. Er bemerkte ihre geröteten Wangen und sah die Einladung in ihren flehenden blauen Augen. Hoffnung und Zweifel überschnitten sich in seiner Brust. Er legte die Hand zärtlich an ihre Wange und strich ihr sanft das schwere, seidige Haar zurück. Victoria zitterte vor Freude, weil er ihr endlich mit Wärme begegnete. Schon vor Tagen hätte sie versuchen sollen, ihn aus der Reserve zu locken, statt schweigend zu leiden. „Wir könnten Schach spielen, wenn du magst“, schlug sie vor. „Ich kann es nicht sehr gut, aber wenn du Karten hast..


  Ruckartig zog Jason seine Hand zurück, und sein Gesicht wurde abweisend. „Entschuldige mich, Victoria. Ich habe zu arbeiten.“ Damit verschwand er in seinem Arbeitszimmer.


  Verwirrt und enttäuscht verbrachte Victoria den Abend über einem Buch. Als es Zeit war schlafen zu gehen, war sie fest entschlossen, ihn nicht wieder in die vorherige Rolle des höflichen Fremden zurückfallen zu lassen, egal was sie dazu tun musste. Sie erinnerte sich daran, wie er sie angesehen hatte, bevor sie vorschlug, Schach zu spiele… . genauso sah er sie an, wenn er sie küssen wollte. Ihr Körper hatte seine Absicht augenblicklich erkannt. Ihr war ganz warm geworden und sie hatte zu zittern angefangen. Wahrscheinlich hätte er sie lieber geküsst als Schach zu spielen. Du lieber Himmel, vielleicht wollte er sogar wieder diese schreckliche Sache mit ihr mache… .


  Bei dem Gedanken fuhr Victoria zusammen, doch war sie bereit, sogar das zu tun, wenn damit Eintracht wiederkehrte. Der Magen krampfte sich ihr zusammen bei der Vorstellung, wie Jason sie berührte, wenn sie nackt war und ihren Körper auf diese schrecklich entrückte Art musterte, wie er es in ihrer Hochzeitsnacht getan hatte. Vielleicht wäre es gar nicht so schlimm, wenn er dabei nett zu ihr wäre … so wie er lieb zu ihr war, wenn er sie küsste.


  Sie wartete, bis sie Jason in seinem Zimmer hörte. Dann zog sie ein türkisfarbenes Satinneglige mit breitem beigem Spitzenbesatz an Saum und Ärmeln über, öffnete die Verbindungstür zu Jasons Suite und trat ein. „Mylo… . Jason“, sagte sie.


  Er schlüpfte gerade aus seinem Hemd, die Brust fast nackt, und fuhr erschrocken auf.


  „Ich möchte mit dir sprechen“, begann sie entschieden.


  „Mach, daß du auskommst, Victoria“, entgegnete er kalt.


  „Abe… .“


  „Ich will nicht reden“, fauchte er höhnisch. „Ich will nicht Schach spielen. Ich will auch nicht Karten spielen.“


  „Was willst du dann?“


  „Ich will dich aus meinem Zimmer haben, ist das klar genug?“


  „Sehr deutlich, würde ich sagen“, gab sie mit ungebeugter Würde zurück. „Ich werde dich nicht mehr stören.“ Sie ging in ihre Suite zurück und schloss die Tür, aber sie war immer noch wild entschlossen, ihre Ehe zu retten. Sie begriff Jason nicht, aber sie kannte jemand, der ihn verstand. Jason war dreißig, viel älter und erfahrener als sie, doch Kapitän Farrell würde ihr raten können, was sie als nächstes tun sollte.


  25. KAPITEL


  Am nächsten Morgen machte sich Victoria besonders damenhaft zurecht. Die Samtjacke ihres schwarzen Reitkostüms betonte ihre schmale Taille und ihre zarte Büste, und der schneeweiße Kragen ihrer Bluse unterstrich ihr frisches Aussehen. Ruth hatte ihr das rotblonde Haar zu einem eleganten Knoten zusammengefasst. Ein Blick in den Spiegel erhöhte Victorias Selbstbewußtsein: Sie sah älter und erfahrener aus…wie eine verheiratete junge Frau.


  Sie ging zu den Stallungen, um sich ein Pferd satteln zu lassen und staunte, als der Stallknecht ihr einen tänzelnden Wallach vorführte, dessen zartbeiges Fell wie Satin schimmerte.


  Voll Bewunderung betrachtete Victoria den herrlichen Falben. „Er ist wunderschön, John. Wie heißt er?“


  „Das ist Matador“, antwortete der Stallknecht und half ihr in den Sattel. „Er ist aus Spanien, und seine Lordschaft hat ihn für Sie zum Reiten bestimmt, bis Ihr neues Pferd in ein paar Wochen eintrifft.“


  Jason hatte ihr ein Pferd gekauft! Warum hatte er das getan? In seinem Stall standen bekanntermaßen die besten Pferde in ganz England. Es war wieder eine seiner großzügigen Gesten und typisch für Jason, nichts davon zu erwähnen.


  Als Victoria in den kurvenreichen Weg zu Farrells Haus einbog, zügelte sie Matador zum Schritt und seufzte erleichtert, als der Kapitän auf die Veranda heraustrat. Er half ihr beim Absitzen aus dem Damensattel. „Danke“, sagte sie, nachdem sie sicher auf dem Boden stand. „Ich hatte gehofft, daß Sie zu Hause sind.“


  Kapitän Farrell grinste. „Ich hatte selbst vor, heute nach Wakefield Park hinüberzureiten und zu schauen, wie Sie und Jason miteinander auskommen.“


  „In dem Fall“, meinte Victoria traurig, „ist es nur gut, daß Sie sich die Mühe nicht gemacht haben.“


  Mike Farrell runzelte die Stirn. „Also keine Verbesserung?“ fragte er und geleitete sie ins Haus. Dort stellte er erst einmal Teewasser auf.


  Victoria setzte sich und schüttelte betrübt den Kopf. „Nein, keine Verbesserung. Wenn sich überhaupt etwas geändert hat, dann zum Schlechtere… . nein, nicht unbedingt. Wenigstens ist Jason gestern Abend zu Hause geblieben, statt nach London zu fahren, zu seiner…. hm… . nun, Sie wissen schon, was ich meine“, endete sie lahm.


  Kapitän Farrell sah sie verdutzt an. „Nein, das weiß ich nicht. Was meinen Sie damit?“ Er sah ihre Verlegenheit. „Heraus damit, Kind. Ich habe mich Ihnen auch anvertraut. Sie wissen, daß Sie sich auf mich verlassen können. Mit wem können Sie sonst reden?“


  „Mit niemandem“, gestand Victoria kläglich.


  „Wenn das, was Sie mir sagen wollen, so schwierig ist, nehmen Sie doch einfach an, ich sei Ihr Vater … oder Jasons Vater.“


  „Ich bin nicht sicher, ob ich meinem eigenen Vater erzählen könnte, was Sie von mir verlangen. “


  Kapitän Farrell stellte die Tassen auf den Tisch. „Wissen Sie, was ich als einziges bei der Seefahrt hasse, die Einsamkeit meiner Kabine. Manchmal genieße ich sie. Doch wenn ich vor einer schweren Entscheidung steht - etwa wenn ein Sturm sich zusammenbraut -bin ich mit meinen Ängsten allein. Ich kann mich niemandem anvertrauen. Ich darf meine Männer nicht spüren lassen, daß ich mich fürchte, sonst geraten sie in Panik. Und so muss ich es in mir verschließe… . Wenn Sie nicht mit Jason sprechen können und auch nicht mit mir reden, werden Sie die Antworten niemals finden, nach denen Sie suchen.“


  Victoria sah ihn voll Zuneigung an. „Sie sind der verständnisvollste Mensch, der mir je begegnet ist, Kapitän. “


  „Also warum stellen Sie sich dann nicht einfach vor, daß ich Ihr Vater bin?“


  Victoria fiel ein, wie viele fremde Menschen Dr. Seaton ins Vertrauen gezogen hatte. „Nun gut“, begann sie und war erleichtert, daß Farrell ihr jetzt den Rücken zuwandte. „Eigentlich bin ich gekommen, um mich zu erkundigen, ob Sie mir auch wirklich alles über Jason erzählt haben … Aber um Ihre Frage zu beantworten: Jason blieb gestern Abend zum erstenmal zu Hause, seit ich hier bei Ihnen war. Seit fünf Tagen fährt er Abend für Abend nach London zu seiner … a…. seiner Geliebten“


  Kapitän Farrell erstarrte, wandte sich aber nicht um. „Wie kommen Sie auf diesen Gedanken?“ wollte er wissen, während er langsam nach der Zuckerdose griff.


  „Oh, ich bin mir sicher. Es steht sogar in der ,Gazette’, daß er mit ihr gesehen wurde… Ich las es gerade, als Jason zum Frühstück nach Hause kam. Ich war ärgerlich…“


  „Das kann ich mir denken.“


  „Und beinahe riss mir die Geduld, doch ich versuchte, vernünftig zu sein. Ich habe ihm nur gesagt, mir wäre klar, daß rücksichtsvolle Ehemänner sich Mätressen hielten, aber daß ich fände, er sollte diskreter damit sein und…”


  Mike Farrell fuhr herum. „Was haben Sie gesagt?,Rücksichtsvoll’ und,diskret’?“


  „Ja. Hätte ich das nicht tun sollen?“


  „Woher haben Sie den Unsinn?“


  Victoria sah erschrocken auf. „Von Miß Wilson. Flossie Wilson erklärte mir, daß es in England für rücksichtsvolle Gatten üblich wäre…“


  „Flossie Wilson?“ rief er ungläubig und entsetzt aus. „Sie ist eine alte Jungfer, und außerdem eine dumme Gans! Und die haben Sie um Rat gefragt, wie man mit einem Ehemann umgeht?“


  „Ich fragte sie nicht, sie bot mir die Information an“, erwiderte Victoria kühl.


  „Es tut mir leid, daß ich so laut geworden bin. Kind“, meinte Mike Farrell und rieb sich verlegen den Nacken. „In Irland haut eine Frau ihrem Mann ein Nudelholz über den Kopf, wenn er zu einer anderen geht! Das ist viel einfacher und wesentlich erfolgreiche… . Aber bitte, fahren sie fort. Sie haben also Jason zur Rede gestellt…“


  „Ich glaube, ich möchte lieber nicht weitererzählen“, bemerkte Victoria bedrückt. „Es war dumm von mir. Ich hatte gehofft, Sie könnten mir Jasons kühles Verhalten erklären.


  „Was“, erkundigte sich Farrell angespannt, „meinen Sie mit ,kühl‘?“


  „Ich weiß nicht, wie ich das erklären soll.“


  Er goss zwei Tassen Tee ein und ging mit seiner an den Kamin „Victoria“, fragte er vorsichtig, „versuchen Sie mir zu sagen, daß Jason seit der Hochzeitsnacht nicht mehr in Ihrem Bett gewesen ist?“


  Verlegen sah Victoria auf ihre Hände. „Ja … Obwohl ich das befürchtet hatte, nachdem er am nächsten Morgen die Tür eintrat, die ich vor ihm verschlossen hatte ..”


  Ohne ein Wort, stellte Kapitän Farrell die Teetasse ab und ging an den Schrank.


  Er füllte zwei Gläser mit Whisky und reichte ihr eins. „Trinken Sie das“, ordnete er an. „Es wird das Reden leichter machen, und ich will den Schluss dieser Geschichte hören.“


  „Wissen Sie, bevor ich nach England kam, hatte ich noch nie Alkohol angerührt. Aber seit ich hierherkam, geben mir die Leute Wein und Brandy und Champagner und sagen mir, ich soll das trinken, weil ich mich dann besser fühle. Aber mir geht es danach überhaupt nicht besser.“


  „Versuchen Sie es“, bestimmte er und setzte sich neben sie.


  „Das habe ich schon einmal, am Tag meiner Hochzeit. Ich war so nervös und durcheinander, daß ich mich am Altar von Jason losreißen wollte. Und dann auf dem Fest in Wakefield Park habe ich fünf Gläser Wein getrunken, um den Rest der Nacht zu überstehen. Aber mir wurde nicht besser…im Gegenteil. Mir war schlecht, als wir…. ich in der Nacht zu Bett ging.“


  „Soll das heißen, Sie wollten Jason in der Kirche vor allen geladenen Gästen stehenlassen?“


  „Ja, aber sie haben es nicht bemerkt. Jason dagegen schon.“


  „Du meine Güte“, murmelte er.


  „Und in der Hochzeichtsnacht musste ich mich beinahe übergeben.“


  „Du meine Güte“, flüsterte er noch einmal. „Und am nächsten Morgen sperrten Sie Jason aus Ihrem Zimmer?“


  Victoria nickte und fühlte sich elend.


  „Und dann sagten Sie ihm, Sie fänden es rücksichtsvoll von ihm, sich eine Mätresse zu nehmen?“ Als Victoria wieder nickte, starrte der Kapitän sie schweigend an.


  „Gestern Abend versuchte ich, es wiedergutzumachen“, verteidigte sie sich.


  „Ich bin erleichtert, das zu hören.“


  „Ja, ich bot ihm an zu tun, wozu er Lust hätte.“


  „Das dürfte seine Stimmung wesentlich gebessert haben.“ Der Kapitän lächelte schwach.


  „Nun, für einen Augenblick schien es so, doch als ich anregte, Schach zu spielen oder Karten, wurde er ..


  „Sie schlugen ihm vor, Schach zu spielen? Warum, um Himmels willen Schach?“


  Victoria sah ihn verletzt an. „Ich erinnerte mich an das, was meine Eltern zusammen getan haben. Wenn es nicht so kalt gewesen wäre, hätte ich einen Spaziergang vorgeschlagen. “


  Hin und her gerissen zwischen Lachen und Staunen, schüttelte Kapitän Farrell den Kopf. „Armer Jason“, meinte er schmunzelnd. Aber als er Victoria wieder ansah, war er völlig ernst. „Ich kann Ihnen versichern, daß Ihre Eltern… . auch andere Dinge taten.“


  „Was zum Beispiel?“ fragte Victoria und dachte an die Nächte, wenn ihre Eltern gemeinsam vor dem Feuer saßen und lasen. Ihre Mutter hatte dem Vater seine Lieblingsspeisen zubereitet, hatte das Haus in Ordnung gehalten und die Kleider geflickt. Aber für diese weiblichen Aufgaben hatte Jason ein Heer von Dienern. Sie schaute den Kapitän an, der in bedrücktes Schweigen versunken war. „Was für Dinge meinen Sie?“


  „Ich meine die intimen Sachen, die Ihr Vater und Ihre Mutter taten, wenn die Kinder im Bett lagen“, erklärte er schonungslos, „und die Eltern in ihrem eigenen Bett.“


  Eine frühe Erinnerung drängte sich in Victorias Bewusstsein… . an die Szene, wie ihre Eltern vor dem Schlafzimmer der Mutter standen, und an die flehende Stimme ihres Vaters, als er seine Frau in den Armen halten wollte … „Verweigere dich mir nicht, Katherine. Um Himmels willen, tue es nicht…“


  Meine Mutter hat meinem Vater das Bett verweigert, überkam es sie heiß. Und dann fiel ihr ein, wie verzweifelt ihr Vater in der Nacht gewirkt hatte, und wie böse sie auf ihre Mutter gewesen war, weil diese ihn verletzt hatte. Ihre Eltern waren Freunde, ja, aber ihre Mutter hatte den Vater nicht geliebt. Katherine hatte Charles Fielding im Herzen gehabt und deshalb ihren Ehemann nach Dorothys Geburt aus ihrem Schlafzimmer verbannt.


  Beim Gedanken daran, wie einsam ihr Vater gewesen war, biss sich Victoria auf die Lippen. Ob sich alle Männer allein vorkamen oder zurückgestoßen fühlte, wenn ihre Ehefrauen ihnen das Bett verweigerten?


  Kapitän Farrell nahm noch einen Schluck, so als müsse er sich Mut antrinken. „Wenn eine Frau ihren Mann aus ihrem Schlafzimmer weist, wird er sie aus seinem Herzen vertreiben, Victoria. Wenigstens, wenn er Stolz besitzt. Und davon hat Jason sehr viel. Er wird sich Ihnen nicht zu Füßen werfen und um ihre Gunst bitten. Sie haben sich ihm verweigert. Jetzt liegt es an Ihnen, ihm zu verstehen zu geben, daß Sie das nicht länger zu tun gedenken.“


  „Wie soll ich das anfangen?“


  „Nicht“, bemerkte er trocken, „indem Sie ihm vorschlagen, Schach zu spielen. Und auch nicht, indem Sie es für rücksichtsvoll von ihm halten, wenn er zu einer anderen Frau geht.“ Kapitän Farrell rieb sich die Nackenmuskeln. „Mir war gar nicht klar, wie schwierig es für einen Mann sein muss, eine Tochter großzuziehen. Es gibt ein paar Dinge, über die es sich mit dem anderen Geschlecht sehr schwer reden läßt.“


  Unruhig stand Victoria auf. „Ich werde über alles nachdenken, was sie mir gesagt haben“, versprach sie und versuchte ihre Verlegenheit zu verbergen.


  „Darf ich etwas von Ihnen wissen?“ bat er zögernd.


  „Das ist nur fair“, meinte Victoria und lächelte nervös. „Schließlich habe ich Sie eine ganze Menge gefragt.“


  „Hat niemand…außer dieser Miß Flossil…mit ihnen über die Liebe zwischen Ehegatten gesprochen?“


  „Das ist kein Thema, über das man mit jemand anderem als der Mutter reden würde“, antwortete Victoria und errötete erneut. „Man hört natürlich von seinen ehelichen Pflichten, doch irgendwie versteht man nicht wirklich …“


  „Pflichten” warf er verächtlich ein. „In meinem Land freut sich ein Mädchen auf seine Hochzeitsnacht. Gehen Sie heim und verführen Sie Ihren Mann, mein Kind, und er wird sich um den Rest kümmern. Danach werden Sie es nicht mehr als Pflicht betrachten. Ich kenne Jason gut genug, um Ihnen das versichern zu können! “


  „Und wenn ich…. ich tue, was Sie sagen, wird er dann glücklich mit mir sein?“


  „Ja“, bestätigte Kapitän Farrell leise und lächelte. „Und er wiederum wird Sie glücklich machen.“


  Victoria stellte das Glas mit dem Whisky ab, den sie nicht angerührt hatte. „Ich weiß überhaupt nichts über Verführung.“


  Kapitän Farrell sah die außergewöhnliche junge Schönheit an, die da vor ihm stand, und lachte leise. „Ich glaube nicht, daß Sie sich sehr anstrengen müssen, Jason zu verführen, meine Liebe. Sie müssen ihm nur ein kleines Zeichen geben, das ist alles.“


  Victoria lächelte schwach und verabschiedete sich.


  Auf dem Heimritt wurde sich Victoria über eins klar: Sie wollte nicht, daß Jason sich in seiner Ehe ebenso einsam fühlte, wie ihr Vater es gewesen war.


  Sich Jason im Bett zu fügen, fände sie gar nicht so schrecklich, wenn es etwas mit seinen kühnen und innigen Küssen zu tun hätte, die sie immer so seltsam verwirrten … Sie beschloss, im Bett statt an Kleider, lieber an seine Küsse zu denken. Wie schade, daß die Männer bei diesem Du-weißt-schon nicht daran dachten. Das hätte das Ganze soviel angenehmer gemacht. Doch offensichtlich küßte man sich außerhalb, und im Bett taten die Männer, was sie die ganze Zeit schon im Sinn gehabt hatten.


  



  ~ * ~


  



  „Das ist mir gleich” sagte Victoria laut, als sie auf Wakefield Park angekommen war. Sie war bereit, alles zu ertragen, wenn sie Jason damit glücklich machen und ihre frühere Vertrautheit wiederherstellen konnte. Nach Kapitän Farrells Meinung brauchte sie Jason nur anzudeuten, daß sie das Bett mit ihm teilen wollte.


  „Ist Lord Fielding zu Hause?“ fragte sie Northrup, als sie das Schloss betrat.


  „Ja, Mylady“, antwortete er und verbeugte sich. „Er ist in seinem Arbeitszimmer. “


  „Ist er allein?“


  „Ja, Mylady.“ Wieder verbeugte sich Northrup.


  Victoria dankte ihm und ging durch die Halle. Leise öffnete sie die Tür zum Arbeitszimmer und schlüpfte hinein. Jason saß mit dem Profil zu ihr am Schreibtisch, einen Stapel Papiere vor sich und weitere in der Hand. Victoria sah ihn an, den kleinen Jungen, der sich aus seiner elenden Kindheit emporgearbeitet hatte und ein gut aussehender, reicher und mächtiger Mann geworden war. Und er war immer noch einsam, immer noch auf der Suche.


  Ich liebe dich, dachte sie, und diese unerwartete Erkenntnis erschütterte sie tief. Ihr Leben lang hatte sie Andrew geliebt und nie dabei diese verzweifelte Sehnsucht empfunden, ihn glücklich zu machen. Und jetzt liebte sie Jason, trotz seiner Warnung, daß er ihre Liebe nicht wollte, nur ihren Körper.


  Victoria durchquerte den Raum. Das Geräusch ihrer Schritte wurde von dem dicken Teppich verschluckt. Sie stellte sich hinter Jasons Stuhl und fragte leise: „Weshalb arbeitest du so hart?“


  Beim Klang ihrer Stimme schrak er zusammen, doch er drehte sich nicht um. „Ich arbeite gern“, bemerkte er knapp. „Möchtest du etwas? Ich habe viel zu tun.“


  Das war kein ermutigender Anfang, und den Bruchteil einer Sekunde lang erwog Victoria tatsächlich, ihm einfach zu sagen, daß sie ihn in ihrem Bett haben wollte. Aber so kühn war sie nicht, und so wild darauf, auch nicht… vor allem wenn er in dieser kalten Laune war. „Du musst schlimme Rückenschmerzen bekommen, wenn du den ganzen Tag so dasitzt“, sagte sie und legte die Hände auf seine breiten Schultern.


  Kaum hatte sie ihn berührt, wurde Jason steif. „Was tust du da?“ erkundigte er sich barsch.


  „Ich dachte, ich massiere dir die Schultern ein wenig“, erklärte sie schüchtern. „Meine Mutter hat es oft bei meinem Vater getan, wenn er erschöpft war. “


  „Meine Schultern brauchen deine zärtlichen Dienste nicht, Victoria.“


  „Warum fauchst du mich an?“ fragte sie und ging um den Schreibtisch herum. Sie beobachtete, wie er wieder zu schreiben begann und rasch Zeile um Zeile füllte. Als er sie weiter ignorierte, setzte sie sich auf den Rand des Schreibtisches.


  Jason warf ärgerlich die Feder aus der Hand, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und musterte sie. Ihr Bein war dicht vor ihm, es schwang leicht hin und her, während sie las, was er geschrieben hatte. Unwillkürlich ließ er den Blick über ihren Busen nach oben zu dem schlanken Hals hinaufwandern, bis zu ihren einladenden Lippen. Ihr Mund verlangte danach, geküsst zu werden, und ihre Wimpern waren so lang, daß sie Schatten auf ihre Wangen warfen. „Geh runter von meinem Schreibtisch und geh bitte raus” sagte er.


  „Wie du wünschst“, entgegnete seine Frau munter und stand auf. „Ich kam nur herein, um guten Tag zu sagen. Was hättest du gern zum Mittagessen?“


  Dich, dachte er. „Das ist mir gleich.“


  „Möchtest du etwas Besonderes zum Dessert haben?“


  Dasselbe wie als Hauptgericht, dachte er. „Nein“, erwiderte er und kämpfte mit seinem plötzlichen wilden Verlangen.


  „Du bist schrecklich leicht zufriedenzustellen“, meinte sie scherzend und wollte die Linie seiner geraden Brauen nachfahren.


  Jason ergriff ihre Hand mitten in der Luft und hielt sie mit eisernem Griff von sich ab. „Was, zum Teufel, tust du da?“ fuhr er sie an.


  Insgeheim verzagte Victoria fast, doch sie brachte es fertig, mit der Schulter zu zucken. „Immer sind Türen zwischen uns. Ich dachte mir, ich schaue einmal, was du tust.“


  „Uns trennt mehr als nur Türen“, gab er zurück und ließ ihre Hand los.


  „Ich weiß“, stimmte sie traurig zu und sah ihn mit einem hinreißenden Blick in ihren blauen Augen an.


  Jason riss sich von ihrem Anblick los. „Ich bin sehr beschäftigt“, sagte er barsch und nahm die Papiere wieder in die Hand.


  „Das sehe ich“, meinte sie ungewöhnlich sanft. „Viel zu beschäftigt für mich im Moment.“ Leise verließ sie das Zimmer.


  Zum Abendessen kam sie in einem pfirsichfarbenen Chiffongewand in den Salon, das jede Rundung ihres Körpers nachzeichnete und beinahe durchsichtig war. Jasons Augen wurden ganz schmal, als sie neben ihn trat. „Habe ich dafür bezahlt?“ Victoria sah, daß Jason gebannt auf ihren gewagt tiefen Ausschnitt blickte und lächelte. „Natürlich hast du das. Ich habe doch gar kein Geld.“


  „Trage es nicht außerhalb des Hauses. Es ist unanständig.“


  „Ich wusste, daß es dir gefallen würde” meinte sie lachend.


  Jason starrte sie erstaunt an, als traue er seinen Ohren nicht. Dann drehte er die Kristallgläser auf dem Tisch um. „Möchtest du etwas Sherry?“


  „Du meine Güte, nein” erklärte sie und lachte. „Wie du vielleicht schon vermutet hast, bekommt mir Wein nicht. Mir wird davon übel. Denk doch daran, wie schlecht mir in der Hochzeitsnacht war, weil ich diese fünf Gläser Wein getrunken hatte!” Ohne sich der Bedeutung dieser Worte bewußt zu sein, wandte sich Victoria um und betrachtete eine unbezahlbare chinesische Vase aus der Ming Dynastie, die auf einem kleinen Tischchen stand. Sie spielte mit einer Idee. Ja, das wollte sie tun. „Morgen würde ich gern nach London fahren“, sagte sie spontan zu Jason gewandt.


  „Wozu?“


  Sie ließ sich kokett auf der Armlehne seines Stuhles nieder. „Um dein Geld auszugeben, natürlich.“


  „Ich wusste gar nicht, daß du welches von mir bekommen hast“, murmelte er. Im romantischen Kerzenlicht wirkte der hauchdünne Chiffon durchscheinend und hautfarben, ihr Schenkel war nahe an seiner Brust.


  „Von dem, was du mir die vergangenen Wochen als Taschengeld gegeben hast“, erwiderte sie vergnügt. „Kommst du mit mir nach London? Wir könnten uns ein Theaterstück ansehen und im Stadthaus übernachten.“


  „Ich habe übermorgen früh eine Besprechung hier.“


  „Das ist sogar noch besser“, meinte sie sofort. Wenn sie mehrere Stunden lang allein in der Kutsche waren, hatten sie reichlich Zeit, sich zu unterhalten. „Dann kommen wir morgen abend zusammen nach Hause.“


  „Ich habe keine Zeit“, stellte er knapp fest.


  „Jason …” sagte sie leise und wollte ihm ins Haar fassen.


  Er fuhr aus dem Stuhl auf und stand drohend vor ihr. „Wenn du Geld für London brauchst, sage es nur..” begann er verächtlich. „Aber hör auf, dich wie eine billige Dirne zu benehmen, oder ich behandle dich auch so. Dann landest du auf diesem Sofa, die Röcke über den Kopf! “


  Wütend funkelte Victoria ihn an. „Nur zu deiner Information, ich wäre lieber eine billige Dirne als ein völlig blinder Narr wie du, der jede Geste mißdeutet und falsche Schlüsse daraus zieht! “


  Jason starrte sie an. „Was meinst du damit.“


  Vor Zorn hätte Victoria beinahe mit dem Fuß auf gestampft. „Das überlege dir mal. Du bist doch sonst so gut darin, meine Absichten zu erraten! Aber eines sage ich dir… . wenn ich eine Dirne wäre, würde ich verhungern, wenn ich auf dich angewiesen wäre! Außerdem kannst du heute abend allein essen und die Diener unglücklich machen statt mich. Und morgen fahre ich ohne dich nach London.“ Erhobenen Hauptes verließ Victoria den Raum. Jason konnte ihr nur noch verblüfft nachschauen.


  Victoria eilte in ihre Suite, legte das hauchdünne Chiffonkleid ab, schlüpfte in einen Morgenrock aus Satin und setzte sich an den Frisiertisch. Als ihr Zorn verflog, zeigte sich ein Lächeln auf ihrem vollen Mund. Der erstaunte Ausdruck auf Jasons Gesicht, als sie ihm vorwarf, sie würde verhungern, wenn sie eine Dirne wäre und es nach ihm ginge, war beinahe komisch gewesen!


  26. KAPITEL


  Victoria fuhr am nächsten Morgen sehr früh nach London und kam erst in der Abenddämmerung zurück. In der Hand hielt sie ein Geschenk, das sie vor Wochen in einem Geschäft gesehen hatte. Schon damals hatte sie dabei an Jason gedacht, aber das kleine Kunstwerk war ihr viel zu teuer erschienen. Außerdem wäre es zu jener Zeit nicht schicklich gewesen, Jason ein Geschenk zu machen. Doch der Gedanke daran hatte sie nicht losgelassen. Voller Angst, daß es inzwischen verkauft worden sein könnte, war sie nach London gefahren.


  Die Erinnerung an den Preis ließ sie auch jetzt noch erschaudern. Jason hatte ihr zwar ein sehr großzügiges Taschengeld zugestanden, aber das Geschenk hatte jeden Schilling davon gekostet und noch einiges mehr. Doch der Ladenbesitzer hatte nur zu gern für die Marquise von Wakefield ein Konto eröffnet.


  „Seine Lordschaft ist im Arbeitszimmer“, verkündete Northrup, als er Victoria das Portal öffnete.


  „Wollte er mich sehen?“ fragte Victoria, überrascht von Northrups Auskunftsfreudigkeit.


  „Das weiß ich nicht, Mylady“, antwortete Northrup unsicher. „Aber er ….m … erkundigte sich, ob Sie bereits zu Hause seien.“


  Victoria sah Northrups gequälte Miene und erinnerte sich an Jasons Unruhe, als sie nur für einen Nachmittag zu Kapitän Farrell verschwunden war. Der Ausflug nach London hatte doppelt so lange gedauert.


  „Wie oft hat er nach mir gefragt?“


  „Dreimal“, entgegnete der Butler. „In der letzten Stunde.“


  „Ich verstehe“, sagte Victoria und lächelte. Sie war glücklich und geschmeichelt, daß Jason an sie gedacht hatte.


  Nachdem Northrup ihr das lange Cape abgenommen hatte, betrat sie das Arbeitszimmer, ohne zu klopfen.


  Statt am Schreibtisch zu sitzen, lehnte Jason am Fensterrahmen und blickte finster auf die terrassenförmige Parkanlage hinaus. Bei ihrem Eintritt straffte er sich sofort. „Du bist zurück“, stellte er fest und steckte die Hände in die Taschen.


  „Hast du das nicht erwartet?“ fragte Victoria und sah ihn forschend an.


  Er zuckte müde die Schultern. „Ehrlich gesagt, ich weiß nie, was du im nächsten Augenblick tun wirst.“


  Wenn sie an ihr Verhalten in letzter Zeit dachte, verstand Victoria durchaus, weshalb er sie für unberechenbar hielt. Sie war sich ihrer Gefühle ja selbst nicht sicher. Gestern zum Beispiel hatte sie mit ihm geflirtet, ihn zärtlich berührt und ihn dann wütend im Salon stehenlassen. Und jetzt wünschte sie sich sehnlichst, ihm die Arme um den Nacken zu legen und ihn um Verzeihung zu bitten. Aber da sie sich damit vermutlich nur eine spitze Bemerkung einhandeln würde, unterdrückte sie diesen Wunsch und beschloss statt dessen, ihn mit dem Geschenk zu erfreuen. „Ich musste in London unbedingt etwas kaufen“, erzählte sie munter und zeigte ihm das Päckchen. „Ich habe es schon vor Wochen in London gesehen, aber damals hatte ich nicht genug Geld. “


  „Du hättest mich darum bitten sollen“, meinte er und steuerte schon wieder auf den Schreibtisch zu, um sich in seine Arbeit zu vergraben.


  Victoria schüttelte den Kopf. „Das ging nicht gut, da ich es ja für dich kaufen wollte. Hier“, sagte sie und streckte die Hände aus, „das ist für dich.“


  Jason blieb stehen und betrachtete den länglichen, in Silberpapier eingepackten Gegenstand.


  „Wie bitte?“ meinte er verblüfft, als hätte er ihre Worte nicht verstanden.


  „Ich bin nach London gefahren, weil ich das hier für dich holen wollte“, erklärte Victoria lächelnd und hielt ihm das Päckchen immer noch entgegen.


  Verwirrt starrte Jason darauf, und Victoria fragte sich plötzlich, ob man ihm jemals zuvor etwas geschenkt hatte. Wohl kaum, weder seine erste Frau, noch seine Mätressen oder diese grausame Ziehmutter.


  Schließlich nahm Jason die Hände aus den Taschen und nahm das Geschenk entgegen. Er drehte und wendete es, als wüsste er nicht, was er damit anfangen sollte. Victoria verbarg ihre aufsteigende Zärtlichkeit hinter einer fröhlichen Miene und setzte sich auf eine Ecke des Schreibtisches. „Möchtest du es nicht aufmachen?“


  Er fand die Fassung wieder. „Soll ich es gleich auspacken?“


  „Wann wäre ein besserer Zeitpunkt?“ erwiderte sie lebhaft und deutete neben sich auf die Tischplatte. „Sei vorsichtig, es ist zerbrechlich.“


  „Schwer ist es auch“, meinte er und lächelte sie unsicher an, bevor er sorgfältig das schmale Band aufknotete und das Silberpapier entfernte. Dann öffnete er vorsichtig die mit Samt ausgeschlagene Lederbox.


  „Er erinnerte mich an dich“, sagte Victoria, als Jason die Figur eines geschmeidigen Panthers aus schwarzem Onyx herausholte, dessen Augen aus funkelnden Smaragden bestanden. Als wäre eine lebendige Wildkatze wie durch Zauber mitten im Lauf in den schwarzen Halbedelstein gebannt worden, drückte jede Linie des Körpers Macht und Grazie in den Flanken, und Gefahr und Intelligenz in den unergründlichen Augen aus.


  Jason, der eine hervorragende Kunstsammlung besaß, betrachtete den Panther mit einer Ehrerbietung, die Victoria beinahe Tränen in die Augen getrieben hätte. Es war ein reizendes Stück, das wusste sie, doch er behandelte die Figur, als wäre sie ein unbezahlbarer Schatz.


  „Er ist außergewöhnlich schön“, meinte Jason leise und ließ den Daumen über den Rücken der Raubkatze gleiten. Unendlich vorsichtig stellte er das Tier auf den Schreibtisch und wandte sich an Victoria. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, bekannte er verlegen.


  Victoria blickte in das markante Gesicht, auf dem ein erfreutes Lächeln lag und fand, daß Jason noch nie so gut ausgesehen hatte. „Du brauchst gar nichts zu sagen außer danke, wenn du willst“, entgegnete sie.


  „Danke“, brachte er eigenartig heiser hervor.


  Bedanke dich mit einem Kuß, kam es Victoria plötzlich in den Sinn, und bevor sie sich bremsen konnte, waren die Worte auch schon ausgesprochen.


  Jason holte tief Luft, als müsse er sich für eine schwierige Aufgabe rüsten, dann stützte er die Hände beidseitig von ihr auf den Schreibtisch, beugte sich zu ihr hinunter und berührte flüchtig ihre Lippen.


  Unter dem kurzen Druck seines Mundes legte Victoria den Kopf in den Nacken, und als Jason sich abwenden wollte, verlor sie das Gleichgewicht und hielt sich an seinen Armen fest. Auf Jason wirkte diese Bewegung wie eine Einladung. Zärtlich und bestimmt fing er sie auf und küßte sie noch einmal, diesmal aber fordernder. Mit der Zunge trennte er ihre Lippen und drängte Victoria, den Kuß zu erwidern.


  Schüchtern berührte sie ihn mit der Zunge, und Jason verlor die Beherrschung. Er stöhnte, schlang die Arme um sie, hob sie vom Schreibtisch und drückte sie fest an sich. Als er spürte, wie sie ihm liebevoll die Arme um den Nacken schlang, rief diese Geste ein glühendes Verlangen in ihm wach, das ihm fast den Verstand raubte. Unwillkürlich ließ er die Hand auf ihrem Rücken tiefer gleiten, dann hinauf zu ihrem betörenden vollen Busen, den er sanft umfasste.


  Victoria erzitterte bei dieser intimen Berührung, doch statt ihn weggestoßen, wie Jason es erwartete, schmiegte sie sich nur noch enger an ihn, ebenso verloren in den leidenschaftlichen Kuß wie er.


  Aus der Halle vor dem Arbeitszimmer ertönte Kapitän Farrells vergnügte Stimme. „Nicht nötig, Northrup, ich kenne den Weg.“ Die Tür zum Arbeitszimmer wurde geöffnet, und Victoria riss sich aus Jasons Umarmung los. „Jason, ich….“ begann Kapitän Farrell und trat ein. Er brach ab und lächelte entschuldigend, als er Victorias gerötete Wangen und Jasons finsteren Blick gewahrte. „Ich hätte anklopfen sollen. “


  „Wir sind fertig“, bemerkte Jason trocken.


  Victoria konnte ihrem Freund nicht in die Augen sehen und murmelte, sie müsste sich jetzt zum Abendessen umziehen.


  Der Kapitän streckte Jason die Hand entgegen. „Wie fühlst du dich?“.


  „Da bin ich mir nicht sicher“, erwiderte Jason abwesend, indem er Victoria nachsah.


  Mike Farrells Lippen zuckten, doch sein Vergnügen ging rasch in Sorge über, als Jason sich abwandte und ans Fenster trat. Dort stand er und starrte wieder auf die Rasenfläche. Dann griff sich Jason mit einer müden Geste in den Nacken.


  Farrell kannte seinen Freund nicht so nachdenklich. „Stimmt etwas nicht?“


  Jasons Antwort war ein gezwungenes Lachen. „Alles ist in Ordnung, Mike. Es ist nichts, das ich nicht verdient hätte. Und nichts, womit ich nicht fertig würde.“


  Als Mike eine Stunde später wieder ging, lehnte sich Jason in seinem Stuhl zurück und schloss die Augen. Das Feuer, das Victoria in ihm entzündet hatte, zehrte immer noch an ihm. Er sehnte sich so schmerzlich nach ihr, daß er die Zähne zusammenbeißen und sich beherrschen musste, um nicht sofort die Treppe hinaufzustürmen und sie zu nehmen. Aber so etwas würde ein ,rücksichtsvoller“ Ehemann ja nicht tun.


  Seine kindliche Frau brachte ihn völlig durcheinander. Zuerst hatte sie Schach und Karten mit ihm spielen wollen, nun versuchte sie sich offensichtlich an einem aufregenderen Spiel: ihn zu quälen. Und darin war sie äußerst erfolgreich. Sie setzte sich auf seinen Schreibtisch, auf seine Stuhllehne, kaufte ihm ein Geschenk, bat ihn um einen Kuß. Brutal fragte er sich, ob sie sich dabei vorgestellt hatte, er sei Andrew.


  Empört über das unbarmherzige Verlangen seines Körpers nach ihr sprang er auf die Füße und eilte die breite, geschwungene Treppe hinauf.


  Er hatte zwar gewusst, daß er das Mädchen eines anderen geheiratet hatte…. aber er hatte nicht gedacht, daß ihm das so viel ausmachen würde. Nur sein Stolz hielt ihn davon ab, sie wieder zu zwingen, mit ihm ins Bett zu gehe…und außerdem das Bewusstsein, daß er hinterher genausowenig Befriedigung empfinden würde, wie in der Hochzeitsnacht.


  Victoria hörte ihn in seinem Zimmer und klopfte an die Verbindungstür. Er rief sie herein, doch ihr Lächeln verblasste augenblicklich, als sie eintrat und sah, wie Franklin, sein Kammerdiener, eine Tasche packte, während Jason selbst einige Papiere in einen Lederkoffer steckte. „Wohin gehst du?“ fragte Victoria verblüfft.


  „Nach London.“


  „Aber … warum?“ beharrte sie. Sie war so erschrocken, daß sie kaum denken konnte.


  Jason blickte seinen Kammerdiener an. „Ich packe den Rest selbst, Franklin.“ Er wartete, bis sich der Diener zurückgezogen hatte. „Dort kann ich besser arbeiten“, bemerkte er dann.


  „Gestern Abend hast du gesagt, du könntest nicht mit mir nach London kommen und dort übernachten, weil du dich morgen früh hier mit jemandem treffen wolltest“, versuchte sie zu argumentieren, weil sie inzwischen wieder denken konnte und ihr einige Ungereimtheiten auf fielen.


  Jason hörte auf, Papiere im Koffer zu verstauen und richtete sich auf. „Victoria“, bemerkte er absichtlich grob, „weißt du, was passiert, wenn sich ein Mann tagelang ununterbrochen im Zustand sexueller Erregung befindet?“


  „Nein“, entgegnete Victoria und schüttelte den Kopf.


  „Wenn das so ist, will ich es dir erklären“, fuhr er sie an.


  Victoria wich einen Schritt zurück. „Ich…. ich glaube nicht, daß du das tun solltest… nicht, wenn du in der Laune bist.“


  „Ehe ich dich kennenlernte, hatte ich keine ‘Launen’, stellte Jason fest. Er wandte ihr den Rücken zu, stützte sich auf das Kaminsims und starrte zu Boden. „Ich warne dich, gehe in dein Zimmer zurück, bevor ich vergesse, was für ein ‘rücksichtsvoller’ Ehemann ich bin und mir die Mühe spare, nach London zu fahren.“


  Victoria fühlte sich elend. „Du gehst zu deiner Geliebten, nicht wahr?“ fragte sie gepresst und konnte kaum glauben, wie sanft er gewirkt hatte, als sie ihm das Geschenk machte.


  „Du klingst ganz unangenehm nach einer eifersüchtigen Ehefrau“, entgegnete er durch zusammengebissene Zähne.


  „Ich kann nichts dafür, ich bin eine Ehefrau.“


  „Du hast eine recht eigenartige Vorstellung davon, was es heißt, verheiratet zu sein“, meinte er spöttisch. „Und nun hinaus mit dir…Zum Teufel mit dir…rauste Victoria auf. „Erkennst du denn nicht, daß ich nicht weiß, wie ich mich verhalten soll? Ich kann kochen und nähen und mich um einen Mann kümmern, aber dazu brauchst du mich nicht, weil du dafür andere Leute hast. Und ich will dir noch etwas sagen, Lord Fielding“, fuhr sie fort und redete sich so richtig in Rage, „ich mag keine sehr gute Gattin sein, doch du bist ein unmöglicher Ehemann! Wenn ich dir vorschlage, Schach zu spielen, wirst du böse. Wenn ich dich zu verführen versuche, bekommst du schlechte Laune …“


  Sie sah, wie Jason ruckartig den Kopf hob, doch sie war so ärgerlich, daß sie seinen verdutzten Gesichtsausdruck nicht beachtete. „Und wenn ich dir ein Geschenk mache, fährst du nach London, deine Mätresse zu besuchen! “


  „Tory“, bat er kläglich, „komm her.“


  „Nein, ich bin noch nicht fertig” brachte Victoria wütend und verzweifelt hervor. „Geh du nur zu deiner Geliebten, wenn das dein Wunsch ist, aber wirf es mir nicht vor, wenn du keinen Sohn bekommst. Ich bin vielleicht naiv, aber ich bin nicht dumm genug zu glauben, daß ich ein Baby ohne… ohne deine Mithilfe zustandebringen kann!“


  „Tory, bitte komm zu mir“, wiederholte er heiser.


  Der gefühlvolle Tonfall seiner Stimme bremste sie, und ihr Zorn verflog. Doch sie fürchtete, erneut zurückgestoßen zu werden. „Jason, ich glaube nicht, daß du weißt, was du willst. Du sagtest, du wünscht dir einen Sohn, aber ..


  „Ich weiß ganz genau, was ich will“, widersprach er und öffnete die Arme. „Wenn du herkommst, werde ich es dir zeigen …“


  Gebannt vom verführerischen Blick seiner grünen Augen und seiner weichen Stimme, schritt Victoria langsam auf Jason zu und fand sich in seiner stürmischen Umarmung wieder. Er küßte sie so wild und aufregend, daß ihr ganz heiß wurde.


  Sie spürte den wachsenden Druck seines Körpers gegen ihren, während seine streichelnden Hände wieder dieses unbekannte Begehren in ihr weckten.


  „Tory“, flüsterte er, indem er die Lippen über ihren Hals gleiten ließ und ihr wohlige Schauer über den Rücken jagte. „Tory“, wiederholte er und verschloss ihr erneut den Mund.


  Jason küßte sie langsam, tief und dann immer drängender. Er ließ die Hände über ihren Körper gleiten und zog Victoria so eng an sich, daß sie sein Verlangen spürte, und auch das entlockte ihr ein sehnsüchtiges Stöhnen.


  Plötzlich fasste er mit dem Arm unter Victorias Knie, hob sie hoch und legte sie sanft aufs Bett. Sie klammerte sich an die wunderschöne Erinnerung seines Kusses und schloss ganz fest die Augen, während Jason sich entkleidete. Dann spürte sie, wie er sich neben ihr niederließ und kämpfte mit der Angst, während sie darauf wartete, daß er ihr Négligé öffnete.


  Statt dessen küßte er sie auf die Lider und nahm sie sanft in die Arme. „Prinzessin“, murmelte er, „bitte schau mich an. Ich werde mich nicht auf dich stürzen, ich verspreche es.“


  Victoria schluckte und schlug die Augen auf. Als sie bemerkte, daß er rücksichtsvoll alle Kerzen außer denen auf dem Kaminsims gelöscht hatte, war sie unglaublich erleichtert.


  Jason erkannt ihre Furcht. Er stützte sich auf den Ellbogen und strich zärtlich über die rotgoldenen Locken auf dem Kissen. Kein anderer Mann als ich hat sie jemals berührt, dachte er ehrerbietig. Dieses schöne, tapfere, unverdorbene Mädchen hatte sich ihm, und nur ihm allein geschenkt. Er wollte die Hochzeitsnacht wiedergutmachen und sie dazu bringen, vor Lust zu stöhnen und sich an ihn zu klammem.


  Er beachtete das Drängen in seinen Lenden nicht und berührte sie zärtlich mit den Lippen am Ohr. „Ich weiß nicht, was du denkst“, sagte er leise, „aber du siehst ganz verängstigt aus. Nichts hat sich geändert in den vergangenen paar Minuten, seit wir uns geküsst haben.“


  „Außer, daß du nichts mehr anhast“, erinnerte Victoria ihn.


  „Das stimmt“, erwiderte er und unterdrückte ein Lächeln. „Aber du.“


  Nicht mehr lange, dachte sie und hörte ihn leise lachen, als hätte er ihre Gedanken erraten.


  Er küsste sie auf die Schläfe. „Würdest du das Neglige gern anbehalten?“


  Seine Frau, der er die Unschuld brutal und gefühllos genommen hatte, bückte ihm offen in die Augen und legte die Hand an seine Wange. „Ich möchte dir Freude bereiten. Und ich glaube nicht, daß du es magst, wenn ich es anbehalte“, flüsterte sie.


  Leise stöhnend beugte sich Jason über Victoria und küsste sie zärtlich.


  Er erschauerte, als sie seinen Kuss mit schüchterner Glut erwiderte und löste sich von ihren Lippen. „Tory“, meinte er gequält, „wenn du mir noch mehr Freude machen könntest, als du es mit deinen Küssen bereits tust, würde ich vor Lust vergehen.“


  Er holte tief Luft und band den Gürtel auf, doch als er das Gewand auseinanderschlagen wollte, hielt sie krampfhaft seine Hand fest. „Ich werde ihn nicht öffnen, wenn du es nicht willst, Liebes“, versprach er. „Nur hatte ich gehofft, daß uns nichts mehr trennen würde, keine Missverständnisse, keine Türen, nicht einmal Kleider. Ich habe meine ausgezogen, um mich dir zu zeigen, nicht um dir Angst einzujagen.“


  Seine sanfte Erklärung ließ Victoria zögern. Sie ließ seine Hand los und schlang die Arme um seinen Nacken.


  Das Négligé fiel unter seinen suchenden Fingern auf, und Jason liebkoste zart ihre Brustspitzen. Gleichzeitig reizte er ihren Mund mit der Zunge und drängte sie, die Lippen wieder zu öffnen. Statt sich nur seinem Kuß hinzugeben, zog Victoria Jason sogar näher an sich heran. Schließlich löste Jason seinen Mund von ihrem und beugte den Kopf zu ihrer Brust hinunter.


  Victoria fuhr erschrocken und abwehrend zusammen, und Jason erkannte beglückt, daß noch kein Mann sie jemals so berührt hatte, wie er es jetzt tat. „Ich werde dir nicht weh tun, Darling“, versicherte er und legte die Lippen sanft auf ihre feste kleine Brustspitze. Er küsste und liebkoste die rosaroten Knospen, bis er spürte, daß Victoria sich entspannte. Dann öffnete er langsam den Mund und zog ihre Brustspitze hinein.


  Victorias Überraschung wandelte sich in unerwartetes Vergnügen, als der Druck seiner Lippen auf ihren Brüsten stärker wurde. Sie fuhr Jason ins Haar und hielt seinen Kopf fest, als wollte sie, daß er nie wieder losließe. Bis sie plötzlich seine Finger zwischen ihren Schenkeln fühlte.


  „Nein!” rief sie ängstlich und presste die Beine zusammen. Doch Jason wurde nicht böse, wie sie befürchtet hatte, sondern unterdrückte nur ein heiseres Lachen.


  Sofort wandte er sich wieder ihrem Mund zu und küßte sie so hungrig, daß ihr fast schwindelig wurde. „Doch“, flüsterte er ganz dicht an ihrem Mund. „O doch….“ Wieder ließ er die Hand hinunter wandern und spielte zärtlich mit ihr, bis sich ihre Beine entspannten und seiner sanften Überzeugungskraft ergaben. Er ließ die Finger tiefer gleiten, und ihr warmes Willkommen kostete ihn beinahe die Beherrschung. Er mochte kaum glauben, welche Glut in ihr steckte und mit welcher natürlichen Leichtigkeit er sie erregen konnte. Indem Victoria ihm jeden Körperteil einzeln schenkte, schenkte sie sich ihm ganz, ohne etwas zurückzuhalten. Er bewegte die Finger zwischen ihren Schenkeln, und sie hob ihm die Hüften entgegen, während sie sich an seine Schultern klammerte und ihre Fingernägel in seinem Rücken vergrub.


  Er stützte die Hände auf beiden Seiten von ihr auf und legte sich halb auf sie. Mit einer Mischung aus Freude und Angst fühlte Victoria, wie er seine fordernde Männlichkeit an sie presste, doch statt in sie einzudringen, ließ Jason die Hüften in einem sanften Rhythmus kreisen, der ihre Erregung langsam steigerte, bis sie sich nicht mehr fürchtete und sich nur noch danach sehnte, daß er zu ihr kam.


  Jason drängte seine Knie zwischen ihre Beine.


  „Hab keine Angst“, sagte er heiser. „Hab keine Angst vor mir.“


  Langsam öffnete Victoria die Augen und sah den Mann über sich an. Seine Miene war leidenschaftlich, seine Schultern und Arme angespannt, sein Atem kam schnell und stoßweise. Wie in Trance legte sie die Fingerspitzen auf seine sinnlichen Lippen, denn sie erkannte instinktiv, wie sehr er sich beherrschen musste, um sie noch nicht zu nehmen.


  „Du bist so zärtlich“, flüsterte sie stockend.


  Jason stöhnte auf und konnte sich nicht mehr zusammenreißen. Er drang etwas in sie ein, zog sich wieder zurück und stieß dann ein bisschen tiefer vor.


  Schweiß perlte ihm auf der Stirn, als er sich gegen sein eigenes Verlangen wehrte und sich nur langsam bewegt…bis sie sich ihm entgegenbog. Er beobachtete ihr Gesicht. Sie warf den Kopf auf den Kissen hin und her, während sie sich zitternd vor Begehren an ihn presste und nach der Erfüllung strebte, die er ihr zu geben entschlossen war. Er hörte ihr entzücktes Keuchen und steigerte langsam das Tempo.


  Wachsende Erregung durchzuckte Victoria immer häufiger und schneller, bis die Spannung sich mit einemmal so heftig entlud, daß sie leise aufschrie. Jason beugte den Kopf hinab und küsste sie zum letztenmal, bevor er ganz tief in sie eindrang und ebenso wie sie alles um sich herum vergaß …


  



  ~ * ~


  



  Da Jason fürchtete, sein Gewicht könnte Victoria erdrücken, legte er sich auf die Seite und zog sie mit sich, seinen Körper immer noch innig mit ihrem vereint. Als sein Atem sich endlich wieder beruhigt hatte, küsste er sie auf die Stirn und strich ihr das zerzauste, weiche Haar aus dem Gesicht. „Wie fühlst du dich?“ fragte er leise.


  Victorias langbewimperte Lider flatterten, und sie sah ihn mit einem erstaunten Blick in ihren tiefblauen Augen an. „Ich fühle mich wie eine Ehefrau“, hauchte sie.


  Jason lachte und fuhr ihr zärtlich über die Wange.


  Sie kuschelte sich an ihn.


  „Jason“, begann sie, „ich möchte dir etwas sagen.“


  „Was?“ wollte er wissen und lächelte sie zärtlich an.


  „Ich liebe dich“, sagte sie einfach und völlig ohne Verlegenheit.


  Sein Lächeln erstarb.


  „Wirklich, ich lieb ..


  Er legte ihr den Finger auf die Lippen und brachte sie so zum Schweigen. „Nein, das tust du nicht“, widersprach er ruhig und schüttelte den Kopf. „Auch sollst du das gar nicht. Gib mir nicht mehr, als du mir bereits geschenkt hast, Tory.“


  Victoria wandte die Augen ab und entgegnete nichts, aber seine Zurückweisung schmerzte sie mehr, als sie es sich eingestehen wollte. Seine Worte kamen ihr wieder in den Sinn: ‘Ich brauche deine Liebe nicht. Ich will sie nicht.’


  Draußen auf dem Gang klopfte Franklin sacht an die Tür. Er wollte nachschauen, ob Lord Fielding Hilfe beim Packen wünschte. Als er keine Antwort erhielt, nahm Franklin an, seine Lordschaft müsse sich in einem anderen Teil der Suite aufhalten und öffnete, wie er es gewohnt war, die Tür.


  Gebannt starrte er auf das Paar in dem großen Himmelbett. Dann entdeckte er voller Schrecken die Kleidungsstücke, die in einem unordentlichen Haufen auf dem Boden lagen. Der pflichtbewusste Kammerdiener warf einen verzweifelten Bück auf den malträtierten Rock seines Herrn, der neben der Lederhose lag. Taktvoll schloss er die Tür.


  Als er wieder im Korridor war, wich sein Kummer über Lord Fieldings missbrauchte Garderobe der Freude über das, was er soeben gesehen hatte. Er drehte sich um und eilte zum Treppenabsatz, von dem aus er in die Halle bücken konnte. „Mr. Northrup” flüsterte er, indem er sich gefährlich weit über das Geländer beugte und dem Butler heftig winkte, der nahe der Eingangstür stand. „Mr. Northrup, ich habe wichtige Neuigkeiten. Kommen Sie näher, damit man uns nicht belauscht…“


  „Es ist passiert” flüsterte Franklin, indem er das Ereignis so klug umschrieb, daß es seiner Ansicht nach niemand verstehen konnte.


  „Sind Sie sicher?“ fragte Northrup zurück.


  „Selbstverständüch bin ich das“, erwiderte Franklin beleidigt.


  Ein Lächeln durchdrang Northrups sonst starre Miene. „Danke, Mr. Franklin. In dem Fall werde ich die Kutsche wieder zu den Ställen zurückbeordern” damit wandte sich Northrup ab und schritt zum Portal. Vor der Freitreppe wartete die luxuriöse Reisekutsche mit dem goldenen Wappen der Wakefields auf der Tür. Vier Braune stampften unruhig, schüttelten erwartungsvoll die seidigen Mähnen und klirrten mit dem Zaumzeug. Der Butler ging würdevoll die Freitreppe hinunter und trat zu den zwei livrierten Kutschern, die aufrecht auf dem Bock saßen.


  „Seine Lordschaft“, sagte er so kühl wie möglich, „wird eure Dienste heute Abend nicht mehr benötigen. Ihr könnt die Pferde in den Stall bringen.“


  „Er braucht seinen Wagen nicht?“ brachte Kutscher John erstaunt hervor. „Aber er ließ mir vor einer Stunde ausrichten, ich solle anspannen, und zwar schnell! “


  „Die Pläne seiner Lordschaft haben sich geändert“, entgegnete Northrup frostig.


  John stieß einen Seufzer aus und blickte finster den wenig gesprächigen Butler an. „Da muss ein Irrtum vorliegen. Er beabsichtigt, nach London zu fahren.“


  „Dummkopf! Das hatte er vor, aber nun hat er sich statt dessen für die Nacht zurückgezogen! “


  „Um halb acht am Ab..” Als Northrup sich abwandte und wieder ins Haus marschierte, breitete sich ein verstehendes Grinsen über das Gesicht des Kutschers und er stieß seinen Gefährten in die Rippen. „Mir scheint, Lady Fielding hat beschlossen, daß Brünette aus der Mode sind.“ Dann trieb er die Pferde eilig zu den Ställen.


  Northrup ging direkt in den Speisesaal, wo O’Malley fröhlich vor sich hin pfiff, während er das Porzellanservice zur Seite räumte, das er für Victorias einsames Mahl bereitgestellt hatte. „Es hat sich eine Änderung ergeben, O’Malley“, sagte Northrup.


  „Jawohl, Mr. Northrup“, stimmte der Lakai fröhlich zu, „ganz bestimmt.“


  „Sie können die Tafel abdecken.“


  „Das ist bereits geschehen.“


  „Jedoch ist es möglich, daß Lord und Lady Fielding zu später Stunde zu essen wünschen.“


  „Oben“, sagte O’Malley mit einem frechen Grinsen voraus. Northrup erstarrte und schritt davon. „Verdammter, unverschämter Ire…” murmelte er wütend.


  „Aufgeblasener Wichtigtuer…flüsterte O’Malley ihm nach.


  27 KAPITEL


  „Guten Morgen, Mylady“, sagte Ruth und lachte fröhlich.


  Victoria drehte sich in Jasons großem Bett um und schaute verträumt. „Guten Morgen. Wieviel Uhr ist es?“


  „Zehn Uhr. Soll ich Ihnen einen Morgenmantel bringen?“ fragte Ruth, indem sie einen Blick auf die Berge abgelegter Kleidung auf dem Fußboden warf.


  Victoria errötete ein bisschen, aber sie war zu wohltuend erschöpft, sich zu schämen, weil man sie in Jasons Bett entdeckte. Er hatte sie noch zweimal geliebt, bevor sie einschliefen, und noch einmal früh am Morgen. „Nicht nötig, Ruth“, murmelte sie. „Ich glaube, ich möchte noch ein Weilchen schlafen.“


  Nachdem Ruth gegangen war, rollte sich Victoria auf den Bauch und kuschelte sich tiefer in die Kissen. Auf ihren Lippen stand ein leichtes Lächeln. Die Gesellschaft hielt Jason Fielding für kühl, zynisch und unnahbar. Wie erstaunt diese Menschen wären, wenn sie wüssten, was für ein zärtlicher, leidenschaftlicher und stürmischer Liebhaber er war …


  Plötzlich kam ihr der Gedanke, daß dies vielleicht gar kein Geheimnis war, und das Lächeln verschwand von ihrem Gesicht. Sie hatte gesehen, wie begehrlich verheiratete Frauen Jason oft anschauten, und da sie ihn kaum ehelichen wollten mussten sie sich wohl nach ihm als Liebhaber gesehnt haben.


  Victoria schob diese Vorstellung energisch beiseite. Es war gleichgültig, wieviele Frauen seine zärtlich wilden Berührungen gekannt hatten, denn von nun an gehörte Jason ihr allein.


  Die Augen wollten ihr schon wieder zufallen, als sie das flache schwarze Etui auf dem Nachttisch entdeckte. Nicht sehr interessiert zog sie eine Hand unter den seidenen Laken hervor und öffnete den Verschluss. Darin lag neben einem wunderschönen Smaragdcollier eine Notiz von Jason. „Ich danke dir für eine unvergessliche Nacht.“ Sie legte die Stirn in tiefe Falten. Wenn er bloß aufhören würde, ihr jedesmal Juwelen zu schenken, sobald sie ihm eine Freude machte! Dieses Schmuckstück kam ihr besonders unangenehm vor, wie die Bezahlung für geleistete Dienste… Warum nahm er die ‘unvergessliche Nacht’ nicht als das, was es gewesen war: Liebe.


  Schlagartig war Victoria hellwach. Es war fast Mittag, und Jason hatte gesagt, um diese Zeit müsste seine Besprechung beendet sein. Sie konnte es kaum erwarten, ihn zu sehen. Hastig lief sie in ihre Suite und ließ sich von Ruth das hübsche lavendelfarbene Kleid mit den weiten Ärmeln geben. Ungeduldig wartete sie dann, bis die Zofe ihr das Haar gebürstet und in dicke Locken gelegt hatte.


  Sobald sie fertig war, eilte Victoria die weite Treppe hinunter und zwang sich unten zu einem gemesseneren Schritt. Northrup lächelte ihr tatsächlich zu, als sie ihn nach Jasons Aufenthalt fragte, und auch O’Malley grinste, als sie an ihm vorbeiging.


  Victoria klopfte an und trat ins Arbeitszimmer. „Guten Morgen“, sagte sie fröhlich. „Ich hoffte, du würdest vielleicht mit mir zu Mittag essen.“


  Jason sah kaum von seiner Arbeit auf. „Es tut mir leid, Victoria. Ich bin beschäftigt“, erklärte er mit einer Kühle, die Victoria sofort vereisen ließ. Plötzlich fühlte sie sich wie ein Kind, das stört, und das man höflich aber bestimmt in seine Schranken weist. „Jason“, fragte sie zögernd. „Warum arbeitest du so hart?“


  „Die Arbeit macht mir Spaß“, entgegnete er abweisend.


  Und sie muss dir offensichtlich mehr bedeuten als meine Gesellschaft, dachte sie. „Bitte verzeih, daß ich dich unterbrochen habe“, sagte Victoria leise. „Ich werde es nicht wieder tun.“


  Als sie so bedrückt ging, hätte Jason ihr am liebsten nachgerufen, daß er seine Meinung geändert hat, doch er riss sich zusammen und setzte sich wieder an den Schreibtisch. Es war nicht klug, zuviel Zeit mit Victoria zu verbringen. Sie sollte ein angenehmer Teil seines Lebens sein, doch konnte er nicht zulassen, daß sie dessen Inhalt wurde. So viel Macht über sich würde er keiner Frau einräumen.


  



  ~ * ~


  



  Victoria lachte, als der kleine Billy seinen hölzernen Säbel schwang und den anderen Kindern befahl, .Narben Joe* über die Klinge springen zu lassen. Mit der schwarzen Binde über dem gesunden Auge sah Billy wie ein Pirat aus.


  „Glauben Sie, daß die Binde etwas nützen wird?“ fragte der Vikar, der neben Victoria stand.


  „Ich bin nicht sicher. Mein Vater war ebenso erstaunt wie alle anderen, als er Erfolg mit dieser Methode hatte. Vielleicht werden die Muskeln des schwachen Auges gestärkt, wenn man das gesunde verbindet.“


  „Meine Gattin und ich hofften, Sie würden uns heute Abend zum Essen beehren, nachdem die Kinder ihr Puppenspiel aufgeführt haben“, sagte der Vikar jetzt und sah sie mit Verehrung an. „Wir sind Ihnen ja so dankbar, Mylady. Ich glaube, daß es in England kein zweites Waisenhaus gibt, in dem die Kinder so gut zu essen haben und so gut gekleidet sind.“


  Victoria lächelte und wollte die freundliche Einladung schon ablehnen, doch dann änderte sie plötzlich ihre Meinung und nahm an. Sie lehnte sich an einen Baum und fragte sich, wie Jason auf ihr ungewohntes Fernbleiben am Abend reagieren würde.


  Sie kannte ihn immer noch nicht. Ihr Leben war seltsam und verwirrend geworden. Zusätzlich zu dem Schmuck, den sie zuvor schon besessen hatte, gehörten ihr nun ein Paar Saphirohrringe und ein Armband, die zu dem Collier paßten, Diamantohrgehänge, eine Rubinbrosche und ein Satz Diamantnadeln für ihr Haar ….twas für jede der sieben aufeinanderfolgenden Nächte, in denen sie sich geliebt hatten.


  Im Bett war Jason ein leidenschaftlicher Liebhaber. Am Morgen hinterließ er ihr ein teures Schmuckstück. Dann verdrängte er sie vollkommen aus seinen Gedanken und seinem Leben, bis er sich zum Abendessen wieder zu ihr gesellte. Dieses eigenartige Verhalten rief in Victoria eine wachsende Verärgerung hervor.


  Vielleicht hätte sie seine Haltung besser ertragen können, wenn er tatsächlich ständig gearbeitet hätte, aber das war nicht der Fall. Er fand die Zeit, mit Robert Collingwood auszureiten, den Landjunker zu besuchen und verschiedene andere Dinge zu tun. Victoria gewährte er seine Gegenwart nur bei der Abendmahlzeit und dann später, wenn sie zu Bett gingen. Die Erkenntnis, daß ihr Leben in Zukunft so verlaufen sollte, machte sie erst traurig und dann zornig. Heute war sie wütend genug, zum Essen nicht nach Hause zu fahren.


  Offensichtlich wollte Jason eine Ehe, wie sie in der Gesellschaft typisch war. Er ging seiner Wege und erwartete von ihr dasselbe.


  Welterfahrene Menschen lebten nicht dicht beisammen, das wurde als gewöhnlich betrachtet. Man gestand sich wohl auch nicht gegenseitig seine Liebe ein, doch in der Hinischt benahm sich Jason sehr eigenartig. Obwohl er ihr befohlen hatte, ihn nicht zu lieben, nahm er sie Nacht für Nacht in die Arme und ertränkte seine Sinne in Verlangen, bis sie seine Liebe zu ihm hinausschrie. Je mehr sie sich anstrengte, den Satz „ich hebe dich“ zurückzuhalten, desto heißer wurde seine Leidenschaft, bis er ihr das Geständnis mit seinen Händen, seinem Mund und seinem Körper entlockt hatte. Dann erst ließ er sie die erlösende Ekstase finden, die er ihr schenken oder auch verweigern konnte.


  Es war, als wollte er, als müsste er diese Worte der Liebe von ihr hören.


  Doch niemals, auch nicht im Augenblick seiner eigenen Erfüllung sagte Jason sie je zu ihr. Er versklavte sich ihren Körper und ihr Herz, er band sie an sich… . absichtlich, geschickt und erfolgreich hielt er sie in einem Netz heißer, wilder Freude gefangen … doch er selbst bliebt kühl.


  Nach einer Woche war Victoria entschlossen, ihn irgendwie zu zwingen, ihre Gefühle zu teilen und das auch zuzugeben. Sie konnte und wollte nicht glauben, daß er sie nicht liebte. Sie spürte es an der zärtlichen Berührung seiner Hände und dem glühenden Hunger seiner Lippen.


  Im Lichte dessen, was Kapitän Farrell ihr erzählt hatte, konnte sie beinahe verstehen, weshalb Jason ihr nicht vertraute. Kapitän Farrell hatte gesagt, Jason werde nur einmal liebe… . für immer. Sie wünschte sich verzweifelt, so von ihm geliebt zu werden. Wenn sie nicht immer verfügbar wäre, würde er vielleicht merken und auch eingestehen, daß er sie vermisste. Das hoffte sie wenigstens, als sie ihm eine höfliche Nachricht zuschickte, daß sie nicht zum Abendessen kommen würde.


  Während des Puppenspiels und später, im Haus des Pfarrers, saß Victoria wie auf glühenden Kohlen und wartete auf die Stunde, da sie nach Wakefield Park zurückkehren und selbst sehen konnte, wie Jason auf ihre Abwesenheit reagierte. Mit wunderbaren…wenn auch zugegebenermaßen unwahrscheinliche…Vorstellungen, wie Jason bei ihrem Erscheinen vor ihr auf die Knie fallen würde, um ihr seine Liebe zu gestehen, eilte sie ins Schloss.


  Um so ernüchterter war sie, als Northrup ihr mitteilte, Lord Fielding habe sich entschlossen, bei Nachbarn zu speisen, nachdem er von ihren Plänen erfahren habe. Er sei noch nicht zurückgekehrt.


  Tief enttäuscht ging Victoria in ihre Suite hinauf, nahm ein Bad und wusch sich das Haar. Jason war immer noch nicht zurück, als sie fertig war, und so legte sie sich ins Bett und blätterte lustlos in einer Zeitschrift. Falls Jason vorgehabt hatte, den Spieß umzudrehen, war es ihm gelungen. Andererseits bezweifelte sie, daß er sich soviel Mühe machen würde, nur um ihr eine Lektion zu erteilen.


  Es war nach elf, als sie ihn endlich seine Suite betreten hörte. Augenblicklich riss sie die Zeitschrift hoch und starrte hinein, als wäre es das Interessanteste auf der Welt. Ein paar Minuten später kam er in ihr Zimmer. Er sah so atemberaubend gut und männlich aus, daß Victoria einen ganz trockenen Mund bekam. „Du warst zum Abendessen nicht zu Hause“, bemerkte er.


  „Nein“, stimmte Victoria zu und bemühte sich, seinen beiläufigen Tonfall zu treffen.


  „Warum nicht?“


  Sie warf ihm einen unschuldigen Blick zu. „Du arbeitest gern, und ich bin gern mit anderen Menschen zusammen. Ich dachte, es würde dir nichts ausmachen, wenn ich nicht da bin“, fügte sie ein bisschen nervös hinzu.


  „Es hat mir überhaupt nichts ausgemacht“, stellte er zu ihrer Enttäuschung fest, gab ihr einen kühlen Kuss auf die Stirn und kehrte in seine Suite zurück.


  Traurig sah Victoria auf die leeren Kissen neben sich. Ihr Herz wollte nicht glauben, daß es ihm egal war, ob sie beim Abendessen anwesend war oder nicht. Sie wollte auch nicht glauben, daß er in der Nacht allein zu schlafen beabsichtigte, und sie wartete lange auf ihn, doch er kam nicht.


  Als sie am nächsten Morgen erwachte, fühlte sie sich jämmerlich. Und das war noch bevor Jason frisch rasiert und energiegeladen in ihr Zimmer trat, um ihr einen Vorschlag zu machen. „Wenn du dich nach Gesellschaft sehnst, Victoria, solltest du vielleicht für ein oder zwei Tage in die Stadt fahren.“


  Verzweiflung stieg in ihr auf, und die Haarbürste rutschte ihr langsam aus der Hand. Doch ihr eigenwilliger Stolz rettete sie, und sie setzte ein fröhliches Lächeln auf. Entweder er bluffte oder er wollte sie loswerden, doch was immer sein Grund sein mochte, sie würde tun, was er empfahl. „Was für eine reizende Idee, Jason. Danke für den Vorschlag.“


  



  ~ * ~


  



  Victoria fuhr nach London und blieb vier Tage lang dort, während derer sie verzweifelt hoffte, Jason würde nachkommen. Doch er kam nicht und sie fühlte sich elend. Sie besuchte Musikveranstaltungen, ging in die Oper und traf sich mit Freunden. Im Bett lag sie dann wach und versuchte zu verstehen, wie ein Mann in der Nacht so warm und am Tage so kalt sein konnte. Sie mochte nicht glauben, daß er sie nur als Objekt für seine Begehren sah.


  Das konnte nicht war sein! Sie erinnerte sich doch, wie sehr er es genossen hatte, mit ihr zu speisen und zu diskutieren. Einmal hatte er sogar ihre Intelligenz und Auffassungsgabe gelobt. Bei anderen Gelegenheiten hatte er ihre Meinung zu Fragen der Schloss- und Gutsverwaltung eingeholt oder mit ihr darüber gesprochen, wie er die Möbel in den Salons umstellen sollte.


  Am vierten Abend begleitete Charles sie zu einem Theaterstück, anschließend kehrte sie ins Stadtpalais zurück, um sich für einen Ball umzukleiden. Morgen früh werde ich heimfahren, entschied sie halb ärgerlich, halb entmutigt. Sie gestand Jason den Sieg in diesem Willenskampf zu und war bereit, die Schlacht um seine Zuneigung wieder an der heimatlichen Front aufzunehmen.


  In einem aufsehenerregendes Gewand aus silberndurchwirktem Chiffon erschien sie auf dem Ball in Begleitung des Marquis de Salle und des Baron Amoff.


  Die Gäste sahen sich um, als Victoria eintrat, und ihr fiel erneut auf, wie seltsam man sie betrachtete. Am Tag zuvor hatte sie dasselbe ungute Gefühl gehabt. Die Blicke, die man ihr zuwarf, waren aber eher verständnisvoll und mitleidig als abfällig. Victoria konnte sich keinen Reim darauf machen. Man konnte ihr doch nicht vorwerfen, daß sie ohne Lord Fielding in London war.


  Caroline Collingwood traf kurz darauf ebenfalls ein, und Victoria zog sie gleich zur Seite. Aber noch bevor sie fragen konnte, weshalb sich die Leute so eigenartig verhielten, lieferte Caroline bereits die Antwort. „Victoria“, begann sie besorgt, „ist alles in Ordnung … zwischen dir und Lord Fielding, meine ich? Ihr habt euch doch nicht etwa schon entfremdet, oder?“


  „Entfremdet?“ wiederholte Victoria verständnislos. „Ist es das, was die Leute glauben? Habe ich etwas falsch gemacht?“


  „Du hast nichts falsch gemacht“, versicherte Caroline hastig. „Es ist nur, daß man unter den gegebenen Umständen falsche Schlüsse zieht… Man nimmt an, daß du dich mit Lord Fielding nicht verträgst und daß du … nun ja, ihn verlassen hast.“


  „Was habe ich” rief Victoria empört. „Weshalb sollte man das denken? Lady Calliper ist auch nicht in Begleitung ihres Mannes hier, ebensowenig Gräfin Graverton und… . “


  „Ich bin auch allein hier“, unterbrach Caroline. „Aber, verstehst du, keiner unserer Ehemänner war zuvor schon einmal verheiratet, deiner dagegen schon.“


  „Welchen Unterschied macht denn das?“ erkundigte sich Victoria und fragte sich, ob sie die verwirrende Etikette in der englischen Gesellschaft je verstehen würde. Warum zum Beispiel sollte es den ersten Ehefrauen gestattet sein, sich allein in der Gesellschaft zu bewegen, den zweiten dagegen nicht.


  „Der Unterschied liegt darin“, meinte Caroline seufzend, „daß die erste Lady Fielding einige schreckliche Dinge über Lord Fieldings Grausamkeit ihr gegenüber erzählt hat. Du bist kaum zwei Wochen verheiratet und hältst dich nun hier auf, Victoria, und du siehst wirklich nicht sehr glücklich aus. Die Leute, die Lady Melissa geglaubt haben, erinnern sich an diese Geschichten und wiederholen sie nun, wobei sie zur Bestätigung auf dich deuten.“


  Gequält sah Victoria ihre Freundin an. „Nie hätte ich gedacht oder mir auch nur vorgestellt, daß man so etwas annehmen könnte. Ich wollte morgen sowieso nach Wakefield Park zurückfahren. Wenn es nicht schon so spät wäre, würde ich es heute noch tim.“ Caroline legte Victoria die Hand auf den Arm. „Wenn du Kummer hast, bist du uns immer willkommen, das weißt du doch.“


  Victoria schüttelte den Kopf. „Ich möchte morgen nach Hause“, versicherte sie rasch. „Heute kann ich nichts mehr tun.“


  „Außer zu versuchen, glücklich auszusehen“, empfahl die Freundin ihr trocken.


  Victoria hielt das für einen ausgezeichneten Rat, und so sprach sie und lachte in den nächsten Stunden mit soviel Leuten, wie sie nur konnte. Und dabei flocht sie immer wieder Jasons Namen geschickt ein, um ihn in den höchsten Tönen zu loben.


  Gegenüber Lord Armstrong erwähnte sie, was für ein phantastisches Verhältnis Jason zu seinen Bauern und Pächtern hätte, Lady Brimworthy, die Victorias kostbaren Schmuck bewunderte, schwärmte sie von Jasons Großzügigkeit vor…und die Einladung der Gräfin Draymore zu einem venezianischen Frühstück lehnte sie mit den Worten ab: „Es tut mit leid, Mylady. Ich habe meinen Gatten jetzt vier Tage lang allein gelassen und vermisse ihn sehr.“


  Zum Schluss bot sie allen Gästen noch das ungewohnte Bild einer strahlend schönen jungen Frau, die in den Armen ihrer früheren Verehrer tanzte, sich amüsierte, aber auch nicht im mindesten kokettierte. Jason würde stolz auf sie sein …


  Im Stadtpalais in der Upper Brook Street schritt Jason inzwischen in seinem Zimmer auf und ab wie ein wildes Tier im Käfig und schimpfte im stillen auf seinen Londoner Butler, der ihm eine falsche Auskunft über Victorias Aufenthalt an diesem Abend gegeben hatte.


  Außerdem verfluchte er sich selbst, weil er Victoria wie ein liebeskranker Jüngling nach London nachgefahren war. Er war auf dem Ball der Bedfords gewesen, bei Almack’s und bei den Fitzroys. Aber auf keiner der drei Gesellschaften war sie gewesen.


  



  ~ * ~


  



  Kurz vor dem Morgengrauen fuhr Victoria in ihrer Kutsche zum Stadtpalais in der Upper Brook Street zurück.


  Sie wunderte sich, daß trotz der späten Stunde anstelle eines Lakaien der Butler persönlich auf sie gewartet hatte. „Seine ….eine Lordschaft sind eingetroffen“, stammelte er.


  Freudig erregt lief Victoria in ihr Zimmer hinauf, um sich etwas frisch zu machen und ihre Frisur zu richten. Sie stand gerade vor dem Spiegel, als ihre Tür aufgerissen wurde, und Jason auf der Schwelle erschien.


  Victorias Lächeln erstarb. Das unheilverkündende Glitzern in seinen Augen zeugte von einer verzehrenden Wut. Unwillkürlich ging sie rückwärts, als Jason sich vorwärts bewegte. Trotz der Eleganz seiner Abendkleidung, war er Victoria noch nie so gefährlich und überwältigend erschienen.


  Schon wollte sie um das Bett herum flüchten, doch dann blieb sie stehen und besiegte ihre grundlose Angst. Sie hatte nichts Unrechtes getan und benahm sich wie ein feiges Kind! Sie beschloss, die Sache vernünftig zu besprechen. „Jason“, begann sie, wobei ihre Stimme nur leicht bebte, „bist du böse?“


  Er blieb dicht vor ihr stehen und stützte die Hände in die Hüften. „Das kann man wohl sagen“, donnerte er. „Wo, zum Teufel, bist du gewesen?“


  „Auf … auf Lady Dunworthys Ball.“


  „Bis zum Morgengrauen?“ höhnte er.


  „Ja. Das ist nichts Ungewöhnliches. Du weißt, wie lange diese Gesellschaften oft dauern ..


  „Nein, das weiß ich nicht“, erwiderte er angespannt. „Was hältst du davon, mir zu erklären, warum du nicht mehr zählen kannst?“ „Zählen?“ wiederholte Victoria. Ihre Angst wuchs. „Was zählen?“ „Die Tage“, erklärte er bissig. „Ich erlaubte dir, dich zwei Tage in London aufzuhalten, nicht vier! “


  „Ich brauche deine Erlaubnis nicht” platzte Victoria heraus. „Und mache du mir nicht vor, daß es dir wichtig ist, ob ich in Wakefield Park bin oder nicht! “


  „Oh, aber es ist mir wichtig“, meinte er betont leise und legte bedeutungsvoll langsam den Rock ab und begann sein weißes Batisthemd aufzuknöpfen. „Doch, du brauchst die Erlaubnis. Du bist vergesslich geworden, meine Liebe … ich bin dein Ehemann, erinnerst du dich nicht? Zieh dich aus.“


  Victoria schüttelte heftig den Kopf.


  „Bringe mich nicht so weit in Rage, daß ich dich zwinge“, warnte er. „Was dann passiert, wird dir nicht gefallen, glaube mir.“


  Davon war Victoria von ganzem Herzen überzeugt. Zitternd begann sie, am Rücken ihres Kleids die winzigen Häkchen zu öffnen. „Jason, um Himmels willen, was ist denn?“ brachte sie bittend hervor.


  „Was los ist?“ wiederholte er. „Ich bin eifersüchtig, meine Liebe.“ Seine Hände wanderten zum Hosenbund. „Ich bin eifersüchtig, und dieses Gefühl ist nicht nur neu für mich, sondern ich finde es auch äußerst unangenehm.“


  Unter anderen Umständen wäre Victoria hocherfreut gewesen, daß er ihr das gestand, doch in diesem Augenblick steigerte es nur ihre Angst. Ihre Finger wurden noch ungeschickter.


  Jason drehte sie grob herum und öffnete die winzigen Verschlüsse ihres Kleides mit einer Schnelligkeit, die lange Erfahrung im Entkleiden von Frauen verriet. „Geh ins Bett“, fuhr er sie an und gab ihr einen Stoß in die Richtung.


  Bis er sich zu ihr gesellte und sie rau in die Arme nahm, war Victoria nur noch ein verängstigtes Häufchen Elend. Er küsste sie strafend, wobei sie die Zähne fest zusammenbiss und über seine Härte erschrak.


  „Mach den Mund auf, verdammt! “


  Victoria wandte das Gesicht weg. „Nein! Nicht so! Ich lasse dich nicht! “


  Darüber lächelte er so grausam, daß ihr das Blut in den Adern stockte. „Du wirst mich lassen, meine Süße“, flüsterte er drohend. „Und bevor ich mit dir fertig bin, wirst du mich noch darum bitten.“


  Aus Angst stieß ihn Victoria mit unglaublicher Kraft weg und rollte unter ihm hervor. Beinahe hatten ihre Füße den Boden erreicht, als er sie am Arm erwischte und ins Bett zurückzerrte. Er hielt ihr beide Hände über dem Kopf fest und legte das Knie über ihre Beine. „Das war sehr töricht“, sagte er leise und beugte langsam den Kopf hinunter.


  Vor Furcht und Zorn stiegen Victoria Tränen in die Augen, als sie wie ein gebundener Hase dalag und Jasons Gesicht langsam auf sich zukommen sah. Doch statt seinen schmerzhaften Angriff zu wiederholen, küsste er sie nun lange und heiß, während er seine freie Hand über ihren Körper wandern ließ. Zärtlich umschloss er ihre Brust, sanft drückte er die Brustspitze, dann ließ er die Finger über Victorias flachen Bauch zu dem Dreieck von lockigem, goldenem Haar gleiten, wo er sie streichelte, bis ihr verräterischer Körper auf seine geschickte Hand reagierte. Victoria wand sich verzweifelt, als Jason die Finger noch tiefer wandern ließ, doch es war umsonst. Er drängte das Bein zwischen ihre Knie, und seine Finger verschafften sich Einlass.


  Ihre innere Hitze wurde immer größer und ließ ihren Widerstand schwinden. Victoria öffnete die Lippen. Seine Zunge fuhr ihr in den Mund, füllte ihn und zog sich zurück, während sich seine Finger dem langsamen, aufregenden Rhythmus seiner Zunge anpassten. Dieses unglaublich erotische Liebesspiel war mehr als Victoria ertragen konnte. Mit einem leisen Seufzer ergab sie sich ihm, wandte ihm das Gesicht ganz zu und erwiderte seinen Kuss, während sich ihr Körper fügte. Augenblicklich gab Jason ihre Hände frei.


  Jetzt beugte er den Kopf tiefer und suchte eine der Brustspitzen mit dem Mund. Seine Zunge zeichnete winzige Kreise, bis er ihr einen kleinen Freudenschrei entlockte. Mit einem seltsamen kurzen Lachen glitt er tiefer und zog mit seiner Zunge eine glühende Spur über ihren angespannten Bauch. Als er noch tiefer glitt und sie seine Absicht erkannte, wehrte sie sich verzweifelt. Doch er fasste sie an den Hüften und hielt sie fest, während sich seine Lippen um sie schlossen. Als er aufhörte, durchzuckte wildes Begehren ihren Körper, und Victoria sehnte sich nach Erfüllung.


  Jason erhob sich über sie, und mit seiner Männlichkeit reizte er sie zart an der Stelle, wo seine Hände und Lippen gewesen waren. Victoria hob ihre Hüften und zog ihn eng an sich. Quälend langsam drang er in sie ein und bewegte sich dann sacht, bis Victoria halb wahnsinnig war vor Verlangen, ganz von ihm ausgefüllt zu werden. Sie schlang die Beine fest um ihn und hob sich ihm entgegen. Ihr Gesicht war gerötet und ihr Atem war flach und heftig. Plötzlich kam Jason ihr so kräftig entgegen, daß er ihr einen Entzückensschrei entlockt… . und ebenso plötzlich zog er sich zurück.


  „Nein!” schrie Victoria auf und schlang die Arme um ihn.


  „Willst du mich, Victoria?“ flüsterte er.


  Benommen öffnete sie die Augen und sah ihn an. Er stützte sich neben ihrem Kopf ab, und hielt sich von ihr fern. Seine Miene war hart.


  „Willst du mich?“ wiederholte er. „Sage es mir! “


  Leidenschaft raste durch ihren Körper. Ihre Lippen formten das Wort „ja“, aber aussprechen mochte sie es nicht.


  Damit schien er zufrieden, denn er gab ihr, wonach es sie verlangte. Als wollte er die Demütigung wiedergutmachen, die er ihr zugefügt hatte, schenkte er ihr seinen Körper so, wie es ihr am meisten Freude bereitete und kämpfte sein eigenes Verlangen nieder. Er brachte sie zu einem ekstatischen Höhepunkt und hielt sie fest, während sie unter ihm erbebte. Dann erst presste er sie an sich und gab seinem eigenen Begehren nach.


  Jason lag noch eine Weile schweigend neben ihr und starrte an die Decke, dann stand er wortlos auf und ging in sein eigenes Schlafzimmer. Seit ihrer Hochzeitsnacht war dies das erste Mal, daß er sie verließ, nachdem sie sich geliebt hatten.


  28. KAPITEL


  Als Victoria erwachte, fühlte sie sich leer und ausgelaugt. Verzweiflung überkam sie beim Gedanken an Jasons demütigende, unbegründete Rache in der vergangenen Nacht. Sie strich sich das zerzauste Haar aus dem Gesicht, ließ den Blick ziellos durch das Zimmer gleite…und fand wieder ein ledernes Juwelenetui auf ihrem Nachttisch.


  Ein Zorn, wie sie ihn noch nie erlebt hatte, stieg in ihr auf und löschte jedes andere Gefühl aus.


  Sie schwang sich aus dem Bett, zog einen grünen Morgenmantel an und griff wütend nach dem Etui.


  Zornig riss sie die Tür zu Jasons Zimmer auf und marschierte hinein. „Schenke mir bloß nie wieder ein Schmuckstück…zischte sie.


  Jason stand neben dem Bett, seine langen Beine steckten in bisquitfarbenen hautengen Hosen, die Brust war unbedeckt. Er konnte sich gerade noch ducken, als das Etui um Haaresbreite an seinem Ohr vorbeisegelte und unters Bett schlitterte.


  „Die letzte Nacht werde ich dir nie verzeihen“, fuhr sie ihn an und ballte die Fäuste. Ihre Brust hob und senkte sich mit jedem tiefen, wütenden Atemzug. „Niemals! “


  „Dessen bin ich mir sicher“, entgegnete er ausdruckslos und griff nach seinem Hemd.


  „Ich hasse deinen Schmuck, ich hasse es, wie du mich behandelst, und ich hasse dich! Du kannst niemanden lieben … du bist ein zynischer, herzloser Bastard! “


  Das Wort war ihr herausgerutscht, bevor sich Victoria bewusst wurde, was sie da gesagt hatte. Aber seine Reaktion darauf war anders, als sie gedacht hatte.


  Jason erbleichte. „Du hast recht“, stimmte er gepresst zu. „Genau das bin ich. Ich bin das Nebenprodukt einer kurzen, bedeutungsvollen Episode von Charles Fielding mit einer französischen Tänzerin… . Ich hoffe, ich habe dir nicht den Rest deiner Illusionen über mich zerstört.“ Er zog das Hemd über seine kräftigen Schultern und sah sie herausfordernd an.


  Victoria starrte zurück. Ihr ging auf, daß er glaubte, ihr damit etwas Schändliches eingestanden zu haben. „Illusionen?“


  „Ja, Illusionen, die du dir vielleicht über mich gemacht hast. Ich bin ein Bastard und wurde im Elend aufgezogen. Lesen und Schreiben habe ich mir selbst beigebracht. Ich war nicht in Oxford oder tat auch nur eine von den Dingen, die für deine anderen aristokratischen Freier selbstverständlich sind. Kurz, ich bin nichts von dem, wofür du mich hältst… nichts von dem Guten und Schönen.“ Langsam begann er sein Hemd zuzuknöpfen, wobei er den Blick sorgsam auf seine Hände gerichtet ließ. „Ich bin kein geeigneter Ehemann für dich, Victoria. Ich bin nicht würdig, dich zu berühren. Ich habe Dinge getan, wovon dir übel würde.“


  Kapitän Farrells Worte fuhren Victoria in den Sinn. Die alte Hexe hatte ihn gezwungen, auf den Knien vor den Indem um Verzeihung zu betteln. Victoria sah auf Jasons stolzes, kaltes Gesicht und glaubte, das Herz müsse ihr zerspringen.


  Nun verstand sie sogar, weshalb er Liebe nicht annehmen wollte und konnte.


  „Ich bin ein Bastard“, endete er grimmig, „im wahrsten Sinne des Wortes.“


  „Dann bist du ja in ausgezeichneter Gesellschaft“, meinte sie ebenso kühl. „Drei von König Charles’ Söhnen waren auch Bastarde, und er machte sie alle zu Herzögen.“


  Einen Augenblick lang schien er verdutzt, dann zuckte er die Schultern. „Der springende Punkt ist, du glaubst mich zu lieben. Du liebst vielleicht ein Bild, nicht mich. Du weißt nichts von mir.“


  „O doch, das tue ich“, unterbrach Victoria ihn. Sie wusste, daß das, was sie jetzt sagte, ihre ganze Zukunft bestimmen konnte. „Ich weiß alles über dich, Jason ….Kapitän Farrell hat es mir erzählt. Ich weiß, was mit dir geschah, als du ein kleiner Junge warst…“ Zorn funkelte in Jasons Augen auf, doch dann machte er nur eine wegwerfende Handbewegung. „Dazu hatte er kein Recht.“


  „Du hättest es mir erzählen sollen“, rief Victoria aus und unterdrückte ein Schluchzen. „Aber das hast du nicht getan, weil du dich wegen der Dinge schämst, auf die du stolz sein solltest!“ Heftig wischte sie sich die Tränen ab. „Ich wünschte, er hätte mir nichts erzählt“, fuhr sie dann stockend fort. „Vorher liebte ich dich nur ein wenig. Aber seit ich weiß, wie tapfer und wie stark du wirklich bist, liebte ich dich so sehr, daß ich ..


  „Was?“ flüsterte er rau.


  „..daß ich wirklich deine Frau sein wollte und es nicht ausstehen kann, wie du mit mir umgehst…”


  Durch einen Schleier von Tränen sah sie ihn auf sich zukommen und spürte, wie er sie fest an sich drückte. All ihre aufgestauten Gefühle brachen aus ihr hervor. „Mir ist es gleich, wer deine Eltern sind“, schluchzte sie in seinen Armen.


  „Weine nicht, Liebling“, flüsterte er, „bitte nicht.“


  „Ich hasse es, wenn du mich wie eine dumme Puppe behandelst, mich in Ballkleider steckst und …“


  „Nie wieder werde ich dir ein Kleid kaufen“, versuchte er zu scherzen, aber seine Stimme klang rau und heiser.


  „….und mich dann mit Juwelen behängst…“


  „Auch kein Schmuck mehr“, sagte er und drückte sie noch enger an sich.


  „Und wenn du keine Lust mehr hast, mit mir zu spielen, dann wirfst du mich in die Ecke. “


  „Ich bin ein Schuft“, stellte er fest, strich ihr übers Haar und legte sein Kinn auf ihren Kopf.


  „Nie hast du mir verraten, was du denkst oder wie du dich fühlst, und ich kann doch keine Gedanken lesen.“


  „Meine Gedanken sind wirr, denn ich habe schon vor Monaten den Verstand verloren.“ Victoria wusste, daß sie gewonnen hatte, doch die Erleichterung darüber war so schmerzlich schön, daß sie von heftigem Schluchzen geschüttelt wurde.


  „O bitte, weine doch nicht so..” Jason strich ihr in dem verzweifelten Versuch, sie zu trösten, sanft über den Rücken. „Ich ertrage deine Tränen nicht.“ Er fuhr ihr mit der Hand ins Haar, drehte ihr tränenüberströmtes Gesicht zu sich und ließ ihr sanft die Daumen über die Wangen gleiten. „Ich werde dich nie wieder zum Weinen bringen“, flüsterte er. „Ich schwöre es.“ Er beugte den Kopf und küsste sie sanft und heiß. „Komm ins Bett mit mir“, murmelte er heiser und drängend. „Dann werde ich dich die letzte Nacht vergessen lassen..


  Als Antwort schlang Victoria Jason die Arme um den Nacken, und er hob sie hoch. Er wollte alles wiedergutmachen, auf die einzige Art, die er kannte. Er stützte das Knie aufs Bett, ließ Victoria sanft hinuntersinken und folgte ihr, die Lippen immer noch in einem brennenden Kuß mit ihren verbunden.


  Schließlich löste er sich von ihr, um die Kleider abzulegen, und Victoria betrachtete ihn ohne Scham. Sie bewunderte seinen herrlichen Körper. Aber als er sich zur Seite drehte, sah sie seinen Rücken und … stieß einen erstickten Schrei aus.


  Jason hörte ihn und erstarrte. Die Narben! Er hatte die verfluchten Narben vergessen! Lebhaft erinnerte er sich an das letzte Mal, als er sie zu verbergen vergaß … an den Schrecken der Frau in seinem Bett, den Hohn und die Abscheu, die sich auf ihrem Gesicht gespiegelt hatten, als sie erkannte, daß er wie ein Verbrecher ausgepeitscht worden war. Deshalb hatte er immer den Rücken von Victoria abgewandt und die Kerzen gelöscht, wenn sie sich liebten.


  „O Gott“, brachte Victoria gepresst hervor, während sie entsetzt die weißen Wundmale anstarrte, die kreuz und quer über seinen schönen Rücken liefen. Es waren Dutzende. Mit zitternden Fingern wollte sie sie berühren, doch kaum tat sie es, zuckte er zurück.


  „Nein“, stieß er hervor. Er hätte vor Scham vergehen können, als er jetzt auf ihre unvermeidliche Reaktion wartete und konnte es gar nicht fassen, daß sie von hinten die Arme um ihn schlang und mit den Lippen seinen Rücken berührte.


  „Wie stark musst du gewesen sein, um das alles zu überleben …“, flüsterte sie.


  Als sie begann, die Narben einzeln zu küssen, drehte sich Jason zu ihr um und umarmte sie heftig. „Ich hebe dich“, murmelte er gequält, fuhr ihr mit den Händen ins üppige Haar und zwang sie, ihn anzusehen. „Ich liebe dich so sehr …“


  Seine Küsse brannten auf ihrer Haut, als er die Lippen über ihren Hals zu den Brüsten gleiten ließ, wobei er ihr mit den Händen über den Rücken und die Seiten fuhr. Victoria stöhnte und wand sich unter seinem Griff. Er stützte sich auf und sah sie an. „Bitte, faß mich a… . lass mich deine Hände auf mir spüren“, bat er.


  Der Gedanke, daß er ebenso berührt sein wollte wie sie, war Victoria noch nie gekommen, und sie fand es aufregend. Sie legte ihm die Hände auf die Brust, spreizte langsam die Finger und staunte, daß ihm diese leichte Berührung einen Seufzer entlockte. Unsicher ließ sie die Hände tiefer gleiten und fühlte, wie sich seine festen Bauchmuskeln spannten. Sie küsste seine Brustwarzen, wie er es mit ihren getan hatte, und als Victoria sie fest in den Mund nahm, stöhnte Jason lustvoll auf.


  Berauscht von der neu entdeckten Macht über ihn, legte sie sich auf ihn. Unter sich spürte sie seine heiße Haut, das wilde Pochen seines Herzens und seine glühende Leidenschaft. Unwillkürlich ließ Victoria die Hüften rhythmisch kreisen und genoss die Freude, die sie ihm damit geben konnte. Sie wollte tiefer rutschen, um seine Brust und seinen Bauch zu küssen, da zog er sie mit einer sanften Bewegung wieder zu sich hoch. Er blickte ihr in die Augen und sagte dieselben Worte, zu denen er sie in der vergangenen Nacht gezwungen hatte. „Ich will dich“, flüsterte er und fügte hinzu. „Bitte.“


  Victoria kam es vor, als müsse ihr das Herz vor Liebe zu ihm zerspringen, und sie antwortete ihm mit einem tiefen Kuss. Das war genug. Jason umarmte sie fest, drehte sie auf den Rücken und drang schnell und sicher in sie ein.


  In heißem Verlangen bog Victoria die Hüften fest gegen ihn, während sie sich weiter innig küssten. Langsam baute sich eine Spannung in ihrem Körper auf, bis Victoria es kaum noch ertrug. Und dann entlud sie sich in einer vibrierenden Ekstase.


  Jasons mächtige Gestalt erschauerte, als er ihre Erfüllung spürte, und er drang ein letztes Mal tief in sie ein. Ein Zittern ging durch seinen Körper, als habe ihm Victoria die ganze Bitterkeit und Verzweiflung seines bisherigen Lebens genommen.


  Nach all seinen finanziellen Triumphen und ziellosen sexuellen Abenteuern hatte er endlich entdeckt, wonach er unbewusst immer gesucht hatte: Den Ort, wo er hingehörte. Obwohl er sechs englische Landgüter und zwei indische Paläste besaß, und auf jedem Schiff seiner Flotte eine luxuriöse Kabine auf ihn wartete, hatte er erst in den Armen dieses jungen wunderschönen Mädchens sein Zuhause gefunden.


  Victoria öffnete die Augen. „Wie fühlst du dich?“ stellte sie Jason scherzend dieselbe Frage, die er ihr einmal gestellt hatte.


  „Wie ein Ehemann“, antwortete er mit zärtlicher Ernsthaftigkeit. Dann beugte er sich über sie und gab ihr einen langen Kuss. „Und ich hatte gedacht, es gäbe keine Engel… Wie unglaublich dumm ich sein muss ..


  „Du bist überaus klug“, widersprach Victoria liebevoll.


  „Nein, das bin ich nicht“, sagte er trocken. „Wenn das stimmte, wäre ich gleich beim erstenmal, als ich es wollte, mit dir ins Bett gegangen und hätte darauf bestanden, daß du mich heiratest.“


  „Wann wolltest du denn zum erstenmal mit mir ins Bett?“ neckte sie ihn.


  „An dem Tag, als du in Wakefield Park ankamst“, gab er zu und lächelte bei der Erinnerung. „Ich habe mich in dich verhebt, als du mit deinem Ferkel auf meiner Schwelle standest, und dein Haar wie flammendes Gold im Wind flatterte.“


  Victoria schüttelte den Kopf. „Bitte … lass uns nie lügen, Jason. Damals mochtest du mich überhaupt nicht, und auch nicht, als du mich heiratetest. Aber das ist mir gleich, wirklich. Es ist nur wichtig, daß du mich jetzt liebst.“


  Jason fasste unter ihr Kinn und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. „Nein, Liebes … ich meinte, was ich sagte. Ich habe geheiratet, weil ich dich liebte.“


  „Jason” Victoria fühlte sich zwar geschmeichelt, wollte aber für die Zukunft eine Grundlage von Ehrlichkeit und Offenheit zwischen ihnen. „Du hast mich zur Frau genommen, weil es der Wunsch eines sterbenden Mannes war.“


  „Der Wunsch eines sterbenden …” Zu Victorias Überraschung warf Jason den Kopf zurück und brach in schallendes Gelächter aus. Dann schlang er die Arme um sie und zog sie an seine bloße Brust. „O Liebstes, dieser ‘sterbende Mann’, der uns an seine Bettkante rief und sich an dich klammerte, hatte ein Pack Spielkarten unter seiner Bettdecke.“


  Victoria fuhr auf. „Er hatte was?“ rief sie aus, zwischen Lachen und Wut hin und her gerissen. „Bist du sicher?“


  „Ganz sicher“, gestand Jason. „Ich sah sie, als die Decke verrutschte. Er hatte vier Damen in der Hand.“


  „Aber weshalb sollte Onkel Charles so etwas tun?“


  Jason zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich dauerte es ihm zu lange, bis wir endlich zur Sache kamen.“


  „Wenn ich daran denke, wie ich für seine Genesung gebetet habe, würde ich ihn am liebsten umbringen! “


  „Wie kannst du so etwas sagen“, meinte Jason scherzend. „Gefällt dir das Endergebnis seiner Intrige nicht?“


  „Nun ja, schon, aber warum hast du mir damals nichts gesagt? Oder wenigstens ihm, damit er wusste, daß du sein hinterhältiges Spiel durchschaut hattest.“


  Jason knabberte an ihrem Ohr. „Was? Und ihm den Spaß verderben? Niemals! “


  Victoria warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. „Du hättest es mir sagen müssen. Du hattest kein Recht, es mir zu verheimlichen.“ „Stimmt.“


  „Und warum hast du es mir nicht gesagt?“


  „Hättest du mich ohne diesen Zwang geheiratet?“


  „Nein.“


  „Siehst du, deshalb habe ich dir die Wahrheit nicht verraten.“ Victoria ließ sich auf seine Brust fallen und lachte hilflos über seine Entschlossenheit, mit allen Mitteln zu erreichen, was er wollte und seine völlig fehlende Reue. „Kennst du denn gar keine Prinzipien?“ fragte sie.


  Er schmunzelte breit. „Anscheinend nicht.“


  



  ~ * ~


  



  Victoria saß im Salon des Stadtpalais und wartete auf Jasons Rückkehr. Es war später Nachmittag, als der Butler in der Tür erschien. „Ihre Hoheit, die Herzogin von Claremont wünscht sie zu sehen, Mylady. Ich sagte …“


  „Er sagte mir, du empfängst keine Besuche“, warf ihre Hoheit schroff ein, indem sie zum Schrecken des Butlers ins Zimmer stolzierte. Der Narr scheint nicht zu begreifen, daß ich zur Familie gehöre.“


  „Grandma!“ rief Victoria aus und sprang auf, völlig überrascht vom unerwarteten Auftauchen der herrischen alten Dame.


  Die Herzogin wandte den turbanbedeckten Kopf zu dem schockierten Butler um. „Da!“ fuhr sie ihn an. „Hast du das gehört, Grandma!“ betonte sie zufrieden. Der Butler murmelte eine Entschuldigung und zog sich zurück.


  Die Herzogin setzte sich, faltete die von blauen Adern überzogenen Hände über dem juwelenbesetzten Knauf ihres Stocks und studierte Victorias Züge gründlich. „Du siehst glücklich aus“, bemerkte sie schließlich erstaunt.


  „Bist du deshalb vom Lande hierher gereist?“ fragte Victoria. „Um nachzuschauen, ob ich glücklich bin?“


  „Ich bin hergekommen, um Wakefield zu sprechen“, meinte ihre Hoheit unheilverkündend.


  „Er ist nicht da“, entgegnete Victoria und wunderte sich über den finsteren Blick der alten Dame.


  „Das habe ich gehört. Ganz London weiß, daß er nicht hier bei dir ist! Ich beabsichtige, ihn zur Rede zu stellen, selbst wenn ich ihn durch ganz Europa jagen müsste! “


  „Ich finde es erstaunlich“, bemerkte Jason belustigt, der gerade den Salon betrat, „daß sich fast jeder vor mir fürchtet… außer meiner kleinen Frau, meiner Schwägerin Dorothy, die mich sogar erschießen will…und Sie, Madame. Das muss in der Familie liegen. Anscheinend vererben sich Mut und Verwegenheit genauso wie körperliche Merkmale. Aber“, endete er mit einem Lachen, „reden Sie nur weiter. Ich gestatte Ihnen, mich hier in meinem eigenen Salon ins Gebet zu nehmen.“


  Die Herzogin funkelte ihn wütend an. „So! Sie haben sich also endlich daran erinnert, wo Sie wohnen und daß Sie verheiratet sind!“ brauste sie herrisch auf. „Ich habe Sie gewarnt, daß ich Sie wegen Victorias Glück zur Rechenschaft ziehen würde! Und Sie machen sie nicht glücklich. Überhaupt nicht! “


  Jason warf Victoria einen fragenden Blick zu, aber diese zuckte hilflos und verwirrt mit den Schultern. Beruhigt, daß Victoria nicht schuld an der Meinung der Herzogin war, legte er den Arm um seine junge Frau. „In welcher Hinsicht komme ich meiner Pflicht als Gatte nicht nach?“ erkundigte er sich.


  Die Herzogin schaute ihn erstaunt an. „In welcher Hinsicht?“ wiederholte sie ungläubig. „Da stehen Sie und halten sich im Arm, aber ich weiß aus bester Quelle, daß Sie in Wakefield Park nur sechsmal in ihrem Bett waren! “


  „Grandma!” rief Victoria schockiert aus.


  „Pst, Victoria“, befahl sie und richtete ihren bohrenden Blick auf Jason. „Zwei Ihrer Diener sind mit meinen verwandt. Ich weiß, daß Wakefield Park in Aufruhr war, weil Sie, Lord Fielding, es nach der Hochzeitsnacht eine Woche lang unterlassen haben, zu Ihrer Braut zu gehen! “


  Victoria stöhnte entsetzt auf, und Jason drückte sie beruhigend an sich.


  „Nun“, meinte die Herzogin, „was haben Sie dazu zu sagen, junger Mann?“


  Jason hob nachdenklich die Brauen. „Offensichtlich muss ich ein Wörtchen mit meinen Dienern reden.“


  „Wagen Sie nur nicht, sich darüber lustig zu machen! Von allen Männern sollten Sie am besten wissen, wie man seine Gattin in seinem Bett und an seiner Seite hält. Der Himmel weiß, wie viele der verheirateten Frauen von London in den letzten vier Jahren hinter Ihnen hergehechelt sind. Wenn Sie ein Jammerlappen wären, dem nur die Kragenspitzen das Kinn hochhalten, dann könnte ich verstehen, weshalb Sie nicht in der Lage sind, mir einen Erben zu verschaffen, aber…“


  „Die Frage Ihres Erben beabsichtige ich vordringlich zu behandeln“, meinte Jason mit gespieltem Ernst.


  „Ich werde keine Verzögerungen dulden“, warnte die Herzogin. „Sie waren bisher sehr geduldig“, mockierte sich Jason.


  Die Herzogin ignorierte seinen Spott und nickte. Dann schien sie sich plötzlich zu entspannen. „Da wir uns nun einig sind, dürfen Sie mich zum Essen einladen. Ich kann mich jedoch nicht lange aufhalten.“


  Mit einem Lächeln bot ihr Jason den Arm. „Zweifellos haben Sie vor, uns zu einem späteren Zeitpunkt einen etwas ausgedehnteren Besuch abzustatten … sagen wir, in neun Monaten?“


  „Auf den Tag genau“, stimmte die Herzogin grimmig zu.


  Doch als sie später mit Victoria einen Augenblick allein war, zwinkerte sie ihrer Urenkelin zu: „Gutaussehender Teufel, nicht?“ „Äußerst“, bekräftigte Victoria.


  „Und entgegen allem Klatsch, den ich gehört habe, bist du glücklich, nicht wahr?“


  „So sehr, daß man es mit Worten nicht beschreiben kann“, antwortete Victoria.


  „Ich würde mich freuen, wenn du mich bald aufsuchtest. Claremont House ist über die Straße am Fluß nur fünfzehn Meilen von Wakefiel Park entfernt.“


  „Ich komme bald“, versprach Victoria.


  „Du darfst auch deinen Mann mitbringen.“


  „Danke.“


  



  ~ * ~


  



  In den folgenden Tagen erschienen der Marquis und die Marquise von Wakefiel auf vielen der glänzendsten Gesellschaften von London, und niemand tuschelte mehr über Jason oder seine vermeintliche Grausamkeit seiner ersten Frau gegenüber. Es war offensichtlich, daß er der ergebenste und großzügigste Gatte war.


  Man brauchte das Paar nur anzuschauen, um zu erkennen, daß Lady Victoria vor Glück strahlte und ihr großer, gutaussehender Ehemann sie anbetete. Tatsächlich rief es in der Gesellschaft sogar einiges Vergnügen hervor, wenn der zuvor unnahbar scheinende Jason Fielding seiner Frau beim Walzertanzen liebevoll zulächelte oder inmitten eines Theaterstücks plötzlich laut über eine Bemerkung lachte, die sie ihm zugeflüstert hatte.


  Sehr bald war die vorherrschende Meinung, daß der Marquis der am meisten verleumdete, verkannte und missverstandene Mensch gewesen war. Die Lords und Ladies, die ihm in der Vergangenheit misstrauisch gegenübergetreten waren, bemühten sich nun um seine Freundschaft.


  Fünf Tage, nachdem Victoria versucht hatte, den Klatsch über ihren abwesenden Gatten zum Schweigen zu bringen, indem sie ihn in den glühendsten Farben schilderte, stattete Lord Amstrong Jason einen Besuch ab, um seinen Rat einzuholen, wie man die Treue seiner Diener und Pächter gewinnt. Lord Fielding hatte erst verblüfft ausgesehen, dann gelacht und Lord Amstrong vorgeschlagen, dieses Thema besser mit Lady Fielding zu besprechen.


  Am selben Abend wurde Jason im White Club scherzhaft von Lord Brimworthy beschuldigt, an Lady Brimworthys jüngstem Kauf eines außerordentlich teuren Saphirsets schuld zu sein. Jason Fielding warf dem Lord einen amüsierten Blick zu, setzte fünfhundert Pfund auf die nächste Hand im Kartenspiel und erleichterte Lord Brimworthy zusätzlich um die gleiche Summe.


  Als Jason am darauffolgenden Nachmittag Victoria im Hyde Park beibrachte, das prächtige neue Phaeton mit den hohen Rädern zu fahren, hielt plötzlich eine Kutsche neben ihnen, und drei uralte Damen starrten Jason an. „Erstaunlich…einte Gräfin Draymore. „Sie ist tatsächlich mit Wakefield verheiratet! Als Lady Victoria behauptete, ihr Ehemann sei ,die Lebenswürdigkeit und Güte in Person“, dachte ich, sie müsste von jemand anderem sprechen! “


  „Er hat auch Mut“, stellte die älteste Dame fest. „Er lässt sie fahren, obwohl sie das Phaeton schon zweimal fast umgekippt hätte.“


  Für Victoria war das Leben zu einem einzigen Vergnügen geworden. In der Nacht liebte Jason sie und brachte ihr bei, ihn wiederzulieben und entlockte ihr eine Leidenschaft, die ihr unbekannt gewesen war. Sie hatte ihn gelehrt, ihr zu vertrauen, und nun gab er sich ihr ganz - mit Leib und Seele. Nichts hielt er zurück, er überhäufte sie mit allem: seiner Liebe, seiner Aufmerksamkeit und jedem denkbaren Geschenk.


  Er taufte seine schlanke Yacht in „Victoria“ um und überredete seine junge Frau, mit ihm auf der Themse zu segeln. Als Victoria erklärte, daß ihr das Bootfahren auf dem Fluss mehr Spaß mache als auf dem Meer, wollte Jason sofort eine eigene Yacht für sie auf Kiel legen lassen. „Man lebt in ständiger Spannung, was Wakefiel ihr als nächstes kaufen wird!“ bemerkte Miß Wilber eifersüchtig zu ein paar Freunden.


  Robert Collingwood hob die Brauen und lachte. „Die Themse vielleicht?“


  Jason, der die Freude nie gekannt hatte, um seiner selbst willen geliebt und bewundert zu werden, war zum erstenmal in seinem Leben glücklich. In der Nacht konnte er Victoria nicht eng genug an sich drücken und am Tage überraschte er sie mit immer neuen Einfällen. Auch auf Wakefield Park sorgte er für ihre Unterhaltung. Er veranstaltete Picknicks, schwamm mit ihr im Fluss und beschäftigte sich mit der Planung eines Krankenhauses bei Wakefield Park, das „Patrick Seaton Krankenhaus“ heißen sollte.


  30. KAPITEL


  Als Jason und Victoria einen Monat verheiratet waren, traf eine Botschaft ein, die ihn nach Porthmouth rief, wo eins seiner Schiffe eben in den Hafen eingelaufen war.


  Am Morgen seiner Abreise küsste er Victoria zum Abschied auf den Stufen von Wakefield Park so heiß, daß sie errötete, und der Kutscher ein Lachen unterdrücken musste.


  „Ich wünschte, du müsstest nicht fort“, sagte Victoria. „Die fünf Tage kommen mir jetzt schon wie eine Ewigkeit vor. “


  „Charles wird dir Gesellschaft leisten, Liebes“, tröstete er sie. „Mike Farrell ist auch nicht weit. Oder statte deiner Urgroßmutter einen Besuch ab. Ich bin Dienstagabend zum Essen zurück.“


  Victoria nickte und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen letzten Kuss auf die frischrasierte Wange zu geben.


  Entschlossen versuchte sie, sich während dieser fünf Tage zu beschäftigen. Sie kümmerte sich um das Waisenhaus, malte ein bisschen, ritt auf Matador und spielte abends mit Onkel Charles, der extra aus London gekommen war, Karten und Schach. Aber die Nächte ohne Jason waren lan…ie sehnte sich nach ihm.


  Am Abend, an dem Jason spät nachts zurückkehren sollte, saß Victoria in einem verführerischen Seidenkleid mit Charles im Salon und wartete voller Ungeduld. Sie hatte Mike Farrell um acht zum Dinner eingeladen und bei Mrs. Craddock ein Festmenü bestellt.


  Plötzlich hörte sie Pferdehufe in der Auffahrt und sprang auf. „Er ist zurück, Onkel Charles!“ rief sie freudig aus und beobachtete durch das Fenster eine Kutsche, die auf das Schloss zukam.


  „Das muss Farrell sein“, entgegnete Charles. „Jason kann erst in ein oder zwei Stunden hiersein.“ Er blickte auf die Uhr. „Erst halb acht. Hast du nicht gesagt, daß Farrell auf den Glockenschlag pünktlich ist?“


  „Ja, das habe ich“, erwiderte Victoria enttäuscht, als sie sah, daß es sich nur um eine Mietskutsche handelte. Wer konnte das sein?


  Sie wünschte heute abend keinen weiteren Besuch.


  „Da ist ein Gentleman, der Sie sehen möchte, Mylady“, kündete Northrup kurz darauf an, und sein Gesicht erschien seltsam versteinert.


  „Ein Gentleman?“ wiederholte Victoria verständnislos.


  „Ein Mr. Andrew Bainbridge aus Amerika.“


  Victoria griff nach der Lehne des nächsten Stuhls und hielt sich so fest, daß ihre Knöchel weiß hervortraten.


  „Soll ich ihn hereinführen?“


  Sie nickte und rang um Fassung. Hoffentlich konnte sie Andrew gegenübertreten, ohne zu zeigen, wie verzweifelt sie über seinen Treuebruch gewesen war. Sie war so sehr mit ihren eigenen Empfindungen beschäftigt, daß ihr gar nicht auffiel, wie blass Charles plötzlich wurde und wie schwerfällig er sich erhob.


  Einen Augenblick später kam Andrew mit großen Schritten in den Salon. Sein lächelndes, gutaussehendes Gesicht war Victoria so vertraut, daß sie innerlich aufschrie.


  Er blieb vor ihr stehen und betrachtete die elegante junge Dame in dem verführerischen Seidenkleid, das ihre gereiften Rundungen betonte. Das Haar fiel ihr lose über die Schultern und den dekolletierten Rücken. „Tory“, hauchte er und blickte ihr tief in die Augen. Ohne Vorwarnung zog er sie fast grob an sich und vergrub das Gesicht an ihrer Schulter. „Ich hatte vergessen, wie schön du bist“, flüsterte er stockend und hielt sie dicht an sich gepresst.


  „Offensichtlich!“ gab Victoria zurück, die sich vom ersten Schrecken erholt hatte und seine Arme von sich abschütteln wollte. Wütend sah sie ihn an. Sie war erbost über seine Frechheit, hier aufzutauchen und sie mit einer Leidenschaft zu umarmen, die er nie zuvor gezeigt hatte. „Anscheinend vergisst du die Menschen sehr schnell“, fügte sie gereizt hinzu.


  Sie konnte es gar nicht glauben, daß Andrew darüber lachte. „Bist du böse, weil ich zwei Wochen länger gebraucht habe um herzukommen als ich in meinem Brief angekündigt hatte?“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort. „Mein Schiff ist in einen Sturm geraten und vom Kurs abgekommen.“ Voll Zuneigung legte er den Arm um ihre Schultern und wandte sich dann an Charles. „Sie müssen Charles Fielding sein“, grüßte er ihn freundlich und streckte die Hand aus. „Ich kann Ihnen nicht genug dafür danken, daß sie sich um Victoria gekümmert haben, bis ich sie holen konnte. Natürlich werde ich ihnen alle Ausgaben zurückerstatten … auch für dieses wunderhübsche Kleid, das sie anhat.“


  Nun sah er wieder Victoria an. „Ich dränge dich ungern, Tory, aber ich habe die Überfahrt auf einem Schiff gebucht, das in zwei Tagen ablegt. Der Kapitän hat bereits zugestimmt, uns zu trauen.“ „Brief?“ unterbrach Victoria. Ihr war auf einmal fürchterlich schwindlig. „Was für ein Brief? Ich habe kein einziges Wort von dir gehört, seit ich von zu Hause wegging.“


  „Ich habe dir mehrere Briefe geschickt“, beteuerte er. „Wie ich dir in meinem letzten schrieb, hat meine Mutter deine Post unterschlagen. Ich wusste also nicht, daß du in England bist.“ Er sah sie stimrunzelnd an. „Aber Tory, das weißt du doch alles. Du musst doch mein letztes Schreiben erhalten haben, das ich dir durch einen speziellen Boten in London zustellen ließ.“


  „Ich habe keinen Brief erhalten” beharrte sie mit wachsender Nervosität.


  Andrew presste ärgerlich die Lippen zusammen. „Bevor wir abreisen, muss ich diese Londoner Firma aufsuchen, der ich ein kleines Vermögen dafür bezahlt habe, damit meine Schreiben dir und deinem Vetter, dem Herzog von Atherton, persönlich ausgehändigt werden. Ich will wissen, was sie dazu zu sagen haben! “


  „Sie werden sagen, daß sie die Briefe mir übergeben haben“, warf Charles matt ein.


  Victoria schüttelte heftig den Kopf. „Nein, du hast keinen Brief bekommen, Onkel Charles. Du irrst dich. Du denkst an den von Andrews Mutter, indem stand, daß er verheiratet ist.“


  Andrews Augen funkelten zornig auf, als er die schuldbewusste Miene des alten Herrn sah. Er fasste Victoria bei den Schultern. „Tory, hör zu! Ich habe diese ganze Lügerei satt! Als ich nach Amerika zurückkam, teilte mir meine Mutter mit, daß deine Eltern tot seien und du von einem reichen Vetter nach England geholt worden seist, der dir die Ehe anbot. Sie behauptete, sie wüßte nicht, wo oder wie man dich finden könnte. Ich kannte dich besser. Ich wusste, daß du mich nicht wegen eines alten Vetters mit einem Titel sitzenlassen würdest. Es dauerte ein Weilchen, doch schließlich spürte ich Dr. Morrison auf, und der berichtete mir die Wahrheit über deine Reise hierher und gab mir die Adresse.


  Als ich meiner Mutter sagte, ich werde dir nachreisen, gestand sie den Rest ihres Ränkespiels. Sie erzählte mir von dem Brief, in dem sie dir vormachte, ich hätte Madeline in der Schweiz geheiratet. Dann bekam sie prompt einen ihrer ,Anfälle’, nur daß dieser sich als echt herausstellte. Ich konnte sie nicht verlassen, während sie mit dem Tode rang, also schrieb ich dir und deinem Vetter …“ er warf Charles einen bitterbösen Blick zu, „…..der dir aus irgendeinem Grund verschwiegen hat, daß ich dich so bald wie möglich heimholen würde.“


  Seine Stimme wurde ganz weich, als er Victorias gequältes Gesicht umfasste. „Tory“, sagte er mit einem zärtlichen Lächeln auf den Lippen, „du warst die Liebe meines Lebens, seit ich dich auf dem Pony von ‘Rauschender Fluß’ über unsere Felder jagen sah. Ich bin nicht verheiratet, Liebling.“


  Victoria schluckte heftig. „Aber ich“, brachte sie hervor.


  Andrew zog die Finger von ihrem Gesicht, als hätte er sich verbrannt. „Was hast du gesagt?“ fragte er heiser.


  „Ich sagte“, wiederholte Victoria flüsternd und starrte in sein geliebtes Gesicht, „daß ich verheiratet bin.“


  Andrew erstarrte und blickte Charles verächtlich an. „Mit ihm? Mit diesem alten Mann? Du hast dich für ein paar Juwelen und Kleider verkauft, ist es das?“ fuhr er sie zornig an.


  „Nein!” schrie Victoria und zitterte vor Wut und Schmerz und Trauer.


  Schließlich sprach Charles mit ausdrucksloser Stimme. „Victoria ist die Frau meines Neffen. “


  „Deines Sohns!“ Victoria schleuderte ihm die Worte regelrecht entgegen. Sie hasste Charles für seinen Verrat und Jason dafür, daß er mit ihm unter einer Decke steckte.


  Andrew fasste Victoria an den Armen, und sie spürte seine Pein beinahe selbst. „Warum?“ fragte und schüttelte sie. „Warum!“


  „Ich bin schuld daran“, erklärte Charles knapp. Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf und sah Victoria mit einem um Verständnis bittenden Blick an. „Diesen Augenblick der Abrechnung habe ich gefürchtet. Nun da der Moment da ist, ist es schlimmer, als ich es mir vorgestellt habe. “


  „Wann hast du diese Briefe bekommen?“ wollte Victoria wissen, doch eigentlich war ihr die Antwort bereits klar, und es zerriss ihr fast das Herz.


  „In der Nacht meines Anfalls.“


  „Deines gespielten Anfalls!“ verbesserte Victoria bitter.


  „Genau“, bekannte Charles und wandte sich dann an Andrew. „Als ich las, daß Sie kommen und uns Victoria wegnehmen wollten, tat ich das einzige, das mir einfiel… ich täuschte eine Herzattacke vor und flehte sie an, meinen Sohn zu heiraten, damit sie jemand hätte, der sich um sie kümmerte.“


  Andrew war totenblass. „Schuft!” stieß er zwischen den Zähnen hervor.


  „Ich erwarte nicht, daß sie das glauben, aber ich war überzeugt, daß Victoria und mein Sohn sehr glücklich miteinander werden würden.“


  Andrew riss den Blick von seinem Gegner los und sah Victoria an. „Komm heim mit mir“, bat er sie verzweifelt. „Sie können dich nicht zwingen, eine Ehe mit einem Mann zu führen, den du nicht hebst. Es kann nicht rechtens sein … sie haben dich dazu gezwungen. Tory, bitte! Komm mit mir, und wir finden einen Ausweg. Das Schiff fährt in zwei Tagen. Wir heiraten trotzdem. Niemand wird je davon erfahren …”


  „Ich kann nicht” brachte sie kläglich hervor.


  „Bitte….“ beschwor er sie.


  Tränen standen Victoria in den Augen, als sie den Kopf schüttelte. „Ich kann nicht“, sagte sie noch einmal.


  Andrew holte tief Luft und wandte sich langsam ab.


  Victoria ließ die Hand, die sie ihm mit der schweigenden Bitte um Verständnis entgegengestreckt hatte, hilflos herunterfallen, als Andrew aus dem Zimmer ging. Aus dem Haus. Aus ihrem Leben.


  



  ~ * ~


  



  Lähmende Stille herrschte im Raum. Das Bild von Andrews gepeinigtem Gesichtsausdruck würde sich für immer in Victorias Gedächtnis eingraben. Sie wusste noch genau, wie sie sich fühlte, als sie von seiner angeblichen Heirat erfuhr. Sie kannte die Qual, mit der man sich durch die Tage schleppte und zu lächeln versuchte, während man innerlich zugrunde ging.


  Plötzlich brachen Schmerz und Zorn aus Victoria hervor, und sie wirbelte zu Charles herum. „Wie konntest du nur” schrie sie. „Wie konntest du das zwei Menschen antun, die dir niemals etwas zuleide getan hatten! Hast du den Ausdruck auf seinem Gesicht gesehen? Weißt du, wie sehr wir ihn verletzt haben? Weißt du es?“


  „Ja“, sagte Charles heiser.


  „Weißt du, wie es mir in jenen Wochen erging, als ich dachte, er habe mich verraten, und ich hätte niemanden? Ich kam mir in deinem Haus wie eine Bettlerin vor! Weißt du, was ich empfand, als ich einen Mann heiratete, von dem ich glaubte, daß er mich nicht will, nur weil ich keine andere Wahl hatte …“ Ihre Stimme versagte und ihre Augen standen voll Tränen. Deshalb sah sie auch nicht die schmerzliche Angst in seinen Augen.


  „Victoria“, begann Charles rauh, „mach Jason nicht dafür verantwortlich. Er wusste weder, daß ich den Herzanfall vortäuschte, noch von dem Brief.“


  „Du lügst!” schrie Victoria mit zitternder Stimme.


  „Nein, ich schwöre es! “


  Victoria hob den Kopf, und ihre Augen funkelten vor Wut, als er jetzt auch noch ihre Intelligenz anzweifelte. „Wenn du denkst, daß ich auch nur noch ein Wort von dem glaube, was einer von euch beiden sagt.” Sie brach ab, als sie die schreckliche Blässe und den gehetzten Ausdruck auf Charles’ Gesicht sah und stürzte aus dem Salon. Blind vor Tränen stolperte sie die Stufen hinauf und lief den Gang entlang in ihre Suite. Dort lehnte sie sich erschöpft gegen die geschlossene Tür und kämpfte mit zusammengebissenen Zähnen gegen ihre Verzweiflung an.


  Andrews schmerzverzerrtes Gesicht erschien wieder vor ihren fest verschlossenen Augen, und sie stöhnte vor Reue. ,Ich habe dich seit dem Tag geliebt, als ich dich auf dem indianischen Pony über unsere Felder jagen sah … Tory, bitte! Komm heim mit mir …‘


  Sie war nur eine Schachfigur in einer von zwei selbstsüchtigen, hartherzigen Männern gespielten Partie. Jason hatte die ganze Zeit gewusst, daß Andrew kommen würde!


  Ebenso wie er gewusst hatte, daß Charles in der Nacht seines .Anfalls’ Karten spielte.


  Victoria stieß sich von der Tür ab, riss sich das Kleid vom Leib und zog ein Reitkostüm an. Wenn sie noch einen Moment länger in diesem Hause blieb, würde sie den Verstand verlieren. Sie durfte Charles nicht anschreien und riskieren, seinen Tod auf dem Gewissen zu haben. Und Jason … Er sollte heute Abend noch zurückkommen. Bestimmt würde sie ihm ein Messer zwischen die Rippen jagen, wenn sie ihm jetzt begegnete. Sie ergriff ihr großes weißes Cape und rannte die Treppe hinunter.


  „Victoria, warte!” rief Charles ihr nach, als sie durch die Halle stürzte.


  Sie zitterte am ganzen Körper. „Bleib weg von mir“, schrie sie und wich ihm aus. „Ich will nach Schloss Claremont. Du hast genug Unheil angerichtet! “


  „O’Malley!“ rief Charles verzweifelt, während Victoria an ihm vorbeistürmte.


  „Ja, Eure Hoheit?“


  „Ich bezweifle nicht, daß du gehört hast, was im Salon vor sich gegangen ist.“


  O’Malley leugnete gar nicht erst, sondern nickte grimmig.


  „Kannst du reiten?“


  „Ja, aber …“


  „Reite ihr nach“, befahl Charles. „Folge ihr nach Schloss Claremont und stelle sicher, daß sie dort heil ankommt.“


  „Und wenn sie nun nach London will, um mit dem amerikanischen Gentleman fortzugehen?“ wagte O’Malley mutig einzuwenden.


  Charles fuhr sich mit der Hand durchs Haar, dann schüttelte er heftig den Kopf. „Das wird sie nicht. Wenn sie mit ihm gehen wollte, hätte sie es getan, als er sie darum bat.“


  Victoria galoppierte bereits an O’Malley vorbei, als dieser den Stall erreicht hatte. Wolf rannte neben ihr her. „Sattle das schnellste Pferd, das wir haben, rasch!” befahl O’Malley einem Knecht, wobei er den Blick nicht von Victorias leuchtend weißem Umhang ließ, als sie über die gewundene Auffahrt von Wakefield Park in Richtung auf die Uferstraße davonritt.


  Drei Meilen lang stürmte Matador dahin, bevor Victoria ihn um Wolfs willen zügelte. Der tapfere Hund rannte mit gesenktem Kopf neben ihr her, bereit ihr zu folgen, bis er vor Erschöpfung tot zusammenbrechen würde.


  Victoria wartete, bis Wolf wieder bei Atem war und wollte eben ihre Flucht fortsetzen, als sie das Klappern von Hufen und das Rufen eines Mannes hinter sich hörte.


  Nicht sicher, ob sie nicht von Straßenräubern verfolgt wurde oder gar von Jason, der sie zurückholen wollte, lenkte Victoria Matador in den Wald neben der Straße und ließ ihn im Zickzackkurs unter den Bäumen dahinjagen, um so ihren Verfolger abzuschütteln. Doch der preschte hinter ihr durchs Gebüsch, trotz ihrer Anstrengungen, ihn loszuwerden.


  Angst und Wut stieg in ihr auf, als sie unter den schützenden Bäumen hervor kam und wieder auf der Straße ritt. Wenn das Jason war, wollte sie lieber sterben, als sich von ihm wie ein Kaninchen zur Strecke bringen lassen. Er hatte sie einmal zu oft zum Narren gehalten! Nein, dachte sie dann. Jason konnte es nicht sein. Sie war seiner Kutsche auf der langen Auffahrt nicht begegne…s war ein Bandit!


  Aus Victorias Zorn wurde kaltes Entsetzen, als sie zu der Stelle am Fluss kam, wo das junge Mädchen unter mysteriösen Umständen gestorben war. Ihr Verfolger war schon ganz nahe. Er folgte ihr so sicher, als hätte er ein Licht, das ihn leitete … Ihr Umhang! Das weiße Cape flatterte hinter ihr her wie ein Blinkfeuer in der Nacht!


  „Oh, gütiger Himmel!“ rief sie, während Matador über eine Brücke donnerte. Rechts zweigte ein Pfad ab, der am Ufer entlangführte, während die Straße nach Schloss Claremont geradeaus weiterging.


  Victoria zügelte ihr Pferd abrupt, sprang aus dem Sattel, löste mit fliegenden Händen das Cape und legte den Umhang auf den Sattel. Dann lenkte sie Matador in Richtung auf den Pfad am Fluss und zog ihm die Reitpeitsche über die Flanken. Entsetzt stürmte Matador davon.


  Mit Wolf an ihrer Seite kauerte sich Victoria in ein Gebüsch und hörte mit klopfendem Herzen, wie ihr Verfolger jetzt über die Brücke donnerte. Durch die Zweige sah sie ihn in den Pfad neben den Fluss einbiegen und atmete erleichtert auf. Sein Gesicht sah sie nicht.


  Sie sah auch nicht, daß Matador bald langsamer wurde und schließlich zum Fluss hinunterschlenderte um zu saufen. Sie sah auch nicht, wie das Wasser den Umhang vom Sattel zog, während das Pferd trank und das Cape ein Stück flussabwärts getragen wurde, wo es in den Zweigen eines umgestürzten Baums hängenblieb.


  Victoria konnte all dies nicht wissen, weil sie bereits die Hauptstraße entlang durch den Wald lief und sich freute, daß der alte Indianertrick von ‘Rauschender Fluß’ geklappt hatte. Er hatte sie gelehrt, daß man einen Verfolger abschüttelte, indem man einfach das Pferd in die eine Richtung schickte und zu Fuß in die andere flüchtete. Den Umhang über den Sattel zu werfen war eine kluge Idee gewesen.


  O’Malley brachte sein Pferd neben dem reiterlosen Wallach zum Stehen. Aufgeregt drehte er den Kopf in alle Richtungen und suchte das steile Ufer vor und hinter sich mit den Augen ab. „Lady Victoria?“ rief er besorgt und ließ den Blick in einem weiten Bogen über das Ufer, den Wald zur linken und schließlich den Fluss hinuntergleiten … wo ein weißer Umhang an einem gefallenen Baum hing und auf dem Wasser trieb.


  Er stürzte sich in das trübe, rasch fließende Wasser und schwamm zu dem Umgang. „Lady Victoria…ief er noch einmal und tauchte unter. Er kam hoch, schrie wieder ihren Namen, schnappte nach Luft und tauchte erneut unter…


  



  ~ * ~


  



  Das Haus war hell erleuchtet, als Jasons Kutsche in der Auffahrt hielt. Begierig darauf, Victoria zu sehen, sprang er die flachen Stufen zum Eingang hinauf. „Guten Abend, Northrup” er klopfte dem treuen Butler auf die Schulter und reichte ihm seinen Mantel. „Wo ist meine Frau? Haben alle schon gegessen? Ich wurde von einem Radbruch auf gehalten. “


  Northrups Gesicht war eine starre Maske, seine Stimme nur ein raues Flüstern. „Kapitän Farrell wartet im Salon auf Sie, Mylord.“ „Was ist denn mit deiner Stimme los?“ fragte Jason gutmütig. „Wenn du Halsschmerzen hast, mache bei Lady Victoria eine Bemerkung darüber. Sie hat Erfahrung mit solchen Dingen.“


  Der Butler schluckte krampfhaft und entgegnete nichts.


  Jason warf ihm einen verwunderten Blick zu, wandte sich ab und ging mit großen Schritten zum Salon. Er stieß die Tür auf. Auf seinen Zügen lag ein erwartungsvolles Lächen. „Hallo, Mike, wo ist meine Frau?“


  Ein kleines Feuer brannte im Kamin, um die Kälte zu vertreiben. Jason schaute sich in dem freundlichen Zimmer um, als erwarte er, daß Victoria aus einer dunklen Ecke hervortrete, doch er entdeckte nur ihren Umhang, der schlaff über einer Stuhllehne hing und vor Nässe triefte. „Vergib mir mein schlechtes Benehmen, mein Freund“, meinte er zu Mike Farrell, „aber ich habe Victoria seit Tagen nicht gesehen. Lass sie mich suchen, und dann setzen wir uns zusammen und unterhalten uns. Sie muss oben …“


  „Jason“, unterbrach ihn Mike Farrell angespannt. „Es hat einen Unfall gegeben …“


  Die schreckliche Erinnerung an eine Nacht wie diese wurde in Jason wach, eine Nacht, in der er heimkam und seinen Sohn vorzufinden erwartete, und Northrup sich eigenartig benommen hatte - eine Nacht, in der Mike Farrel in eben diesem Zimmer auf ihn wartete…


  Als wollte er das Entsetzen abwehren, das ihn bereits überkam, schüttelte Jason den Kopf und hob die Hände. „Nein…lüsterte er, und dann erhob er die Stimme zu einem lauten Schreien. „Nein, verdammt! Sag mir nicht, daß …! “


  „Jason…“


  „Wage nicht, mir das zu sagen! “


  Mike Farrell sprach, doch er wandte den Kopf ab von der unerträglichen Qual im Gesicht seines Freundes. „Ihr Pferd hat sie kopfüber in den Fluss geworfen, etwa vier Meilen von hier. O’Malley sprang ihr nach, doch er konnte sie nicht finden. Er …“


  „Hinaus“, flüsterte Jason.


  „Es tut mir leid, Jason. Ich kann gar nicht ausdrücken, wie sehr.“


  „Hinaus! “


  Nachdem Mike Farrell gegangen war, streckte Jason die Hand nach Victorias Umhang aus. Seine Finger krampften sich langsam in den nassen Wollstoff. Die Muskeln in seiner Kehle arbeiteten heftig, als er den durchweichten Mantel an die Brust drückte, liebevoll darüberstrich und dann das Gesicht darin vergrub. Furchtbarer Schmerz erfüllte ihn, und Tränen, die zu vergießen er sich für unfähig gehalten hatte, stürzten ihm aus den Augen. „Nein“, schluchzte er verzweifelt. Und dann schrie er es.


  31. KAPITEL


  „Hier, nun, meine Liebe“, sagte die Herzogin von Claremont und tätschelte ihrer Urenkelin die Schulter. „Es bricht mir das Herz, dich so elend zu sehen.“


  Victoria biss sich auf die Lippen und starrte aus dem Fenster auf die gepflegten Parkanlagen.


  „Ich kann kaum glauben, daß dein Mann noch nicht eingetroffen ist, um sich für den schändlichen Verrat zu entschuldigen, den er und Atherton an dir begangen haben“, erklärte die Herzogin gereizt. „Vielleicht ist er doch nicht vorgestern abend nach Hause gekommen.“ Unruhig schritt die Herzogin im Zimmer auf und ab und warf einen Blick durch das Fenster, als erwarte sie ebenfalls, daß Jason jeden Moment auf tauchen könnte. „Wenn er endlich kommt, wäre es mir eine große Befriedigung, wenn Wakefield vor dir in die Knie ginge!“


  Ein freudloses Lächeln huschte über Victorias Lippen. „Dann wirst du eine Enttäuschung erleben, Grandma. Ich kann dir ohne jeden Zweifel versichern, daß Jason das nicht tun wird. Es ist wahrscheinlicher, daß er hier hereinstürzen wird und mich zu küssen versucht und, und ..


  „… und dich verführt, wieder mit ihm nach Hause zu kommen?“ beendete die Herzogin den Satz.


  „Genau.“


  „Und könnte er das erreichen?“ fragte sie und neigte den Kopf zur Seite.


  Victoria seufzte und lehnte den Kopf an den Fensterrahmen. „Wahrscheinlich. “


  „Nun, er lässt sich jedenfalls Zeit damit. Glaubst du wirklich, daß er von Mr. Bainbridges Briefen wusste? Ich meine, wenn er davon wusste, war es gewissenlos von ihm, dir nichts davon zu sagen.“


  „Jason kennt keine Prinzipien“, entgegnete Victoria müde. „Er glaubt nicht daran.“


  Die Herzogin begann wieder, nachdenklich auf und ab zu schreiten, blieb aber ruckartig stehen, als sie zu Wolf kam, der vor dem Kamin lag. Sie erschauderte und änderte die Richtung. „Welche Sünde habe ich begangen, um dieses wilde Biest als Hausgast zu verdienen?“


  Victoria lachte schwach. „Soll ich ihn draußen anbinden?“


  „Du meine Güte, nein! Er hat Michaelsons Hosenboden kaputtgerissen, als dieser ihn heute früh füttern wollte.“


  „Er vertraut Männern nicht. “


  „Ein kluges Tier. Aber hässlich.“


  „Ich finde ihn schön, auf eine wilde, raubtierhafte Art…” Wie Jason, dachte.


  Die Herzogin schien ihrem Gedankengang gefolgt zu sein. „Was hält deinen zweiten gutaussehenden Teufel bloß von hier ab?“ Victoria seufzte und ging endlich vom Fenster weg. „Es ist ganz gut, daß Jason noch nicht gekommen ist“, stellte sie dann fest. „Ich brauchte diese Zeit, um mich zu beruhigen. “


  Die Herzogin stapfte zum Fenster und blickte nun ihrerseits zur Auffahrt hinaus.


  „Glaubst du, er liebt dich?“


  „Ich dachte es.“


  „Natürlich tut er das!“ bekräftigte ihre Hoheit lebhaft. „Ganz London spricht davon. Der Mann ist verrückt nach dir. Was zweifellos der Grund ist, weshalb er bei Athertons Plan mitgemacht und Andrews Briefe unterschlagen hat. Atherton wird etwas von mir zu hören bekommen wegen dieser hinterhältigen Angelegenheit. Obwohl“, fügte sie unverfroren hinzu, „ich unter diesen Umständen wahrscheinlich dasselbe getan hätte. “


  „Das kann ich nicht glauben.“


  „Selbstverständlich würde ich das. Wenn ich die Wahl hätte, dich einen Kolonialisten heiraten zu lassen, den ich nicht kenne und zu dem ich kein Vertrauen habe, oder dich nach meinem Wunsch mit der besten Partie von England…einem Mann mit Reichtum, Titel und gutem Aussehe…vermählt zu sehen, hätte ich möglicherweise genauso wie Atherton gehandelt.“


  Victoria hielt die Bemerkung zurück, daß es genau diese Denkart war, die ihrer Mutter und Charles Fielding eine Menge Kummer eingebracht hatte.


  Die Herzogin schien ihre Gedanken schon wieder zu erraten und zuckte die Schulter. „Du bist ganz sicher, daß du nach Wakefield Park zurückkehren willst?“


  „Ich hatte nie vor, es für immer zu verlassen, Grandma. Wahrscheinlich wollte ich Jason dafür bestrafen, wie Andrew von meiner Heirat erfahren musst…. Wenn du den Ausdruck auf Andrews Gesicht gesehen hättest, würdest du das verstehen. Wir waren die besten Freunde von Kindheit an. Andrew brachte mir schwimmen, schießen und Karten spielen bei. Außerdem war ich wütend auf Jason und Charles, weil sie mich wie eine Schachfigur behandelten, einen Gegenstand ohne eigene Gefühle.“


  „Nun, meine Liebe“, meinte die Herzogin nachdenklich, „du wirst nicht mehr lange allein sein. Wakefield ist eben angekommen…


  Victoria eilte zum Fenster. „Das ist Kapitän Farrell, Jasons ältester Freund.“


  „Hah!” rief die Herzogin fröhlich aus und pochte mit ihrem Stock auf den Fußboden. „Er hat einen Vertreter geschickt. Das hätte ich von Wakefield nie erwartet! “


  Sie dränge Victoria aus dem Salon.


  „Schnell. Er darf dich hier nicht sehen! Warte, bis ich dich holen lasse!“


  „Was? Nein, Grandma!” widersprach Victoria eigenwillig.


  „Doch!” erwiderte die Herzogin. „Wenn Wakefield die Angelegenheit wie ein Duell zu betrachten wünscht und seinen Sekundanten herschickt, um die Bedingungen auszuhandeln, dann kann er das haben. Ich übernehme die Rolle deines Sekundanten. Und ich werde kein Pardon geben“, sagte sie grimmig, zwinkerte ihrer Urenkelin dabei aber zu.


  Victoria tat widerwillig, worum sie gebeten wurde und eilte ins Gesellschaftszimmer, aber sie war unter keinen Umständen tatsächlich bereit, Kapitän Farrell gehen zu lassen, ohne mit ihm gesprochen zu haben. Wenn ihre Urgroßmutter sie nicht innerhalb von fünf Minuten hereinrief, würde sie in den Salon zurückkehren und mit dem Kapitän reden.


  Erst drei Minuten waren vergangen, bevor die Türen zum Gesellschaftszimmer plötzlich aufgerissen wurden und die Herzogin auf der Schwelle stand. Ihre Miene war eine beinahe komische Mischung aus Schock, Belustigung und Entsetzen. „Meine Liebe“, verkündete sie, „es scheint, du hast Wakefield unwissentlich doch auf die Knie gezwungen.“


  „Wo ist Kapitän Farrell?“ drängte Victoria. „Er ist noch nicht fort, oder?“


  „Nein, nein. Er sitzt auf meinem Sofa und wartet auf eine Erfrischung … Vermutlich hält er mich für das herzloseste Wesen auf der Erde, denn als er mir eine Nachricht überbrachte, war ich so durcheinander, daß ich ihm etwas zu trinken anbot statt mein Beileid auszudrücken.“


  „Grandma! Das ergibt keinen Sinn. Hat Jason den Kapitän geschickt, um mich zu bitten zurückzukommen? Ist er deshalb hier?“ „Ganz sicher nicht“, stellte ihre Hoheit fest und hob die Brauen. „Charles Fielding schickte ihn her, um mir die traurige Botschaft von deinem frühzeitigen Ableben zu überbringen.“


  „Meinem was?“


  „Du bist ertrunken“, erklärte die Herzogin. „Im Fluss. Oder wenigstens scheint dein weißer Umhang das getan zu haben.“ Sie sah Wolf an. „Und dieses räudige Biest hier soll wieder in den Wäldern verschwunden sein, woher es kam, bevor du dich mit ihm angefreundet hast. Das ganze Haus trauert. Charles liegt im Bett…verdientermaßen…und dein Ehemann hat sich in seinem Arbeitszimmer eingeschlossen und lässt niemanden in seine Nähe.“


  Victoria wollten die Knie fast vor Schreck nachgeben, aber dann raffte sie sich zusammen und stürzte in den Salon.


  „Kapitän Farrell! “


  Mike Farrell riss den Kopf hoch und starrte sie an, als sähe er einen Geist. Dann fiel sein Blick auf die andere, vierbeinige ‘Erscheinung’, die die Lefzen hob und ihn anknurrte.


  „Kapitän Farrell, ich bin nicht ertrunken“, sagte Victoria bestürzt.


  „Wolf, still! “


  Der Kapitän erhob sich, während seine Ungläubikeit langsam von Freude abgelöst wurde.


  Dann wurde er rot vor Zorn. „Ist das Ihre Vorstellung von einem Scherz, Lady Fielding!” schrie er sie an. „Jason hat vor Gram den Verstand verloren …“


  „Kapitän Farrell” warf die Herzogin herrisch ein und richtete sich zu ihrer ganzen Größe auf. „Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie Ihre Zunge im Zaum hielten! Victoria war sich keiner Schuld bewusst. Sie hat Charles ausdrücklich gesagt, daß sie nach Claremont House gehen wollte! “


  „Aber der Umhang im Fluss


  „Ich wurde von jemandem verfolgt“, griff Victoria ein, „und warf den Umhang über den Sattel meines Pferdes. Dann jagte ich Matador den Flusspfad entlang, um den Wegelagerer von meiner Spur abzubringen.“


  Der Kapitän schüttelte ungläubig den Kopf. „Dieser ‘Jemand’, der Ihnen nachritt, war O’Malley, der bei dem Versuch, Sie zu finden und aus dem Fluss zu retten, beinahe selbst ertrunken wäre.“ Victoria legte den Kopf in den Nacken und schloss reuevoll die Augen. Dann kam plötzlich Bewegung in sie. Sie umarmte ihre Urgroßmutter, und ihre Worte überstürzten sich vor Hast. „Grandma, danke für alles. Ich will nach Haus… .“


  „Nicht ohne mich” entgegnete die Herzogin. „Zum einen möchte ich diese Heimkehr um nichts in der Welt verpassen. Soviel Aufregung habe ich nicht mehr erlebt seit…nun, das ist ja gleich.“


  „Du kannst mir in der Kutsche folgen“, bestimmte Victoria, „aber ich nehme ein Pferd, das geht schneller.“


  „Du wirst mit mir fahren“, erwiderte die Herzogin gebieterisch. „Dir ist anscheinend noch nicht der Gedanke gekommen, daß dein Gatte sich vermutlich ebenso ungehobelt benehmen wird, wie sein Bote hier, nachdem seine erste Freude verflogen ist.“ Sie warf dem armen Kapitän einen strafenden Blick zu, bevor sie fortfuhr. „Nur wird Wakefield noch etwas gewalttätiger sein! Kurz, mein liebes Kind, nachdem er dich geküßt hat…was er bestimmt tun wird - wird er dich wahrscheinlich umbringen wollen für etwas, das er sicherlich als gräßlichen Streich betrachtet. Deshalb werde ich dabei sein, um dir zu Hilfe zu eilen und deine Erklärung zu bestätigen.“ Dann wandte sie sich an Captain Farrell. „Sie können in unserer Kutsche mitkommen“, verkündete sie königlich, „damit ich ein Auge auf Sie haben kann. Ich werde nicht riskieren, daß Wakefield vorgewarnt wird und uns mit Mordlust in den Augen erwartet.“


  



  ~ * ~


  



  Victoria klopfte das Herz bis zum Hals, als der Wagen kurz nach der Abenddämmerung endlich in Wakefield Park vorfuhr. Kein Lakai eilte aus dem Haus, um das Treppchen der Kutsche herabzulassen und den Ankömmlingen aussteigen zu helfen. Nur wenige Lichter brannten hinter den unzähligen Fenstern, die zum Park herausgingen. Das ganze Schloss wirkt unheimlich und verlassen, dachte Victoria, und dann entdeckte sie zu ihrem Entsetzen, daß Trauerflore an den Fenstern hingen und ein schwarzer Kranz am Eingang befestigt war. „Jason haßt alles, das mit Trauer zu tun hat…“ Sie rüttelte ungeduldig an der Tür des Wagens, um sie zu öffnen. „Northrup muss diese Dinger von den Fenstern abnehmen! “


  Zum erstenmal brach Captain Farrell sein Schweigen und legte ihr die Hand auf den Arm. „Er ist halb wahnsinnig vor Schmerz. Ihre Urgroßmutter hat teilweise recht….ich habe keine Ahnung, wie er reagieren wird, wenn er Sie sieht.“


  Victoria war es gleich, was Jason tat, wenn er nur wusste, daß sie lebte. Sie sprang aus der Kutsche, überließ es Kapitän Farrell, sich um ihre Urgroßmutter zu kümmern und lief die Freitreppe hinauf. Da sie verschlossen war, hämmerte sie wild mit dem Klopfer an das Portal. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis die Tür langsam geöffnet wurde. „Northrup! rief Victoria. „Wo ist Lord Fielding?“ Der Butler blinzelte in dem schwachen Licht.


  „Bitte starren Sie mich nicht an, als wäre ich ein Geist. Das war alles ein schreckliches Missverständnis, Northrup!“, sagte sie verzweifelt und legte ihm ihre warme Hand auf die kalte Wange. „Ich bin nicht tot!“


  „Er ist….er ist…“ Plötzlich breitete sich ein Lächeln über Northrups angespannte Züge. „Er ist im Arbeitszimmer, Mylady, und darf ich bemerken, wie überaus glücklich ich …“


  Zu aufgeregt um zuzuhören, eilte Victoria durch die Halle zu Jasons Arbeitszimmer, während sie sich rasch mit den Fingern durchs Haar fuhr.


  „Victoria?“ rief Charles vom Treppenabsatz. „Victoria!”


  „Grandma wird alles erklären, Onkel Charles“, rief Victoria und lief weiter.


  Vor dem Arbeitszimmer legte sie ihre zitternde Hand auf den Türknopf und war einen Augenblick wie gelähmt vom Ausmaß der Katastrophe, die sie verursacht hatte. Dann holte sie tief Luft, trat ein und schloss die Tür hinter sich.


  Jason saß in der Nähe des Fensters auf einem Stuhl, die Ellbogen auf die Knie getützt. Auf dem Tisch neben ihm stand eine leere Whiskyflasche und der Panther aus Onyx.


  Victoria schluckte und trat langsam vorwärts. „Jason“, sagte sie leise.


  Er hob den Kopf und sah in ihre Richtung. Sein Gesicht war gramzerfurcht, sein gehetzter Blick ging direkt durch sie hindurch, als wäre sie eine Erscheinung. „Tory“, stöhnte er.


  Victoria erstarrte und beobachtete von Schrecken gepackt, wie er müde den Kopf an die Stuhllehne zurücklegte und die Augen schloss.


  „Jason“, rief sie verzweifelt. „Schau mich an! “


  „Ich sehe dich, Liebling“, flüsterte er, ohne die Augen zu öffnen. „Die alte Hexe hat recht gehabt, es gibt Visione… . sprich zu mir, Tory“, flehte er. „Hör nie auf, zu mir zu sprechen. Es macht mir nichts aus, wahnsinnig zu sein, wenn ich nur deine Stimme hören kann… .“


  „Jason!” schrie sie, stürzte auf ihn zu und fasste ihn an den breiten Schultern. „Mach die Augen auf. Ich bin nicht tot. Ich bin nicht ertrunken! Hörst du mich, ich lebe! “


  Er hob die Lider, doch redete er weiterhin wirr. „Ich habe nichts von Andrews Brief gewusst, das weißt du nun, nicht wahr, mein Liebling?“ Plötzlich hob er seinen gequälten Blick zur Decke. „O bitte..” stöhnte er, „sagt ihr, ich habe nichts davon gewusst…”


  Victoria fuhr voll Panik zurück. „Jason“, brachte sie verzweifelt hervor. „Denk nach! Ich kann schwimmen wie ein Fisch, erinnerst du dich? Das mit dem Umgang war eine List. Ich wurde verfolgt, aber ich wusste nicht, daß es O’Malley war….O.Gott!” Sie erkannte, daß sie ihn so nicht erreichen konnte.


  Sie sah sich in dem schwach erleuchteten Raum um und stürzte hin und her, um alle Kerzen anzuzünden. Zuerst den Leuchter auf dem Schreibtisch und dann den auf dem Kamin. Sie wollte sich gerade umwenden, als Jason sie mit Händen wie Stahlklammem an den Schultern packte und herumdrehte.


  Im Bruchteil einer Sekunde, ehe er seine Lippen auf ihren Mund presste, sah sie die Vernunft in seinen Blick zurückkehren. Er ließ die Hände so ungestüm über ihren Rücken und ihre Hüften gleiten und zog Victoria so eng an sich, als wolle er ihren Körper in sich aufnehmen. Seine große Gestalt erschauerte, als sie sich eng an ihn schmiegte und die Arme fest um seinen Nacken schlang.


  Ein paar lange Minuten später riss sich Jason abrupt von ihr los und starrte sie an.


  Victoria trat hastig einen Schritt zurück, als sie das unheilverkündende Funkeln in seinen grünen Augen entdeckte. „Nun, da wir das erledigt hätten“, sagte er grimmig, „werde ich dich versohlen, bis du nicht mehr sitzen kannst.“


  Ein Geräusch drang aus Victorias Kehle, das halb Lachen, halb ein Angstschrei war, als er unvermutet den Arm hob. Sie sprang gerade weit genug zurück, um aus seiner Reichweite zu gelangen. „Nein, das wirst du nicht“, widersprach sie unsicher. Sie war so glücklich über seine Rückkehr zu seinem alten Selbst, daß sie ein Lächeln nicht verbergen konnte.


  „Wieviel wettest du dagegen?“ fragte er leise und ging Schritt für Schritt vorwärts, wie sie Schritt für Schritt rückwärts ging.


  „Nicht viel“, gestand Victoria und flitzte hinter den Schreibtisch.


  „Und wenn ich damit fertig bin, werde ich dich an meine Seite ketten.“


  „Das kannst du tun“, meinte Victoria, indem sie den Schreibtisch umkreiste.


  „Nie wieder werde ich dich aus den Augen lassen.“


  „Das kann ich dir nicht verübeln.“ Victoria warf einen Blick zur Tür und schätzte die Entfernung ab.


  „Versuche es nicht“, warnte Jason.


  Victoria sah das gefährliche Glimmen in seinen Augen und missachtete seine Mahnung. Mit einer Mischung aus Glückseligkeit und Selbstschutz riss sie die Tür auf, und rannte los. Jason folgte ihr.


  Hilflos lachend stürzte sie durch die Halle an Charles, Kapitän Farrell und ihrer Urgroßmutter vorbei, die alle aus dem Salon geeilt waren.


  Victoria lief ein Stück die Treppe hinauf, wandte sich dann um und wartete.


  „Jason“, sagte sie und versuchte, eine reuevolle Miene aufzusetzen. „Bitte, sei vernünftig….“


  „Lauf nur weiter, mein Schatz … du hast den richtigen Weg eingeschlagen“, meinte er und kam immer näher. „Du hast die Wahl zwischen deinem Schlafzimmer oder meinem ..


  Victoria drehte sich um und floh den Rest der Treppe hinauf, den Gang entlang in ihr Zimmer. Sie war in der Mitte ihrer Suite angelangt, als Jason die Tür aufriss und hinter sich verschloss und verriegelte.


  Sie standen sich gegenüber. Ihr Herz raste vor Liebe und Furcht.


  „Nun denn, mein Schatz ..begann er bedeutungsvoll und beobachtete, in welche Richtung sie wohl als nächste ausweichen wollte.


  Victoria sah ihn an. Dann lief sie… direkt auf ihn zu und schlang die Arme fest um seinen Hals. „Bitte, nicht!” rief sie flehend.


  Einen Augenblick lang stand Jason vollkommen still, während er mit seinen aufgewühlten Gefühlen kämpfte, und dann verließ die Spannung seinen Körper. Er umfasste Victoria langsam und presste sie heftig an sich. „Ich liebe dich“, flüsterte er heiser und vergrub das Gesicht in ihrem Haar. „Ich liebe dich so sehr! “


  Am Fuße der Treppe breitete sich ein beruhigtes Lächeln über die Züge von Kapitän Farrell, der Herzogin und Charles, als von oben nichts mehr zu hören war.


  Die Herzogin sprach als erste. „Nun, Atherton“, meinte sie streng, „ich glaube, nun weißt du, wie es ist, wenn man sich in das Leben der Jungen einmischt und die Folgen des Versagens tragen muss, wie ich in all den vergangenen Jahren.“


  „Ich muss hinaufgehen und mit Victoria sprechen“, sagte er, den Blick auf den leeren Treppenabsatz gerichtet. „Ich muss ihr erklären, daß ich überzeugt war, sie würde mit Jason glücklich werden.“ Er machte einen Schritt vorwärts, doch die Herzogin versperrte ihm mit ihrem Stock den Weg.


  „Daß du nicht wagst, sie jetzt zu stören“, befahl sie herrisch. „Ich wünschte mir einen Urenkel, und wenn ich mich nicht stark täusche, bemühen sie sich in diesem Augenblick, mir einen zu schenken. Du darfst mir jedoch ein Glas Sherry servieren“, fügte sie großzügig hinzu.


  Charles riss seinen Blick von der Treppe los und betrachtete die alte Dame aufmerksam, die er über zwei Jahrzehnte lang gehasst hatte. Er hatte für seine Intrigen nur zwei Tage lang büßen müssen, sie tat es seit zweiundzwanzig Jahren. Zögernd bot er ihr den Arm.


  Die Herzogin wusste, daß dies ein Zeichen der Versöhnung war. Sie schaute ihn lange an, bevor sie langsam ihre dünne Hand auf seinen Ärmel legte. „Dorothy hat sich diese verrückte Idee in den Kopf gesetzt, unverheiratet zu bleiben und Musikerin zu werden. Ich habe beschlossen, daß sie statt dessen Winston heiraten soll, und ich habe einen Plan …”


  - ENDE -
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